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    Vielen herzlichen Dank an BeKoma, meinem nervenstarken Lektor und Angel8786, die überaus geduldig mit mir viele Rechtsschreibfehler durchgegangen ist! Ich hab selten so viel über meinen teils kurriosen Schreibstil gelacht! Und ein herzliches Dankeschön an Iris, die hoffentlich die letzten Schreibmängel behoben hat! Tja ... wenn noch Rechtschreibfehler vorhanden sind ... sorry, wir haben uns echt die Augen verbogen und alles gefühlte tausend Mal durchgecheckt!

    


  


  
    Schwangeres Durcheinander


    


    


    „Echt, ich bin dafür, wir setzen sie aus und holen sie erst, wenn die Kinder mindestens sechzehn Jahre alt sind“, stöhnte Konga, während er sich ein Glas Blut abfüllte.


    Irgendwie maulte Konga nur noch rum, Jack saß am Tisch und schnibbelte an seinem rohen Steak herum, kaute derweil seelenruhig auf seinem Bissen. „Was ist los?“


    „Och, nix Weltbewegendes. Joy macht mich vogelig. Erst sollen die Fenster auf, dann wieder zu. Erdbeeren mit Blut im Mixer, dann tun die Füße weh, dann wieder was anderes, und mir platzt der verdammte Schädel. Ich will in die Wüste. Echt, ich mach die vier Wochen - ohne einen Tropfen Blut!“


    „Kann mir nicht passieren. Sweety ist so süß schwanger, ich will sie eher vollstopfen.“


    Als ob er das wissen wollte. Konga grollte. „Dann lass uns die nächsten zwei Monate tauschen. Ich fass auch nicht an.“


    „Nee, kein Bedarf. Joy is wirklich nicht süß schwanger. Aber lass dir gesagt sein, nach der Geburt wird es wieder besser ... meistens.“


    Mit einem düsteren Knurren nahm Konga Jack die volle Gabel weg und schob sich das blutende Fleischstück in den Mund.


    „Eh, das is meins! Fang dir gefälligst ein eigenes Stück totes Tier. In der Kühlung rennen noch genügend Steaks rum.“


    Wenn er denn schon die Genehmigung hatte, holte Konga sich auch ein Steak und klatschte es auf einen sauberen Teller.


    


    Obgleich Angel auf der Terrasse in ihrem Haus in Bremen saß, hatte sie Konga zugehört. Sie stand auf und ging zum Nebenhaus, das zuvor Konga und Jack bewohnt hatten.


    Wie meistens saß ihre Tochter vor dem Fernseher und zappte lustlos durch die Programme.


    „Süße, hast du ein bisschen Zeit zum Shoppen?“


    Joyce stellte den Fernseher aus und nickte. „Wohin fahren wir?“, fragte sie missmutig.


    „Kann ich nicht sagen. Das entscheiden wir unterwegs. Geh vor deine Tür. Ich hol dich ab, wenn ich den Wagenschlüssel hab.“


    Während Angel über die Terrasse zurücklief, zog sich Joyce um.


    


    Jack sah Konga belustigt zu, wie er mit dem Fleischstück auf seinen Teller kämpfte.


    „Deine Messer sind stumpf, ich hol gleich mein Tantó.“


    Vom Türrahmen aus betrachtete Angel das Geschehen und blickte von einem Vampir zum anderen. Von der körperlichen Ausstattung sah sie auf zwei Kerle, denen das Testosteron aus den Poren blitzte. Kongas Haare waren so weit nachgewachsen, dass sie ihm wild vom Kopf abstanden und er sah sooo süß unglücklich und zerknirscht aus. Obwohl dieser Funke Unbeholfenheit ihn auch wieder liebenswert machte.


    Wie der erste Eindruck von einem Menschen, oh Verzeihung ‚Vampir‘ doch täuschen konnte.


    Anfangs hatte er sich ja nicht von seiner Schokoladenseite gezeigt und bis LA hatte Angel auch nicht das Bedürfnis, ihn überhaupt näher zu betrachten. Doch die letzten vier Monate bekam sie ein völlig neues Bild von ihm und er tat ihr wirklich leid.


    Joyce war teilweise unausstehlich und Angel wollte ihm etwas zur Seite stehen.


    Zunächst fand sie es als gerechte Strafe dafür, weil er bei ihr und Jack ständig dazwischengefunkt hatte, doch jetzt sträubten sich ihre Nackenhaare. Sie wusste ja auch, es war im Endeffekt nicht böse gemeint. Und er wirkte wirklich bedauernswert und hilflos.


    Angel klimperte mit den Wimpern, weil ihr auffiel, wie sehr sie ihn anstarrte, und drehte sich um.


    „Jack, verrätst du mir, wo die Autoschlüssel sind? In meiner Handtasche sind sie nicht.“


    


    Jack stand auf und sah Angel dabei zu, wie sie das Schlüsselbrett neben der Tür absuchte und dabei mit ihrer Nase wackelte. „Wo willst du denn hin?“


    „Ich bring Jo auf andere Gedanken. Es ist ihre erste Schwangerschaft und ...“


    „... und es wird auch ihre Letzte sein“, brummte Konga aus der Küche.


    „Sei du da hinten still, sonst setzte ich sie dir gleich auf den Schoß und vergesse, was ich vorhatte, um dich zu entlasten!“, drohte Angel zurück und grinste Jack an.


    


    Dem verbalen Gezeter zwischen Angel und Konga folgend zog Jack die Autoschlüssel aus seiner Jeans. „Handy dabei?“


    Blindlings zückte Angel es aus ihrer Tasche, ohne ihre Nase hineinzustecken.


    Fein, so sollte es sein, dafür gab es nun auch eine Belohnung, lächelnd stellte Jack sich vor sie. „Küsschen?“


    Voller Erwartung legte sie ihren Kopf in den Nacken und keuchte leise auf, wie Jack mehr als seine Lippen über ihren halb geöffneten Mund schob. Es ging nicht anders, er hob sie an, stellte sie auf die zweite Stufe zum ersten Stock, damit er sie richtig umarmen konnte. Sein Blutweib war zwar schon recht rund um die Hüften, doch im vierten Monat für eine Vampirin genau richtig. Sachte streichelte er über ihren Bauch und hoch zu ihren Brüsten, die ebenso an Volumen zugelegt hatten. Die Gier strahlte aus seinen Augen, sachte schob er ihr T-Shirt hoch.


    „Nein Jack, das ist Konga gegenüber nicht fair. Er muss sooo sehr leiden.“


    „Jawohl, ich leide“, rief Konga aus der Küche. Ja, tat er wirklich … in vielerlei Hinsicht.


    „Hör auf zu lauschen“, knurrte Jack und sog an Angels Brustspitze.


    Himmel, musste dieser Kerl immer so gründlich sein? Erhitzt verdrehte Angel ihre Augen und kraulte ergeben Jacks Nacken. „Lass … mich … jetzt … geh. Bitte.“


    „Ich würde dich lieber kommen lassen“, flüsterte Jack gegen und massierte ihre andere Brust.


    „Du bist unmöglich. Denk doch mal an deinen Freund.“


    Wieder kam ein Kommentar aus der Küche herübergeflogen. „Ja, denk an mich. Aber ich will von dir nicht geküsst werden!“


    Gut, wenn sich alle gegen ihn verschworen, Jack hob gesittet seine Hände und küsste Angel nur noch flüchtig auf die Wange.


    „Vorsichtig sein und …“, er beugte sich vor Angels Bauch, „… und du, pass gut auf deine Mami auf.“ Nachdem er einen Kuss auf ihren Bauch gehaucht hatte, machte Jack den Weg frei.


    Hinterlistig reckte Angel ihren Po raus, schlüpfte in ihre Schuhe, schob ihre Sonnenbrille auf die Nase und ging mit anzüglichem Hüftschwung durch den Flur. Jack knurrte ihr hinterher und verschwand wieder in der Küche.


    


    Der Wagen wurde von Angel in einer Schleife aufs andere Grundstück gelenkt. Dort sammelte sie ihre Tochter ein und reichte ihr eine weitere Sonnenbrille, denn die hatte sie natürlich in ihrer launischen Schwangerschaft wieder vergessen.


    Endlich fuhr Angel den Benz über die Einfahrt in die Nebenstraße und bog von dort aus auf die Hauptstraße Richtung Stadt ab. „Jo, du bist nicht krank, nur schwanger. Warum scheuchst du den armen Konga so herum?“


    „Will ich ja gar nicht, ich muss es aber einfach machen. Er is ja lieb, aber ich bin echt voll schwanger und das is saudoof.“


    „Und das willst du jetzt die nächsten zwei Monate so weitermachen?“, fragte Angel und steuerte die nächste Tankstelle an.


    „Ich hab Angst“, gestand ihre Tochter.


    „Wovor?“


    „Vor allem! Schwangerschaft, Geburt und vor dem Baby. Was mache ich mit dem Würmchen, wenn es mich anschreit?“


    „Mein Kind, das warte erst mal ab und ich bin ja auch noch da. Deinen Bruder und dich hab ich ja auch groß gekriegt. Dein Mutterinstinkt macht das schon.“


    „Meinst du?“, fragte Joyce weinerlich.


    „Sicher mein Kind, ganz sicher. Aber verrate mir mal, warum du mir das nicht schon früher erzählt hast?“


    Mutlos griff Joyce nach dem Taschentuch, das Angel ihr reichte. „Weil ich nicht als kleines Kind angesehen werden wollte.“


    Kurz streichelte sie ihrer Tochter über die Wange und stieg zum Tanken aus. Sie zog den Zapfhahn aus der Säule und steckte ihn in den Tank. Joyce putzte derweil geräuschvoll ihre Nase und Angel beobachtete einen Motorradfahrer, der auf die Tankstelle fuhr. Er hielt hinter den Mercedes und klappte das Visier hoch. „Angel Wagner?“


    Angel nickte, obwohl sie ihn misstrauisch ansah.


    


    Ein Blutsauger, der unter dem Helm zum Vorschein kam, lächelte ihr mit gezückten Fängen entgegen und nahm die Röhre von seinen Schultern. „Kannst du das hier Jack geben? Mit besten Grüßen von Harlem.“


    „Sicher. Was ist das?“


    Schulterzuckend reichte er den Behälter an sie durch. „Keine Ahnung. Aber Jack wollte das von Harlem haben. Mehr weiß ich nicht. Bye.“ Ohne ein weitere Worte zu verlieren fuhr er wieder davon.


    Nachdenklich machte Angel den Kofferraum auf und legte den schweren, ledernen, runden Behälter hinein, ging bezahlen und stieg wieder ein.


    


    Niedergedrückt schielte Joyce ihre Mutter von der Seite an. „Fahren wir jetzt wieder zurück?“


    „Nein, warum? Geht’s dir nicht gut?“


    „Doch, ich dachte nur wegen dem Ding im Kofferraum.“


    Entwarnung, Angel winkte an und lenkte den Wagen wieder auf die Straße. „Da kann er jetzt ein paar Stunden drauf warten.“


    „Und wenn es wichtig ist?“


    „Jo, du bist jetzt wichtiger und wir müssen deine Ängste etwas zerstreuen.“


    Ein tiefer Seufzer entwich Joyce und sie kuschelte sich wieder in ihren Sitz.


    Angel steuerte auf die Autobahn und fuhr brav die vorgeschriebene Höchstgeschwindigkeit. Während der Fahrt erzählte sie ihrer Tochter, wie sie ihre beiden Schwangerschaften erlebt hatte und wie dämlich die Väter dazu gewesen waren, was ganz im Gegensatz zu Jack stand, der sich rührend um sie kümmerte. Dass Jack eine gute Hebamme war, wusste Joyce ja mittlerweile von Felma, aber sie begriff auch, dass sie mit Konga einen guten Vater für ihr gemeinsames Kind hätte.


    „Wo fahren wir denn nun hin?“


    „Waterfront und dann mal sehen.“


    


    Beide genossen ihren Einkauf und hatten am Ende nur je zwei Tüten. Was an sich schon wenig war, aber mit so vielen Schwangerschaftssachen wollten sie sich auch nicht eindecken.


    Auf ihrem Rückweg steuerten sie noch den Weserpark an und Angel musste etliche Male von ihrer Tochter angeschubst werden, weil sie in die Vergangenheit driftete und vor sich hin schmunzelte. Joyce bemerkte ihr dümmliches Grinsen natürlich und fragte hier und da nach. Mit einer verzückten Schnute beantwortete Angel brav ihre Fragen. Nun ja, bis auf die sexuellen Übergriffe.


    Zuletzt durchstöberten beide den Babymarkt und nun nutzten sie den großen Kofferraum bis in den letzten teppichbelegten Winkel.


    


    Auf ihrem Heimweg wurde Joyce wieder still.


    „Erzähl“, forderte Angel sie auf.


    „Ich weiß nicht, wie ich mich bei Konga entschuldigen soll“, schnaufte Joyce weinerlich.


    „Nimm ihn einfach in den Arm und denk nicht weiter drüber nach. Er is so stolz auf dich und deinen Bauch. Hat er mir gestern erzählt, aber ich sollte dir das gar nicht sagen, weil er nicht wollte, dass du denkst, er würde auf dicke schwangere Mädels steht.“


    „Ach, er ist stolz auf den Bauch, will mich aber dünn haben?“, fragte Joyce kritisch gegen.


    Irgendwie verdrehte Joyce alles so, dass daraus eine negative Aussage wurde.


    „Bitte Jo, wir sind gleich wieder zu Hause und du vergisst jetzt mal deinen Bauch. Da ist ein süßes Baby drin, was dich innig lieben wird und es muss den Platz haben, um zu wachsen. Verstehst du jetzt, worauf ich hinaus will?“


    Ja, Joyce schielte auf ihre Rundung und streichelte drüber. „Ich will ein Mädchen haben. Hallo du da. Du bist ein Mädchen. Falls zu viel an dir dran ist, dann schneiden wir das ab.“


    Angel lachte.


    „Mama, hör auf meine Tochter auszulachen.“


    „Ich lache nicht sie, sondern dich aus“, kam es säuselnd zurück.


    „Mäuschen, hast du das gehört, deine Oma lacht deine Mama aus.“


    Mit entgleisten Gesichtszügen konzentrierte sich Angel aufs Autofahren. Pah … Oma!


    Auf dem Beifahrersitz grinste Joyce Angel neckisch wie ein Honigkuchenpferd an. „Na, deinen wunden Punkt getroffen?“


    „Vor einem Jahr hätte ich jetzt losgeschrien, aber jetzt sage ich mir, ich werde ja auch nicht älter. Ergo, nein.“


    „Und doch wurmt es dich ein wenig, oder?“, stichelte Joyce weiter und kicherte.


    „Wenn ich ehrlich sein soll ... es ist ein komisches Gefühl.“ Angel bog in ihre Einfahrt ein.


    „Deine Beine sind jünger und länger, du kannst die Tüten selber rüber tragen, du missratene Tochter. Machst mich einfach zur Oma, und das in meinem zarten Alter.“


    Nun grunzte Joyce einen Lacher durch die Nase. Und die Show ging munter weiter, Angel kam in Fahrt.


    „Konga, komm sofort raus! Ich hab ein Hühnchen mit dir zu rupfen!“


    


    Nichts ahnend öffnete Konga die Haustür und bekam die erste Tüte in die Arme geworfen.


    „Was bildest du dir eigentlich ein, mich zur Oma zu machen? Hättest du nicht besser achtgeben können?“, schnaufte Angel und schmiss die nächste Tüte, deren Inhalt sich prompt vor Kongas Füßen ergoss.


    Oh Mann, er hätte ja alles gefangen, aber Angel hatte ihn eiskalt erwischt und völlig aus der Bahn geworfen. Soweit hatte er sich ja wegen ihr wieder im Griff. Aber sie jetzt so wild aufbrausend zu erleben … Mal ehrlich, er hätte sie nun gerne übers Knie gelegt und ihren Arsch gestreichelt!


    „Und nicht mal fangen kann der Knabe. Jo, was hast du dir da bloß für einen unfähigen Typen geangelt?“


    


    Um nichts abzubekommen, lugte Jack mit einem breiten Grinsen über Kongas Schulter, was ziemlich sinnvoll war, denn er brauchte sich so nur vor der nächsten durchaus flugtauglichen Tüte zu ducken. Was er aber nicht tat. Diesmal hatte Joyce ausgeholt und Jack fing die Tüte cool mit einem Handgriff. Tja, Konga stand weiter hilflos und steif da.


    Zeit für eine Versöhnung, Angel blickte ihre Tochter an und machte ein Kopfzeichen zu Konga.


    Mit einem weiteren Plastikbeutel bewaffnet ging Joyce auf Konga zu. Er sah die Tüte schon fliegen, doch Joyce ließ sie einfach fallen und schlang ihre Arme um seinen Nacken. Überrascht ruderte Konga fürs Erste mit den Armen, bevor er Joyces Kuss endlich erwiderte.


    Die Autoschlüssel flogen in Jacks fangende Hand, Angel ging an ihm vorbei und streichelte ihn unauffällig über den Hosenstall. „Darling, leerst du bitte den Wagen“, säuselte sie ihm zu und streifte ihre Schuhe ab.


    Unschlüssig gaffte Jack von ihr zum Auto und dann zu Joyce und Konga, die sich immer heißblütiger küssten.


    „Kann das nicht warten?“, fragte er gequält nach Mitleid haschend und linste wieder zu Angel, die dreist über ihre Brüste streichelte. Antwort genug!


    „Es kann warten!“, keuchte er und friemelte Konga den Autoschlüssel zwischen die Griffel, bevor er die Haustür zuschlug.


    


    Mit einem triefenden Dackelblick äugte Joyce Konga an. „Nicht böse sein. Ich bin jetzt wieder lieb und ärgere dich nicht mehr.“ Sie strich ihn mit dem Finger über die Nase und über seine Lippen. Und das alles machte sie mit einem so entsetzlich reuigen Blick, dass Konga hätte schreien mögen.


    „Es wird gleich regnen. Ich würde dich ja gerne ins Haus tragen, aber dann werden die ganzen neuen Sachen nass und schmutzig, und das Autodach habt ihr zwei Hübschen auch nicht verschlossen.“


    „Ich mach das Dach zu und helfe dir die Tüten wieder ins Auto zu schmeißen.“


    


    Tja, Konga hatte alles erledigt, noch bevor Joyce ihm die Schlüssel abnehmen konnte. Er hob sie auf seine Arme. „Was hat Angel mit dir gemacht?“


    „Wir haben geredet“, antwortete Joyce.


    „Ich liebe sie“, schnaufte Konga inbrünstig.


    „Aber wohl hoffentlich nicht so sehr wie mich?“


    Um dieser Frage aus dem Weg zu gehen, beantwortete er sie mit einem alles vertreibenden Kuss.


    


    Mit ihrem Po an der Bettkante stemmte sich Angel mit ihren Händen hoch.


    „Dein Sohn wird bei diesem Tempo … ein Schleudertrauma bekommen“, stöhnte sie und sah Jack mit immerfort verdrehenden Augen an.


    „Meinst du das echt?“, fragte Jack unsicher und wurde abrupt langsamer.


    „Himmel, nein! Ich bin kurz davor und du machst jetzt wieder schneller.“


    „Es schadet dem Kind wirklich nicht?“


    Ein tiefer Seufzer entrann ihrer Kehle und Angel ließ sich zurückfallen. Sie hob kurz ihren Kopf, um ihn zu schütteln und rekelte sich wieder im Laken. „Wenn’s der Mutti gut tut, kann’s fürs Baby auch nicht schlecht sein“, schnurrte sie.


    Hm, Jack entzog sich ihr und legte sich hinter Angel.


    „Mach ihn sofort wieder dahin, wo er eben noch war!“, keuchte sie und griff sich vortastend zwischen die Beine.


    „Sweety, Finger weg, das hatte ich sowieso vor.“ Er drang wieder tief in sie ein und Angel entwich dabei ein sinnliches Stöhnen.


    „Nicht so fest wie sonst, aber etwas mehr wie jetzt“, schnaufte sie und streckte ihren Po durch.


    Ihre Hüfte herrisch angepackt steigerte Jack seine Stöße unaufhörlich, bis Angel so heiß kam und ihn mit ihrer Scheidenmuskulatur fast herausdrückte.


    Kein Ding, Jack hielt gegen und kam ebenso. „Sweety, dir is schon klar, dass wir hiermit aus unserem Kind ein sexsüchtiges Wesen machen?“


    „Wie kommst du auf solch einen Blödsinn?“, fragte Angel, kicherte und beugte sich über seine Mitte, nahm seinen Schaft in die Hand und umspielte ihn temperamentvoll mit ihrer Zunge.


    „Sweety, du bist sexsüchtig“, brummte Jack, als er sah, mit welchem Erfolg sie sein Teil am Aufgeben hinderte.


    „Das liegt nur an dir“, sagte sie und nahm seine Spitze im Mund auf.


    Hui, ein lautes Aufstöhnen prustete aus seinem Mund und Jack ließ sich nun nach hinten fallen.


    


    Während ihrer beiden anderen Schwangerschaften hatte sie nie so ein sexuelles Verlangen wie bei dieser Schwangerschaft. Jack litt nicht darunter, es stachelte ihn eher an, Angel bei jeder nur erdenklichen Situation heißzumachen. Seit dem zweiten Monat gierte sie ihn fast in einer Tour an und bis auf den Keller hatten sie jeden Winkel ihres Hauses auf sexuelle Tauglichkeit überprüft.


    Sein unregelmäßiger Atem verriet Angel, er war kurz vorm Kommen, sie ließ von ihm ab, um sich auf ihn zu setzen, nahm ihn in sich auf und kreiste mit ihrem Becken.


    „Hintern anheben“, knurrte Jack und stieß sie von unten.


    


    In dieser Position brauchte Angel nie lange und kam ein weiteres Mal.


    Etwas erschöpft sank sie auf Jack nieder, rang nach Luft und sah ihm lächelnd ins Gesicht.


    „Na Sweety, geschafft?“


    „Ein wenig“, kam es flötend zurück und Angel kam höher. „Küss mich mein wilder Blutsauger“, schnurrte sie, legte ihren Mund auf seinen.


    Jack küsste sie ebenso mit gezückten Fängen, wie sie es tat.


    


    „Was hast du eingekauft? Is auch was Schönes für mich dabei?“, fragte er nach ein paar Minuten.


    „Da is vieles Schönes dabei, aber man kann es erst wieder ohne Bäuchlein anziehen. Is was in Rot und in Blau und in Pink und in Pastelllila.“


    „Du und Pastelllila?“, hakte Jack nach.


    „Ja, himmlisch süße kleine Strampler.“


    Sachte schob Jack sein Weib von sich und drehte sich nun an ihre Seite. „Ach, und du hast mir nix Schönes gekauft?“, fragte er wie ein kleines beleidigtes Kind.


    „Nee, für dich hab ich nur was von Harlem geschenkt bekommen.“


    „Was? Wie? Wo?“


    „Was weiß ich nicht. Wie, auf der Tankstelle von einem Motorradfahrer und wo, es ist im Kofferraum.“


    Weil ihn die Neugier packte, drückte Jack Angel einen entschuldigenden Kuss auf und schwang seine Beine über die Bettkante. Erst wollte Angel protestieren, doch dann blieb sie ruhig.


    


    Mit einer abgetragenen, ausgeleierten Jogginghose bekleidet, was ihm anscheinend ausreichte, rannte Jack die Treppe runter, ließ die Haustür offen und stellte schnell fest, dass das Auto ordnungsgemäß abgeschlossen war. Mist!


    Derweil zog Angel sich ein Sweatshirt von Jack über, das ihr fast bis an die Knie reichte und ging in die Küche. Trotz Spezialblut trank sie seit drei Wochen viel zu viel.


    Rastlos kam Jack wieder ins Haus. „Sweety, wo ist der Schlüssel für den Benz?“


    „Hast du den vielleicht Konga in die Hand gedrückt?“


    „Ja doch, hab ich, danke. Bin gleich wieder da.“


    


    Energisch klopfte Jack an die Tür seines ehemaligen Hauses und wartete und wartete - trommelte erneut mit seiner Faust drauflos.


    „Wenn das jetzt nicht außerordentlich wichtig ist, dann schlag ich dir den Schädel vom Hals ab!“, dröhnte es aus dem Flur. Konga riss die Tür auf. „Was?“, fragte er recht bärbeißig und nur mit einem Kissen vor den Kronjuwelen.


    Scheißregen, Jack sah in den Himmel, der gerade beschloss, im Strömen das Wasser freizugeben. „Gib mir die Schlüssel für den Benz und du bist mich sofort wieder los!“


    Gnädig ließ Konga den halbnackten Affen im Flur warten und ging in den Wohnraum. Derweil schmulte Joyce um die Ecke.


    


    Jepp, Jack bemerkte, es mangelte auch ihr an verfügbarer Bekleidung und drehte sich anstandshalber um. Der Schlüssel fand sich in Kongas Hosentasche wieder. Er brachte Jack den Schlüssel nicht, nein, er warf ihm das Teil frech grinsend zu. Kommentarlos fing Jack den Autoschlüssel und sah Konga schmunzelnd an. „Wenn du Zeit hast ... Harlem hat den dritten Teil geschickt. Liegt im Wagen, ich hol ihn jetzt.“


    „Noch nicht. Joy dreht mir sonst wieder das Genick um.“


    „Verständlich. Komm, wenn sie Heia macht.“


    Konga nickte und hörte nur noch, wie Jack die Tür zuknallen ließ.


    


    Hirnlos im Kofferraum kramend, bugsierte Jack dann doch erst mal die vielen Tüten in den Flur. Einschließlich der zweiten Ladung kam der längliche Behälter mit und Jack ging damit in den Wohnbereich. Er öffnete die Röhre und entrollte zwei Dinge. Das Erste war das Bild von Angel, das er in der Berliner Unterwelt von ihr gemalt hatte. Das Zweite und momentan wichtigere, war der dritte Teil einer aus vier Teilen bestehenden Karte. Die anderen bereits vorhandenen beiden Teile holte er aus dem Schrank und legte sie aneinander.


    Leise aber unter Hochspannung kam Angel aus der Küche und reichte Jack ein Glas. Ruhelos blieb sie vor der Karte stehen und beäugte die Zeichnungen genauer.


    „Die liegen verkehrt.“ Ohne einen Kommentar abzuwarten, drückte Angel Jack ihr Glas in die Hand und tauschte zwei Teile aus.


    „Woher weißt du, dass sie jetzt richtig liegen?“


    Ihm ihr Glas wieder abnehmend trank Angel schweigsam weiter. Weiterhin wortlos sah sie Jack mit einem prüfenden Blick an und verzog sich in die Küche.


    Quälende Funkstille, seltsam … Jack wusste nicht, was er denken sollte, als er ihr hinterher sah. „Sweety, ist irgendwas?“


    Durstig goss Angel sich ein halbes Glas nach und trank. Grüblerisch blickte sie aus dem Fenster und dachte still über ihre Visionen nach, die sie am heutigen Tag schon mehrfach heimgesucht hatten.


    


    Irritiert, weil er sein Weib so nicht kannte, ging Jack ihr hinterher. „Was hast du?“


    Mit einem schrägen Blick schaute Angel sich über die Schulter. „Ich weiß, wo der letzte Teil ist und ich werde es dir erst sagen, wenn unser Kind da ist.“


    „Woher willst du wissen, wo der vierte Teil ist?“


    „Weil ich ihn gesehen habe“, antwortete Angel ruhig und sah ihn wieder über den Rand ihres Glases an.


    „Okay, und warum willst du es mir nicht sagen?“


    „Weil ich dich kenne und du sofort losrennst.“


    Nein, Jack konnte nicht deuten, was hinter Angels Stirn vor sich ging und es machte ihn wahnsinnig. „Das hatte ich diesmal aber nicht vor, denn unser Kind ist viel wichtiger.“


    Mit angehobener Braue stellte Angel sich unter Jacks Nase und blickte ernst zu ihm auf. „Und was machst du, wenn es da ist?“


    „Der Plan könnte für uns von großer Bedeutung werden.“ Mehr gab er nicht preis.


    „In meiner Sprache heißt das übersetzt: Schatz, warte mal eben, ich muss die Welt bereisen und was suchen. Bleib schön brav hier, ich komm bald wieder!“


    Jack sah Angel an und verstand nichts mehr. „Du könntest es verantworten, ein Baby auf so eine vielleicht gefährliche Reise mitzunehmen?“


    „Nein, aber es findet sich immer ein Weg, oder nicht? Und außerdem, wie kommst du darauf, es wäre eine gefährliche Reise?“


    


    Nun ging Jack stumm ins Wohnzimmer zurück und rollte alle drei Teile auf. Er verstaute sie zusammen in der Röhre und ging wieder in die Küche.


    „Hier.“ Er reichte Angel die Röhre. „Alle Teile sind drin. Deine Entscheidung. Ich passe mich deinem Entschluss an.“


    „Ist das dein Ernst?“


    „Ich bin nicht wie mein Vater und auf die paar Jahre kommt es jetzt nicht mehr an. Ich habe dich und du bist alles!“


    Kurz zögerte Angel, atmete schwer ein und reichte Jack die Röhre doch zurück. „Ein paar Jahre Zeit, um sie zu studieren. Pack sie ins Klappfach vom Sofa.“


    Tat Jack und ließ sich ratlos ins Polster fallen.


    Angel kam hinzu und setzte sich auf den Sessel ihm gegenüber. „Du weißt, warum ich so reagiert habe?“


    „Angel, ich bin nicht dumm. Du hast Angst um mich.“


    „Richtig, aber ich denke da an unser Kind, dessen Vater manchmal, weil er schon länger auf dieser Welt ist, meint, dass er vieles im Alleingang lösen kann. Jack, ich vertraue dir, aber ich vertraue den anderen nicht. Mein Leben ist lange nicht so lang wie deines, aber ich habe Personen einknicken sehen, von denen ich dachte, sie würden wie Felsen alles überstehen. Ich bin hintergangen worden und das auf übelste Weise, und ich musste es alleine wegstecken. Keiner hat mein Händchen genommen und mich getröstet. Jack, ich wusste seit unserem ersten Bluttausch, dass dein Leben immer wieder an einem seidenen Faden hängt. Dieser Plan ist im Moment dein Todesurteil. Ich hab es sofort gefühlt, als ich das Papier anfasste. Und ich konnte als Letztes sehen, wie du tot an einer Wand geklebt hast. Ziemlich filmreif, wenn du mich fragst, aber dein Kind wäre sicher nicht davon begeistert.“


    Nun ja, sein Gesicht konnte sie nicht erkennen, aber die vielen Holzpflöcke, die aus seinem ganzen Körper ragten schon.


    Eine Offenbarung, die ihn schlucken ließ. Jack sackte etwas in sich zusammen. „Wie oft hast du diese Eingebungen?“


    Nie zuvor blickte Angel so ernst zu Jack rüber. „In der letzten Zeit weniger. Die erste Eingebung kam an der Tankstelle. Ich sah Harlem, der lachend in seinem Sessel saß und Bescheid wusste.“


    Ihr Wissen jagte ihm eine Gänsehaut über den Rücken, Jack schloss seine Augen.


    „Sie wollen dich aus dem Weg haben, weil du der Letzte bist ... obwohl du es nicht bist. Terrag hatte recht und er lebt noch. Diese Eingebung hatte ich eben in der Küche. Er hat eine ganze Horde in seinem Schloss. Sie werden uns aber momentan nicht angreifen, weil Terrag die Fäden über andere Wege spannt. Als Beispiel, wie dicht unsere Zukunft zusammenhängt ... Joyce kennt Konga seit ihrem sechzehnten Lebensjahr, sie ist ihm im Park begegnet und wusste seit diesem Tag, sie würde für ihn sterben. Jack, du hast keine Ahnung, was mit diesem Plan über uns kommt und doch ist es deine einzige Chance, gegen Terrag anzutreten. Conner und Fischer waren Idioten gegen deinen Vater und Harlem spielt ebenso falsch. Du kannst die Staatenvampire fragen, sie kommen am Wochenende her. Ich habe ein Hotel für sie gemietet und Sonntag kommen alle zu uns raus. Sie sind auf unserer Seite, aber du solltest feststellen, ob und wie ehrlich ihr Vertrauen ist.“


    Ungläubig starrte Jack Angel an. „Die Staatenvampire verlassen ihre Städte nicht!“


    „Doch, denn sie vertrauen mir und außer dir weiß es keiner. Selbst sie haben niemandem Bescheid gegeben. Nicht mal Familienmitglieder wissen es. Es herrscht strengste Geheimhaltung. Und damit du mir glaubst. Der vierte Teil hängt auf Kevs Katamaran in dem OP-Raum über der Tür in einem goldenen Rahmen. Er ist im Übrigen Harlem nicht zugetan.“


    Interessiert nahm Jack den Hinweis über den Standort des letzten Teils zur Kenntnis, ignorierte ihren letzten Satz aber. „Wann hast du die Staatenvampire eingeladen?“


    Angel lächelte. „Sie hatten eigentlich mich eingeladen, aber ich wollte sehen, wie weit sie für uns gehen.“


    „Wann?“


    „Vor einer Woche.“


    „Und wann hättest du es mir erzählt?“, wollte Jack wissen.


    „Heute Nacht, damit du keinen Schlaf findest.“


    „Den hab ich jetzt ohnehin nicht mehr, weil ich momentan nicht mehr weiß, was ich überhaupt noch denken soll und wem ich vertrauen kann.“


    Süß, Angel neigte ihren Kopf mit einem einnehmenden Lächeln auf die Seite. „Vertraue mir.“


    „Das tu ich allemal.“


    „Dann solltest du Konga einweihen und ich sorge für Jo.“


    „Angel, ich komm auf dich nicht klar. Wieso weißt du so viel?“


    Angel legte ihren Kopf auf die andere Seite, schmunzelte und blickte Jack liebevoll an. „Ich habe meine Bestimmung gefunden und das ist, dein Leben zu schützen. Für deinen Erhalt und unser Kind bin ich da.“


    


    Einen Augenblick betrachtete Jack sein Weib und lehnte sich zurück. „Welche Rolle bleibt da für mich? Bin ich das kleine Kind, auf das du aufpassen musst? Wie bin ich dann die letzten fünfhundert Jahre am Leben geblieben?“


    „Missverstehe mich nicht. Ich bin nur der Übergang. Nachdem du den klärenden Teil übernommen hast, werde ich vielleicht deine Hilfe brauchen, aber dazu kann ich momentan nichts sagen. Ich weiß nur, dass unser Sohn nicht so leicht auf die Welt kommen wird. Du wirst eine Menge mit mir zu tun haben. Aber Kev wird auch da sein. Und ich werde nicht mit den Vampiren verhandeln, ich überprüfe nur ob und wer nicht vertrauenswürdig ist.“


    


    Zum ersten Mal sah Jack Angel beinahe wie einen Schutzengel an. „Hat der Himmel so viel Vertrauen in mich, dass er mir einen Engel überlässt, den ich eigentlich nicht verdiene?“


    Mit einem leichten Schulterzucken stand Angel auf, ging zur Terrassentür, stellte sich auf die einzelne Stufe und sah dem Regen zu. „Gehen wir wieder ins Bett?“


    Lange ertrug er es nicht, wenn sie so angespannt dastand, Jack stellte sich hinter sie und nahm sie in den Arm. Befreit von ihren quälenden Gedanken lehnte Angel ihren Kopf an seine Schulter. „Unser Leben wird ein einziges Abenteuer und Jack, bitte nach diesem Kind vorerst keins mehr.“


    „Okay, aber du hast meine Frage nicht beantwortet.“


    Sie drehte sich in seinen Armen und sah ihm durchs Gesicht, fühlte ihn mit ihren Fingerspitzen.


    „Ich habe von einem unglaublichen Mann geträumt, als ich zwölf war. Ich liebe dich so sehr, dass mir alles wehtut, wenn du nicht in meiner Nähe bist.“


    Vielleicht hätte Angel besser in das Gesicht dieses Vampires sehen sollen …


    Tränen liefen über ihre Wangen, als Jack sie hochnahm und ins Schlafzimmer trug.


    „Du willst deshalb auch so oft mit mir schlafen. Hab ich recht? Auf keine andere Art ist man sich so nah.“


    Ihre Blicke versanken ineinander und Angel nickte leicht. Doch innerlich war ihre Seele eher auf einer seltsamen Suche, doch das Ziel blieb verborgen. Noch.


    Als Konga in dieser Nacht kam, schickte Jack ihn mit den Worten zurück, sein Engel würde warten und alles andere könne sich dementsprechend auch in Geduld üben, einschließlich des Blutsaugers vor seiner Nase.


    


    Kev und Felma kamen einen Tag vor den Staatenvampiren und brachten selbstverständlich Flora mit. Die junge Dame hielt alle in Atem, denn ihre Entwicklung ging rasend voran. Mit ihren knappen vier Monaten krabbelte sie wie ein Weltmeister durch Angels Haus und biss jedem, der nicht schnell genug war, ins Bein. Besonders in der Küche hielt sie sich gern auf, denn hierher kamen alle zum Blut trinken zusammen. Natürlich roch Flora den verlockenden Duft, sie versuchte ihre ersten Klimmzüge an den Stühlen, und auf Jacks Beine hatte sie es besonders abgesehen.


    „Wie hältst du das mit dem Wirbelwind nur aus?“, fragte Jack Kev in einer ruhigen Minute.


    „Zupacken und knuddeln und Felma durchreichen. Sie will einen ganzen Stall voller Minibeißer haben und ich hab mich dazu bereiterklärt, wenn ich einen abgetrennten Bereich für mich bekomme. Echt, sie liebt Kinder über alles und ich muss aufpassen, sonst klaut sie unserem befreundeten Pärchen den Sohn. Ach übrigens, sie will dich als persönliche Hebamme buchen, also stell dich drauf ein und lass dir ja nicht einfallen, das abzulehnen.“


    „Solange es nur das ist. Wann kommt denn das Nächste?“


    „Ich ‚darf‘ es ansetzen, wenn Flora ein halbes Jahr ist oder mit dem Sprechen beginnt.“


    „Dann hast du ja noch ein paar ruhige Tage.“


    „Ha, ruhige Tage! Flora schläft momentan eher bei uns und sie beißt hin, wo sie etwas zu fassen kriegt und ich schlafe momentan nur auf dem Bauch. Es reicht, dass mein Hintern ein Sieb ist!“


    Mitfühlend verzog Jack sein Gesicht.


    „Ha, erwischt! Du überlegst gerade krampfhaft, wie du zu einem Einzelzimmer kommst, um wenigstens schlafen zu können.“


    Jack nickte und schrie gleich wieder einen Schmerzlaut hervor, weil Flora hinter dem Sofa vorkam und unentdeckt seine Wade von hinten erwischte. Vorsichtig zog Jack die kleine Lady von seinem Bein ab und hob sie mit einem bösen Blick hoch.


    Boah, konnte eine kleine Rotzziege unschuldiger lächeln und glucksen?


    „Und? Kannst du ihr jetzt noch böse sein?“, erkundigte sich Kev mit einem frechen Schmunzeln.


    Unmöglich, Jack schäkerte mit Flora und hielt seinen Finger etwas zu lange vor ihre Nase. Sie packte zu, streckte ihre kleine Zunge raus und biss Jack fest in den Finger.


    „Nee, junge Dame! So nicht, das tut weh!“ Jack streckte ihre kleinen Finger durch und tat so, als ob er zubeißen wollte.


    Flora bekam große Kulleraugen, guckte zu, zog ihre Hand weg und biss sich selber in den Finger. Natürlich hackte sie, wie immer, voll zu und hielt jäh inne.


    


    Die beiden Vampire beobachteten sie und bemerkten, wie weh es ihr tat, aber sie verzog nur ihr Gesicht und entließ ihren Finger wieder dem Mund. Jepp, die junge Lady war hart im Nehmen. Sanft wischte Jack ihre blutigen Finger ab und blickte ihr ins nachdenkliche Gesicht. „Das tut weh, was?“


    Langsam sah Flora von ihrer Hand zu Jacks, nahm seinen Zeigefinger in ihre kleine Patschhand und streichelte ihn fürsorglich. „Aua“, brabbelte sie und streichelte auch ihre Fingerchen.


    Abrupt hielt Kev den Atem an. „Sag das jetzt bloß nicht Felma! Ich will noch kein zweites Kind, nur weil Flora ‚aua‘ gesagt hat.“


    „Ich schweige wie ein Grab. Übrigens möchte ich mich für meine unmanierliche Art entschuldigen. Ich war auf deinem Kata nicht gerade freundlich.“


    „Gegessen. Du hast Felma ja auch geholfen.“


    


    Inzwischen sann Flora wieder nach einer Fluchtmöglichkeit und rutschte von Jacks Schoß. Sie sah sein Bein an und dann ihre Finger. Erwartungsvoll beobachteten beide die junge Dame und staunten. Nein, sie biss nicht mehr zu und krabbelte Richtung Küche.


    „Ich hab dir übrigens mit Angels Erlaubnis etwas mitgebracht, was du gesucht hast. Ich hab das Teil von Conner. Der hat es mir zum Aufpassen gegeben, aber nun ist er nicht mehr und ich brauche es nicht. Das Abenteurerblut in mir muss mindestens zehn Kinder abwarten.“ Kev griff in seine Reisetasche und zog eine Röhre hervor.


    Dankend nahm Jack sie an sich und versteckte sie bei den anderen drei Teilen.


    „Um was geht es bei der Schatzsuche?“, fragte Kev neugierig.


    „Erzähl ich dir später. Die Frauen kommen und ich möchte Angel damit nicht aufregen.“


    Verständnisvoll nickte Kev und lehnte sich zurück.


    


    Felma, Angel und Joyce kamen über die Terrasse. Konga war noch unterwegs um Blut zu organisieren.


    Vorsichtig linste Angel um die Ecke. „Wo ist die beißwütige Spitzmaus?“


    „In der Küche. Wo sonst?“, antwortete Jack.


    „Flora, komm mal her“, rief Felma und die Kleine kam ratzfatz um die Ecke gekrabbelt, direkt auf ihre Mutter zu. Felma nahm sie hoch und reichte ihr eine Nuckelflasche mit Blutfüllung.


    Freudestrahlend griff Flora sie mit ihren kleinen Händen und legte sich zufrieden in Felmas Arm zurück. Kaum, dass die Flasche mit wenigen Zügen leer war, schlief sie nach einem lautstarken Bäuerchen ein. Teamwork, Felma setzte sich zu Kev und reichte ihm seine schlafende Tochter gleich durch.


    „So mag ich sie am liebsten“, gurrte Kev und bekam dafür einen Schubs von Felma.


    „Hey, lass das, sonst wacht sie wieder auf!“, zischte er seinem Weib leise zu.


    „Gewöhn dich dran. Ab dem Dritten ist immer eins wach.“


    Kev rollte mit seinen Augen, aber so, dass Felma es nicht sah.


    „Und mit den Augen rollen brauchst du auch nicht.“


    Entrüstet sah sich Kev nach ihr um. „Hab ich gar nicht!“, protestierte er und stoppte jedweden weiteren Kommentar mit einem verzückten Kuss.


    Derweil ging Joyce mit einem Seufzer in die Küche und goss sich ein Glas ein. Halb Blut, halb Cola und sie trank diese sich seltsam verflockende Mischung zügig aus.


    


    Unterdessen zog Angel Jack ohne Worte vom Sofa hoch und hinter sich her.


    „Wo wollen wir denn hin?“, erkundigte er sich leicht angespannt.


    „Keine Kinder machen, soweit kann ich Auskunft erteilen“, säuselte sie und lockte ihn hinter sich her, bis sie in der Garage landeten.


    „Und was wollen wir hier?“, fragte Jack und bemerkte, wie sie ihn ansah. „Sweety, ist das jetzt nicht etwas unpassend?“


    „Heb mich auf den Kofferraum ... sofort ... oder ich schreie!“


    Okay, Jacks Atem beschleunigte sich, denn ihre Art und Weise ließ keinen Einwand zu. „Sweety, bitte.“


    Na gut, dann bekam er halt eine intimere Einladung, Angel zog ihren Rock hoch und ließ ihn schräg zusehen, was sie ‚nicht‘ darunter trug. Den Kloß in seinem Hals schluckte er runter, blickte auf und in Angels glühende Augen.


    „Ich will an deinem Hals saugen“, schnurrte dieses verruchte Weib und zog ihn jählings an sich.


    Ihre Fänge waren längst vollständig draußen und Angel gierte mit gefletschten Beißerchen auf seinen Hals. Lächelnd blies Jack ihr sachte seinen warmen Atem ins Ohr. Animiert durch dieses irre schöne Gefühl, stöhnte Angel sinnlich und keuchte im nächsten Augenaufschlag erregt auf, weil er tief in sie eindrang.


    Oh ja, das war heiß, Jack streckte seinen Hals durch und ließ Angel zubeißen. Sie sog an ihm und bekam gleichzeitig seinen Schaft in voller Länge zu spüren.


    „Is dasch … geil“, schurrte sie samt Blut im Mund und sog weiter, bis Jack seinen Hals etwas von ihren Fängen abzog. Ein Zeichen, sie solle aufhören.


    „Wie sieht das aus, wenn ich bleichgesichtig wieder reingehe?“, schnurrte er leise.


    Damit er nicht gleich wieder auf eine Ausrede oder womöglich Fluchtidee kommen würde, bog Angel ihren Körper durch und ließ ihren Kopf nach hinten sinken. Eine offenkundige Einladung, denn so präsentierte sie ihm ihren überdehnten Hals. Selbstredend kam er vor und biss in ihre Vene. Eine weitere Gegenreaktion blieb nicht aus, sie stöhnte heftig und drückte ihr Becken drängend vor seines. Jack ließ von ihrem Hals ab, was er sonst nicht tat, und küsste sie mit dem Blutschwall, der noch in seinem Mund war. Ihr eigenes Blut lief in ihren Hals und Angel drehte immer mehr auf. Doch Jack musste die Wunden an ihrem Hals wieder verschließen und löste seine Lippen widerwillig von ihren. Als er ihren Hals wieder freigab, folgte die nächste Zerstreuung, damit er nicht zum Denken kommen konnte, sie zog seinen Kopf wieder vor ihren. „Küss mich noch mal!“


    Konnte sie haben, Jack züngelte sie rasch und Angel kam.


    „Ich liebe dich so abgöttisch“, keuchte sie.


    Jack ergoss sich in ihr und drückte sich an sie. „Kannst du das ertragen?“, fragte er sie leise.


    „Ich kann alles von dir ertragen!“


    


    Zur Belohnung gab’s ’nen feurigen Zungennachschlag, bis beiden der Atem ausging.


    „Besser wir gehen durchs Bad wieder rein. Wir sind beide mit Blut beschmiert, als ob wir eine Blutorgie gefeiert hätten“, summte sie ihm zu, leckte über sein Kinn und fieberte abermals auf seine Zunge, musste seinen Mund stopfen.


    „Sweety, lass uns wegfahren und uns gegenseitig totficken.“


    „Okay, du fährst.“


    Beide lachten und gierten wieder auf ihre Münder. Jack zog Angel hoch und wieder an sich heran. „Bei den Staatenvampiren müssen wir uns aber zusammenreißen.“


    „Okay, ich setze mich dann nur dezent auf deinen Schoß.“


    „Den Teufel wirst du tun!“, knurrte Jack und zerriss ihr Shirt.


    Ihre Brüste waren ebenso nackt, wie sie unten herum war. Ja, die weichen wonnigen Dinger waren eben zu kurz gekommen, Jack beugte sich über ihre Brust und leckte über die blutverschmierte Spitze. Sinnlich bog sich Angel nochmals Jack entgegen. Mit flinken Küssen wechselte er die Seiten und sog rigoros an ihrer anderen Spitze, bis Angel ebenso spitz aufschrie. Dominant und mit einem smarten Grinsen biss Jack zu. Ein irres Gefühl durchflutete Angel, welches sie so noch nie erlebt hatte. Jack trank durch ihre Brust von ihr. Ihr Unterleib reagierte ordnungsgemäß und Angel bekam einen heißen Abgang, den sie großzügig an Jacks Hose abspritzte.


    „Sweety, wenn wir unseren Gästen so unter die Augen treten, werden sie von uns denken, wir hätten einen Verkehrsunfall in der Garage gehabt.“


    War ihr egal, verklärter konnte sie nicht lächeln, Angels Hände zog ihn am Nacken wieder heran.


    „Nein Darling. Jetzt ist es genug!“


    


    Oh, oh, Angels Augen sprühten Funken und sie hörte gar nicht, was er sagte und ihr Mund schoss abermals vor. Irgendwie nahm das hier kein Ende, Jack züngelte sie unkontrolliert und riss sich nach weiteren Minuten widerwillig von ihr los.


    Eigentlich hatte Angel noch lange nicht genug, aber sie ließ sich von Jack in seine Arme nehmen und von dem verbeulten Kofferraum heben.


    Ohne auf ihren Protest zu achten, trug Jack Angel wieder ins Haus und direkt an der Stube vorbei. Joyce sah die beiden an und schreckte zusammen.


    Tja, beide sahen auch gefährlich blutverschmiert aus.


    „Entwarnung, nix Schlimmes passiert. Wir hatten nur einen horizontalen Verkehrsunfall“, murmelte Jack breit grinsend. Derweil vergrub Angel ihr errötendes Gesicht an seiner Brust und lachte leise. „Wir sind gleich wieder da.“


    


    Um weiteren Übergriffen seines Weibes zu entkommen, setzte Jack Angel neben der Badezimmertür ab. „Du duschst alleine. Ich hol dir neue Klamotten.“ Schwups war er weg.


    Beim Ausziehen sah sich Angel ihre ramponierten Sachen an und stellte sich seitlich vor den Badezimmerspiegel, um ihren Babybauch zu betrachten. „Jared“, murmelte sie schmunzelnd.


    „Gefällt mir“, flüsterte Jack, der wieder im Türrahmen stand und streichelte ihr - keine Sekunde später - von hinten über den Bauch. „Aber verrate mir, warum du annimmst, dass es ein Junge wird?“


    „Keine Ahnung, aber es wird ein Junge“, sagte sie leise und lächelte Jack durch den Spiegel an. „Jo wird enttäuscht sein. Ich denke, sie wird vielleicht auch einen Jungen bekommt.“


    „Und sie möchte lieber ein Mädchen?“, hakte er nach.


    „Ja“, seufzte Angel und fügte dramatisch hinzu, „Sie will dann aber alles Überflüssige abschneiden.“


    Von der bloßen Vorstellung verzog Jack sein Gesicht. „Das tut doch weh!“


    Süß, wie verkniffen er guckte, Angel zwinkerte ihm frech durch den Spiegel zu. „Och, das kriegen wir schon hin.“


    „Eh, macht keinen Scheiß! So ein kleines Lümmelchen wird irgendwann groß und hat eine Funktion.“


    „Ach, und Mädels haben keine Funktion?“, fragte Angel anzüglich.


    „Ich werde das Konga petzen! Jawohl!“


    Nochmals seufzte Angel und ging unter die Dusche. Nicht weniger mit Blut beschmiert, zog Jack es jedoch vor, nach Angel zu duschen.


    Inzwischen zeigte Angel ihm frivol ihre bezaubernde Rückseite. „Schrubb mir mal den Rücken.“


    Kein Thema, sie hatte ihn weiterhin voll im Griff, er starrte sofort auf ihren Po und fing auch dort an zu waschen.


    „Oben is auch noch etwas Rücken“, flötete Angel.


    „Ja gleich. Dein Po ist so furchtbar schmutzig. Denk doch an den bösen dreckigen Kofferraumdeckel!“


    „Sicher, du hast ihn ja schon so lange nicht mehr gewaschen ... Wann war es doch gleich? Heute Morgen?“


    „Sweety, sei doch nicht so pingelig.“


    „Was? Wer wäscht denn meinen Hintern pausenlos? Ich hab da bald keine Haut mehr darauf.“ Angel wusste schon, dass er ihn eher streichelte, aber nun neigte sie ihren Oberkörper vor und Jack sah etwas auf sich zukommen, das einer besonderen Reinigung bedurfte.


    „Von einer Innenwaschung ... hatte ich aber ... nicht gereeedet“, keuchte sie erhitzt.


    „Junior mag es sauber“, brummte Jack lümmelhaft und schob seinen Finger tiefer.


    „Ach ... jaaa?“, stöhnte sie und hielt sich an der Duschstange fest.


    „Sweety, sei leiser. Unten können sie alles hören. Wir haben nur Vampire zu Besuch.“


    „Dann mach ... schneller.“


    „Dein Wunsch sei mir Befehl.“


    


    Als Jack ohne Angel wieder zurückkam, grinsten Kev und Felma ihn wissend an.


    Joyce spielte, um sich abzulenken, mit Flora und warf Jack eher einen cholerischen Blick zu. „Ich hab Kev und Felma angeboten, bei uns zu schlafen. Die beiden halten es bei euch sicher keinen Tag aus.“


    Kopfkratzend griente Jack verlegen in die Runde. „Wäre vielleicht besser“, gab er zu.


    Gedankenversunken und mit einem Lächeln im Mundwinkel warf Felma ihrer Tochter einen kleinen weichen Ball zu, den die Kleine sauber auffing. „Sie sind seelennah, da kommt es vor, dass sie ihre Finger nicht voneinander lassen können. Meiner Schwester geht es ähnlich. Ich hab damit kein Problem.“ Sie warf Kev einen rotzigen Blick entgegen.


    „Konga kommt“, murmelte Jack, um der Situation die aufkeimende Spannung zu nehmen, denn er hörte seinen Wagen schon, bevor er in die Einfahrt einbog.


    „Dann mach ihm auf“, sagte Joyce eine Spur zu grantig und fing den Ball, den Flora ihr zuwarf.


    Jäh sprang Jack auf und war sichtlich froh, dieser peinlichen Lage zu entfliegen.


    


    Beladen mit etlichen Kisten gingen die beiden Vampire in die Küche.


    „Wo hast du das alles her?“


    „Wenn die Bude am Sonntag voll wird, was willst du deinen Gästen dann reichen?“, entgegnete Konga und packte eine Erweiterung für die Pumpe aus.


    „Is schon klar, aber sind das nicht ein bisschen viele Kisten?“


    „Soll ich sie wieder wegbringen?“


    Kopfschüttelnd half Jack Konga, die Pumpanlage zu vergrößern.


    Mittlerweile stand auch Angel im Türrahmen und beäugte die Kisten. „Na hoffentlich reicht das!“


    Entsetzt fuhr Jacks Kopf herum. „Sweety, wie viele Vampire hast du eingeladen?“


    „Wenn alle meiner Einladung folgen, dann werden über fünfzig Vampire kommen.“


    „Himmel“, stöhnte Konga, „muss ich jetzt noch mal los?“


    Nachdenklich blickte Angel von Jack zu Konga. „Jack und ich könnten ja noch ein paar Kisten besorgen.“


    „Nee, Sweety. Ich liebe dich, aber wenn wir zusammen losfahren, dann kommen wir ja gar nicht erst aus der Garage.“


    „Stimmt“, gab sie kleinlaut zu.


    Mit einigen Gläsern und dementsprechenden Blutkonserven ging Jack wieder in die Wohnstube.


    


    Inzwischen half Angel Konga beim Auffüllen der Anlage, indem sie ihm die Konserven reichte. Beide verhielten sich ungewöhnlich still, ließen sich aber auch kaum aus den Augen. Lange war es her, dass Angel dermaßen unsicher war und nicht wusste, was sie sagen sollte.


    „Ich schaff den Rest auch allein“, murmelte Konga leise.


    „Ich weiß“, flüsterte Angel und reichte ihm doch den nächsten Blutbeutel. Zumindest war das geplant, doch irgendwie konnte sie den Beutel nicht loslassen und beide hielten ihn fest.


    Eine seiner Brauen zuckte kurz in die Stirn. „Angel, lass los!“


    ‚Sieh mich nicht so an!‘ Warum blickte er sie so durchdringend an? Warum ließ er denn nicht los? Und warum sollte sie loslassen?


    Ihr Blick musste sinken, denn sie wollte seinen dunklen Augen entfliehen, nun wanderten ihre Pupillen an ihm herunter. Doch mit dem anhaftenden Blickkontakt in Höhe seiner Mitte lösten sich endlich ihre Finger vom Beutel. Erschrocken von ihrem eigenen Verhalten, drehte sie bei und wollte gehen.


    


    Achtlos, weil sie völlig verwirrt war, knallte Angel, keine zehn Zentimeter weiter, prompt mit Kev zusammen, der Floras Fläschchen ausspülen wollte. Kurz verlor sie ihr Gleichgewicht, landete in Kongas fangenden Armen und damit rücklings vor ihm.


    Nicht wissend, wo er so schnell unverfänglich zupacken sollte, gerieten seine Hände absolut an die falschen Stellen. Rechts wie links landeten seine Finger, durch ihr Zurücktorkeln, unter ihren Achseln hindurch seitlich an ihren Brüsten.


    „Angel, du solltest Spiegel anbringen, die den toten Winkel von der Küche in den Flur gefahrloser gestalten!“, kicherte Kev und ging, ohne etwas zu merken, an ihren beiden erschütterten Gesichtern vorbei zur Spüle.


    „Sollte ich“, murmelte Angel konsterniert und schloss wegen Kongas heißen Händen an ihren Brüsten die Lider.


    Keinen Millimeter konnte sie sich bewegen und seine Hände waren auch auf ihr erstarrt.


    


    Die Situation geriet immer mehr außer Kontrolle, denn ihre nicht weichende geistige sowie körperliche Trägheit übertrug seine Wärme nun auch dort, wo sich ihre Körper berührten.


    Und Angel fühlte ihn an ihrem gesamten Rücken! Es glich einem Griff an einen offenen Stromkreis, der sich durch beide vereinte und keine Trennung mehr zuließ. Aber anstelle des Stromzuckens schlug ihr Herz bis zum Hals empor.


    Der unfreiwillige Anstandswauwau Kev bekam davon nichts mit. Das klebrige Blut in der Flasche war etwas angetrocknet.


    Apropos klebrig, Kongas Hände hafteten nicht mehr an ihr, wollten aber auch nicht hergeben, was sie hielten und begannen gedankenlos zu wandern, streichelten über ihren Bauch. Ebenso drängte er sich an sie, als seine Handrücken die unteren Wölbungen ihrer Brüste berührten. Jäh packte Angel zu und schob seine Hände höher!


    Warum konnte sie nicht klar denken, wenn er sie berührte? Ihr Kopf sank mit geschlossenen Augen nach hinten an seine Brust. Dem verräterischen Verhalten ihres Körpers konnte sie sich auch nicht entziehen und wurde sinnlich mürbe in seinen Armen. Mit leicht offenem Mund atmete sie lautlos ein und dann machte sie einen Schritt vor, wollte … musste sich von ihm trennen.


    ‚Nee mein Kätzchen, zu spät! Hiergeblieben!‘ Kongas Kiefer mahlten aufeinander, er ließ sie nicht gehen, knetete sanft ihre Hügel, deren Spitzen zart und gleichzeitig hart in seine Handflächen stachen.


    Seine massierenden Hände löschten jeden Gedanken an einen weiteren Fluchtversuch in Rauch auf, unaufhörlich wurde sie weicher und immer samtartiger in seiner Umarmung, die stetig an Eroberung zunahm.


    


    Wo er bisher nichts wahrnahm ... hob Kev nun seine Nase hoch, denn beide verströmten Pheromone, die sich explosionsartig in der Küche ausbreiteten.


    Kaum, dass er sich umblickte, erstarrte Kev, denn Konga sah ihm vorsorglich tief in die Augen.


    Freiraum, Konga brauchte ein paar Sekunden mehr!


    Die ganzen Wochen war nichts dergleichen passiert!


    Alles lief ohne Zwischenfälle dieser Art ab und er glaubte schon daran, dass alles seinen richtigen Weg ging, doch nun … in diesem Augenblick.


    Angels unvorhersehbare Reaktion, nach ihrer ungewollten Berührung, war maßgeblich an seinen wieder aufkeimenden Gefühlen schuld.


    Wenn Angel sich umgedreht hätte … ihm womöglich noch eine Backpfeife gegeben hätte … aber ihre erblühende Hitze ließ auch ihn nicht mehr klar denken …


    


    Konga sah wieder kurz zu Kev und schickte ihn mental wieder in die Stube, mit dem Auftrag zu sagen: Angel und Konga würden die Anlage noch auffüllen.


    Allein … er war wieder einmal allein mit ihr in einem Raum gelandet und konnte sich nicht richtig bändigen.


    „Lass los“, wimmerte Angel und drängte sich doch rücklings - definitiv - fest an ihn.


    „Du wirst nicht stehen können, wenn ich das tu!“, kam es dunkel schnurrend und dicht an ihrer Ohrmuschel zurück.


    Heiliges Verlangen! Er knabberte so hingebungsvoll an ihrem Ohr, leckte warm um den Rand und ein sengender Stich raste durch ihre Scheide. Nicht aufhören! Niemals aufhören!


    „Konga … lass das“, jammerte sie superleise und stöhnte auf.


    „Ich soll aufhören?“, hauchte er ihr zu, während er feinfühlige warme Küsse unter ihr Ohr hauchte.


    „Ja … nein … doch … nicht …“


    „Was denn nun? Aufhören oder weitermachen?“, kam es rau über seine küssenden Lippen.


    Ihm so nahe, sah sie sich halb über die Schulter und kam somit sehr dicht vor sein Gesicht. Seine schwarzen Augen blickten in ihre. „Einen Kuss und ich lass dich gehen“, blies er ihr zu.


    Das hätte er nicht sagen müssen, denn sie schielte schon auf seine weichen Lippen, die gerade zuvor auch noch ihren Hals zärtlich küssten.


    „Ich liebe Jack … du liebst Jo“, wimmerte sie, denn seine Finger spielten mit ihren harten Nippeln. Was für ein einnehmendes Gefühl, weil er ihr dabei tief in die Augen sah und alles um sie herum in einem Strudel verwirbelte.


    „Sicher, doch das ist keine verhandlungsfähige Option zu meiner bestehenden Forderung“, surrte er sinnlich.


    Dieses Schwarz seiner Augen bannte sie, ließ keinen klaren Gedanken aufkommen. Die Worte aus seinem Mund bekamen kein Gehör, aber sie zogen ihr unter die Haut.


    


    Um ihr keine Ausweichchance zu gewähren, kam sein Mund näher … zu einem kurzen zarten Kuss, der sofort wieder endete.


    Gänzlich verwirrt, weil er sie nicht bedrängte, schoss ihr Mund vor und saugte sich nun provokativ an seinem fest.


    Es ging auch nicht anders, denn ohne diesen Kuss hätte sie angefangen zu schreien!


    Himmel, der feuchte Rettungsanker zu ihren butterweichen Knien schob sich zwischen ihre Lippen, die bebend seine vereinnahmten. Was so wild wieder aufgenommen wurde, änderte sich jäh in einen hauchzarten Kuss, der ihre Zungenspitzen sich gegenseitig erforschen ließ.


    Zeit und Raum dehnten sich aus und zogen sich wieder zusammen, doch davon bekamen die beiden nichts mit.


    Das hier passierte in einem anderen Universum … in ihrer beider Universum …


    Ganz sachte drängte er sie auf den Küchentisch zu, bis ihre Pobacken auf der Platte landeten.


    


    Weggetreten fand sich Angel alleine auf dem Küchentisch sitzend wieder.


    Warum war sie erregt?


    Warum fühlten sich ihre Lippen angeschwollen an, was sie sonst doch nur taten, wenn sie im Vorfeld heftigst geknutscht hatte?


    Woher kamen die butterweichen Knie?


    Warum pochte es in ihrem Spalt, als ob sie kurz vor dem Kommen war?


    Oder hatte sie schon einen Orgasmus gehabt?


    Sie leckte sich über die Lippen, nahm einen Geschmack war … der nicht von Jack kam!


    Angel schob die Beine vom Tisch und glaubte zu träumen, denn sie lief aus!


    Wo kam der verfluchte Blackout her?


    Zuletzt erinnerte sie sich daran, mit Kev zusammengestoßen zu sein. Konga hatte sie aufgefangen und abgestellt!


    Nein … es war anders!


    Wo er ihren Geist vernebeln konnte … da verrieten nun die Reaktionen ihres Körpers die Wahrheit! Angel fühlte nochmals jede Berührung, jeden Kuss … dann sah sie seine schwarzen Augen vor sich!


    


    Diesmal hatte er sein Können überschätzt!


    


    Augenblick um Augenblick offenbarte sich ihr!


    Das Letzte, was er tat, bevor er die Küche mit hängenden Schultern und einem traurigen Blick verließ … er hatte sie mitten auf dem Küchentisch … geleckt und irre gut gefin…


    


    Das wilde Herzklopfen setzte wieder ein. ‚Bitte komm zurück! Bring es zu Ende!‘, schrie es durch ihre Gedanken.


    Angel kam zitternd aus der Küche, ging durch den Flur und hielt im Türrahmen zur Stube an. Keiner nahm sie wahr, alle unterhielten sich. Flora stand mal wieder im Mittelpunkt des Geschehens.


    Kurz sah sie nur ihn an, dieses Herzrasen hörte nicht auf!


    Was war das?


    Warum schmerzte es überall in ihr?


    Alles fühlte sich so taub und benommen an!


    Es musste an ihrer Schwangerschaft und den Hormonen liegen, anders konnte sie es sich nicht erklären!


    „Ich leg mich kurz hin“, murmelte sie, sah einen Augenblick zu Jack, doch dann rauschte ihr Blick über alle hinweg zu Konga, der ebenso von Flora aufsah.


    


    Ach. Du. Scheiße!


    Er erkannte sofort, dass sie - warum auch immer - genau wusste, was geschehen war! Und nicht nur die vergangenen Minuten lagen in ihrem Blick! Aber die ganze Wahrheit zum Glück auch nicht, denn dann hätte sie anders reagiert!


    Leider übersah er in seiner Verzweiflung etwas Entscheidendes … denn da loderte für eine Sekunde lang ein tief verborgenes Gefühl in ihren Augen auf!


    Wäre er in diesem Moment aufgestanden, sie wäre in seine Arme geflogen … nichts und niemand hätte sie aufhalten können … doch er blieb erstarrt sitzen …


    


    „Ist dir schlecht? Soll ich mitkommen?“, fragte Jack fürsorglich.


    „Nein, mir geht’s gut! Ich fühle mich nur ‚mehrfach überrumpelt‘ im Kopf und muss das verarbeiten.“ Mit dem letzten Satz sah sie wieder Jack an und lächelte spöttisch. „Manchmal werden einem seltsame Gedanken aufgezwungen, die man weder will noch braucht. Ich denke, ich wollte diese echten Gedankengänge und die Tatsache, wie sie real stattgefunden haben.“


    Keiner kam auf ihre Worte klar, nur Konga wusste, dass sie ihn direkt angesprochen hatte, obwohl sie nun ohne Unterbrechung zu Jack blickte.


    Ein bitteres Lächeln konnte sie für einen Augenblick nicht verhindern. „Aber ich beende dieses Überrumpeln meines Kopfes nun ein für alle Mal.“


    


    Was wollte sie Konga damit vermitteln?


    Mann gut, dass seine Gedanken hinter der Stirn verborgen blieben, denn in seinem Kopf tobte ein ausgewachsener Tornado!


    Alles in ihm kribbelte, doch er folgte seinem Gefühl nicht! Konga unterdrückte sein Verlangen, ihr sofort zu folgen und sie voller Leidenschaft an sich zu reißen!


    


    Der Vormittag ging ohne weitere Vorkommnisse vorbei.


    Angel und Jack vermieden es ja auch, sich vor ihren Gästen ein Sofa zu teilen. Aber allen fiel mit hereinbrechender Nacht auf, wie Angel Jack immer länger und seltsamer ansah.


    Felma machte den Anfang, wollte Flora in ihr Bettchen bringen, sie nahm ihre Tochter und ging mit Joyce rüber. Jack ging mit Konga und Kev noch eine Weile auf die Terrasse.


    Angel blieb allein auf dem Sofa zurück und sah fern.


    Eine Weile spukte Konga noch in ihrem Kopf herum, doch es würde ohnehin nie wieder soweit kommen!


    Folglich vergrub sie jeden weiteren Gedanken und beschloss, sie würde sich nie wieder allein mit ihm in einem Raum aufhalten, niemals wieder!


    Fortan würde sie, wenn sie sexuell erregt war, lieber gleich Jack anspringen, dann würde sie sich auch nie mehr zu anderen Dingen, Schrägstrich, Vampiren hinreißen lassen! Es konnte sowieso nur an der seltsamen Spannung zwischen ihr und Konga liegen, mehr war da nicht! Punkt.


    Wie gut man doch verdrängen konnte, was man dachte oder fühlte, doch das Herz log nie und man konnte es auch nicht bescheißen …


    


    In einer Werbepause blickte sie kurz zur Terrasse und in diesem Augenblick suchte sie eine neue Vision heim. Heiß und kalt lief ihr der Schweiß vom Rücken, sie sprang vom Sofa auf und schwankte. Die Bilder vor ihren Augen verschwammen und ihre Nase begann zu bluten.


    Instinktiv hob Jack draußen seinen Kopf. „Sweety? Alles klar?“, rief er von der Terrasse in die Stube.


    „Ja, alles klar.“ Angel hielt sich am Sofa fest und wartete ab, bis ihre Beine wieder Halt fanden.


    Auch Konga hatte diese ängstliche Spannung, die von Angel ausging, gefühlt und unterdrückte ein bedrohliches Knurren! Angel log, doch er durfte nicht handeln! Fortan musste er sich besser in den Griff bekommen.


    


    Die ersten Staatenvampire kamen am frühen Nachmittag an. Viele mieteten sich Autos und einige fuhren mit Motorrädern vor. Angel bewirtete alle mit einem Willkommensschluck. Den meisten Saugern war Angel ja ohnehin von Terrags Insel bekannt und so begrüßten sie ihre Retterin sehr zuvorkommend und freundlich.


    Das Haus füllte sich und Flora wurde von einem Arm zum nächsten gereicht, was der kleinen Ziege außerordentlich gefiel. Alle waren von der kleinen Blutmaus mit den spitzen Zähnen begeistert. Kaum einer, der sie nicht knuddeln wollte.


    Wo Flora nicht ausreichte, da sorgte Angel für angenehme Unterhaltung, denn sie musste genauestens schildern, wie Terrag besiegt wurde und seinen torkelnden Abflug, über den die heißesten Spekulationen entbrannten.


    Beobachtet wurde sie dabei von zwei Augenpaaren, in deren Wertschätzung sie mit jedem Augenblick stieg. Keiner der beiden hätte in Angel so eine vorzügliche Unterhalterin erwartet.


    Nicht, dass sie es bereits bewiesen hatte, aber unter so vielen fremden unberechenbaren Vampiren, das bedurfte schon viel Einfühlungsvermögen.


    Gegen frühen Abend waren dann endlich bis auf vier Vampire sämtliche da.


    


    Joyce zog sich mit Felma und Flora in ihr Haus zurück. Das Gewühl wurde den beiden zu viel und Flora musste ohnehin ins Bett.


    Bereits zwei Tage zuvor hatte Angel den Garten vorbereitet, es würde genügend Stühle und Tische geben und nun nahmen alle Platz.


    Sie sah in die Runde der Vampire und lächelte. Jack hörte die restlichen Besucher kommen und gab Angel Bescheid.


    Nun waren alle da, und als jeder sein Glas hatte, stand Angel auf und ging zwischen den Tischen hindurch. Sie blieb neben Jack stehen und hielt ihm einen Zettel vor die Nase. Jack las es und sah Angel sorgenvoll an.


    „Ich erledige das“, sagte sie leise und ging kurz ins Haus.


    Mit einem Dolch und einem Handschergerät kam Angel wieder und die Menge wurde mit Blick auf sie sehr ruhig.


    „Ich möchte euch nochmals begrüßen und mich für euer Erscheinen bedanken! Wir werden heute und hier ein neues Bündnis schließen, dem jeder voll und ganz vertrauen kann. Keiner wird hintergangen, denn von solchen Vampiren wollen wir Abstand halten. Conner und Fischer sind Paradebeispiele für ihre Arroganz. Ihre angebliche Vereinigung hatte nur einen Zweck ... unseren Untergang. Mit unserer letzten Begegnung sind viele Jäger gestorben und wir wissen, was Terrag MacDragon mit unserer Zukunft vorhatte. Keiner sollte überleben.“ Angel trank einen Schluck und sah in die Gesichter der lauschenden Vampire. Sie ließ den Vampiren eine Minute, um das Gehörte zu verdauen.


    „Ich würde es keinem übel nehmen, wenn er sagte, ich solle in dieser Position nicht den Mund allzu weit aufmachen, weil ich noch lange nicht mitfühlen kann, was ihr über Jahrhunderte erlebt habt. Aber jeder fängt mal an und mich suchen Visionen heim, an denen ich absehen kann, was auf unsere Rasse zukommen wird. Vielleicht handle ich mir dadurch ein paar verständnisvolle Blicke ein und kann euch von meinem festen Willen überzeugen, gegen alle Feinde von uns vorzugehen. Die Zeit, die vor euch liegt, wird von neuen Jägern bestimmt. Terrag manipuliert Vampire, schneidet ihnen das halbe Gehirn heraus und lässt sie töten, wenn sie nicht mehr benötigt werden. Es waren weit über zweihundert Lager geplant und wir konnten maximal die Hälfte der Jäger töten. Terrag hat auch Geborene in seinem Stamm, die die Welt neu mit der reinen Rasse von Vampiren bevölkern sollen. Für diesen Zweck sollten wir verschwinden. Als eines seiner wichtigsten Ziele der Vernichtungsaktion gilt sein eigener Sohn, denn sehr wahrscheinlich, ist nur Jack imstande seinen Vater auszuschalten. Doch das ist momentan nicht von Belang. Wir sind hier zusammengekommen, um die Jäger und damit seine globale Macht zu eliminieren. Es ist somit dringend erforderlich, dass wir jeden Vampir überprüfen und Veränderungen sofort bemerken müssen. Den manipulierten Vampiren fehlen zwei entscheidende Faktoren, die sie zu dem machen, was uns ausmacht. Die Blutgier und sie können ihre Zähne nicht mehr ausfahren.“ Angel sah erneut in die Runde und die Vampire sahen sich untereinander an.


    „Wir haben sogar zwei Beispiele hier.“


    Schlagartig breitete sich Unruhe unter den Vampiren aus.


    „Ja. Wir werden selbst hier ausspioniert. Wenn ihr wollt, dann zeige ich euch was und wen ich meine?“ Der Dolch lag ruhig in ihrer Hand, Angel ging auf die voll besetzten Tische zu.


    Jack packte sie am Arm. „Nein Angel! Das ist viel zu gefährlich!“


    Mit einem einnehmenden Lächeln blickte Angel zu ihm auf und drehte ihren Arm aus seiner Hand. „Ich habe es gesehen. Vertrau mir.“


    Bedenklich blickte Jack in ihre Augen.


    „Wir wollen hier Vertrauen schaffen und ich mache den Anfang.“


    „Hier sind über fünfzig Vampire, die dich innerhalb von Sekunden zerfleischen und in winzige Fetzen reißen können“, warnte Jack nochmals.


    Seelenruhig lächelte Angel weiter und schaute zu den Vampiren. „Ich habe Vertrauen“, sagte sie unumstößlich und ging los.


    


    Im krassen Gegensatz zu Jack blieb Konga äußerst gelassen. Hier und heute würde Angel nichts geschehen, denn er würde ohne Rücksicht auf Verluste handeln, selbst wenn er Dinge preisgeben müsste, die selbst Jack nicht von ihm wusste. Ihre Sicherheit ging vor allem!


    


    An den ersten drei Tischen, die mit je sieben Vampiren besetzt waren, ging sie vorbei. Am vierten Tisch hielt sie an und sah in jedes Gesicht. Ihre Augen blieben an einer Person haften und alle sahen den blonden Vampir an. Angel zückte das Schergerät und legte es auf den Tisch. Erwartungsvoll sah der blonde Vampir sie an und zog seine Brauen hoch.


    „Kannst du bitte den Vampir zu deiner rechten Seite etwas von seinen Haaren befreien?“


    Der blonde Vampir nickte, wollte es tun. Er griff nach dem Gerät und in dem Augenblick sprang der beschuldigte Vampir auf, wollte flüchten. Doch die anderen griffen beherzt ein und hielten ihn fest.


    „Mach es. Eine kleine Stelle hinter seinem Ohr reicht aus.“


    Der rothaarige Vampir wehrte sich wie ein Irrer, fluchte in Angels Richtung, doch seine Haare flogen und legten eine Narbe frei, die um den gesamten Hinterkopf verlief.


    „Noch kein fester Grund“, sagte Angel und hielt ihm ihr Handgelenk vor den Mund.


    „Na, keinen Durst?“, fragte sie und sah ihm in die Augen.


    „Lasst mich los“, brüllte der Vampir, während die anderen ihn hielten, und spuckte in Angels Richtung. Er verfehlte sie und fluchte wieder.


    „Ich warte“, sagte Angel leise.


    Nichts an seinem Gebiss änderte sich. „Ich will nichts trinken! Ich hatte genug!“


    Angel nahm den Dolch und ritzte sich den Arm an. Sofort sahen alle auf ihr frisches Blut, nur er nicht.


    Überall schossen Zähne hervor, nur bei ihm nicht.


    


    ‚Nein Angel!‘ Kongas Muskeln begannen sich anzuspannen. Sie wagte sich mit ihrer Handlung nun doch eine Spur zu weit vor, denn tropfendes Vampirblut löste die Gier anderer Vampire viel schneller als menschliches aus.


    


    „Darf ich die Damen und Herren darauf hinweisen, dass wir hier zusammen sind, um ein Bündnis zu schließen?“ Angel verschloss ihren tropfenden Blutfluss, sah in die Runde und reichte den Dolch an den blonden Vampir weiter. Dieser gierte zwar auf den Tropfen an der scharfen Klinge, drehte sich aber und schnitt dem manipulierten Vampir den Kopf bis zur Wirbelsäule, ab.


    Die haltenden Wirbel und Knorpel brachen, als sein Haupt nach hinten fiel.


    Abermals nahm Angel die beiden Sachen an sich und blickte über die Tische. Sie drehte sich, ging zum ersten Tisch zurück, kurz vor dieser sitzenden Gruppe wandte sie sich dem zweiten Tisch zu und holte mit dem Dolch aus. Sie warf ihn und er blieb bis zur Hälfte in einem Kopf stecken.


    Nun hielt Jack die Luft an. Seit wann konnte Angel so gezielt Messer werfen?


    Der Vampir sah an sich nach oben, aber der Blickwinkel stimmte nicht und so nahm er an, der Dolch hätte ihn nur gestreift. Allerdings sahen die anderen nicht an ihm vorbei.


    „Halbe hohle Birne würde ich mal sagen“, flachste Angel staubtrocken und diesmal wurde der Vampir zerfetzt.


    Ein Vampir reichte Angel den Dolch zurück und verbeugte sich vor ihr.


    Sie ging wieder zu Jack und drehte sich den Vampiren zu. „Dimitri Sean, Hores Fander, Flad Morgan, Jeff Briggs, Emil May und Conny Meyer. Steht ihr bitte auf. Euch wird nichts geschehen. Von euch geht keine Bedrohung aus.“


    Die sechs Vampire erhoben sich nach und nach.


    „Ihr seid in potenzieller Gefahr. Je einer von euch hat in seinem Stab einen Spion. Sie schlagen zu, wenn ihr wieder zurückkehrt. Ich habe nur eure Namen gesehen, leider nicht die derer, die euch bedrohen. Traut niemandem, der euch seine Fangzähne nicht zeigen kann. An alle anderen: Auch bei euch werden über kurz oder lang Spione eingeschleust. Zögert nicht, wenn sie Anzeichen zeigen, die wir hier gesehen haben. Terrag will euch alle tot sehen. Und er wird sein Ziel über eure Leichen erreichen, wenn ihr nicht endlich aufwacht.“


    Ein Raunen ging durch die Menge.


    Mit verschränkten Armen gab Angel den Vampiren eine weitere Denkpause.


    „Glaubt nicht, er würde euch aufnehmen und euer Leben verschonen! Keiner von euch ist es ihm wert! Harlem wird das in wenigen Augenblicken erfahren. Er dachte, er könne seinen Arsch so retten. Kev, bitte ruf bei ihm durch und stell den Mithörer an.“


    „Der pennt doch jetzt.“


    „Mach es!“, sprach Angel besänftigend aber hartnäckig.


    „Und wenn er mir dann den Kopf abreißt?“


    „Wird er nicht. Er denkt, du vertraust ihm. Vertraust du ihm?“


    „Nein.“


    „Dann ruf ihn an!“


    Das Zwiegespräch wurde von einem sich räuspernden Vampir unterbrochen. „Warte! Warum vertraust du Harlem nicht? Bisher hat er uns immer gewarnt.“


    Ungerührt und äußerst ruhig sah Angel dem aufgestandenen Vampir in die Augen. „Wovor hat er dich gewarnt? Vielleicht vor den Jägern, die mit ihren Containern kamen?“


    „Nein. Aber ...“


    „Aber was? Gib mir nur einen Grund, Harlem zu vertrauen! Er hat Jack etwas geschickt und wusste, wo er mich unterwegs antreffen würde, damit mir der Bote es überreichen konnte. Er hat überall seine Kontakte und seine Spione und ist nur auf sich selber bedacht. Und glaubt mir, ich bin ihm für seine Hilfe durchaus dankbar, aber wenn die Sache so einen Hintergrund hat, dann muss auch ich umdenken!“


    Angel sah in die Runde und ihr Blick blieb an einer schwarzhaarigen Vampirin hängen.


    „Und du legst jetzt sofort dein Handy auf den Tisch!“


    Die Vampirin sah Angel scharf an und Angel holte mit dem Dolch aus. Sofort lag das Telefon auf dem Tisch.


    „Kev, geh doch mal lauschen, wer da am anderen Ende ist.“


    Kev sah auf das Display. „Das ist Harlems Geheimnummer. Aber er hat das Gespräch beendet.“ Angel raste zu der schwarzhaarigen Vampirin und blieb neben ihr stehen.


    „Welche eingespeicherte Nummer werde ich wohl bei den beiden toten Vampiren finden?“


    Die Vampirin zuckte mit den Schultern.


    „Kev, ruf ihn an“, wiederholte Angel.


    Kev nahm sein Handy und wählte mit Mithörer. Alles wurde mucksmäuschenstill.


    „Ja?“, meldete sich eine männliche Stimme.


    „Hey Harlem, wie geht’s?“


    „Angel, bist du das?“


    „Jepp.“


    „Mir geht’s blendend und selber?“


    „Soweit gut, ich hab gerade einen Dolch an Sades Hals und spiele damit durch ihre Locken“, antwortete Angel.


    Am anderen Ende wurde es ruhig. Harlem räusperte sich.


    „Harlem tu mir bitte einen Gefallen und stell dich an deine Tür und guck mal raus. Ich hatte vorhin eine interessante Vision.“


    Alle Vampire hielten den Atem an, damit ihnen kein Ton entging.


    „Und schon bei der Tür?“


    „Sicher“, antwortete Harlem und öffnete die Tür.


    „Was willst du hier ...“, stöhnte Harlem im nächsten Moment, dann hörte man nur noch ein Röcheln, welches aber klar verständlich ein letztes Wort enthielt: ‚Terrag.‘


    Ein folgendes Scheppern ließ zweifelsohne darauf schließen, dass das Handy auf den Boden aufschlug. Stille am anderen Ende der Leitung und unter den Vampiren, die allesamt die Luft anhielten. Kev drückte das Gespräch weg.


    Mit festem Blick schaute Angel der Schwarzhaarigen über die Schulter. „Und, vertraust du ihm immer noch? Kann er dich wirklich vor Terrag schützen?“


    Die Gesichtszüge der Saugerin hätten gereicht, dennoch schüttelte sie den Kopf.


    „Terrag verlässt sich nicht immer auf seine Leute und greift bei höheren Vampiren gerne selbst ein. Das liegt auch teilweise daran ... er hat ähnlich Neigungen wie Fischer. Ich weiß, was er jetzt mit Harlem macht und es ist äußerst unappetitlich.“


    Unruhig sahen sich die Vampire untereinander an. „Und was sollen wir jetzt tun? Wenn er überall seine Leute hat, wie sollen wir derer Herr werden?“


    Angel stellte sich wieder vor alle. „Gründet Kampfeinheiten, die eure Städte sicher machen. Sichert eure Zonen. Doch dazu müsst ihr Jack euer Vertrauen schenken. Für Strategien, die dem Kampf dienen, bin ich nicht der richtige Ansprechpartner. Ich habe nur den Weg geebnet, um euch zu verdeutlichen, was auf uns zukommt. Keiner überlebt es, wenn wir nicht endlich gemeinsam handeln.“


    Die schwarzhaarige Vampirin machte den Anfang und stand auf, um sich vor Angel zu verbeugen. Ein Ruck ging durch die Gruppe und alle folgten ihrem Beispiel.


    Beeindruckt nahm Jack Angels Hand und küsste ihren Handrücken.


    Was Angel bewegt hatte, das grenzte an ein wahrhaftiges Wunder! Selbst Jack hatte so seine Problemchen, wenn er eine europäische Versammlung einberief. Dann noch alle von sich zu überzeugen … hatte ausgeprägten Seltenheitswert. Vampire waren und blieben keine Herdentiere! Jeder für sich, keiner für alle! Nur die Gesetze der Vampirgöttin waren relevant und wurden bedingungslos befolgt, denn ihren Zorn wollte sich keiner zuziehen.


    Aber wie es aussah, kam endlich eine Wende zustande.


    „Angel, ich will den anderen nicht nacheifern, aber du hast es verdient.“


    Jack fiel vor ihr auf die Knie und hielt ihre Hände in seinen.


    „Heute, jetzt, für die Ewigkeit. Willst du, Angel Wagner, meine Frau werden?“


    Alle hielten den Atem an.


    


    Besonders Kongas Gesichtsfarbe wich sekundenschnell aus seinem Gesicht, sein Herz setzte ebenso für irre viele Schläge aus. Ob es je wieder anfing … doch … nun hämmerte es in seiner Brust auf Teufel komm raus! Zwei Handgriffe und … nein … aus und vorbei!


    Mit diesem schnellen Antrag hatte er nicht gerechnet ...


    


    Angel strahlte Jack an.


    „Ja, Jack MacDragon, ich will.“


    „Als anwesender Geborener verlange ich, dass diese Ehe von allen anerkannt wird und sieben Vampire es weitertragen“, sprach Jack und drückte Angel einen besiegelnden Kuss auf.


    Die Vampire gratulierten ihnen, indem sie schwiegen und sich vor beiden anerkennend verbeugten.


    „Sweety?“


    „Ja?“


    „Ich liebe dich.“


    „Und ich liebe dich.“


    Nun johlten alle, bis Angel sich ihnen wieder zuwandte. „Ich überlasse euch nun Jack und hoffe, alles nimmt ein gutes Ende. Reines Blut für alle!“


    Den letzten Satz wiederholten alle lautstark und Angel zog sich ins Haus zurück.


    Sie kickte ihre Schuhe unter den Tisch und sank erschöpft aufs Sofa. Ihren Teil hatte sie erfüllt und nun besprachen sie weitere Pläne mit Jack und Konga, wobei Letzterer nicht bei der Sache war!


    Niemals hätte Jack solch eine Einigung herbeiführen können. Nur Angels weibliche Intuition und ihre Visionen konnten so weit greifen. Der Grundstein war gelegt. Terrag mit seinen manipulierten Jägern würde sein blaues Wunder noch erleben.


    Nun galt es vorerst, den süßen Fratz in ihr gesund auf die Welt zu bringen. Sie würden in den kommenden Tagen Bremen verlassen müssen. Terrag wusste, wo sie wohnten und das Risiko war nicht einzuschätzen.


    


    Nach drei Stunden sah Angel nach dem Rechten und kam auf die Terrasse. Alle Vampire sahen auf und lächelten ihr zu.


    „Hallo Angel. Schön, du gesellst dich noch mal zu uns. Uns allen brennt noch etwas auf der Seele.“


    Neugierig blickte Angel in die Runde. Die Vampire hatten die Tische zusammengestellt und saßen dichter beisammen.


    Anthony Cage aus North Dakota erhob sich und verbeugte sich vor Angel. „Wir haben nicht lange für unseren Entscheid gebraucht, Angel MacDragon, wärst du bereit, dich vor uns zu stellen und den Platz einer Beraterin der oberen Vampire der Staaten einzunehmen? Wir haben diesen Wunsch einstimmig gefasst.“


    Erstaunt blickte Angel von Anthony zu Jack. „Ich wäre gerne dazu bereit, aber fürs Erste möchte ich mich nicht zum ultimativen Ziel von Terrag erheben.“ Sie fühlte über ihren Bauch und lächelte verlegen in die Runde.


    „Dafür haben wir natürlich Verständnis und werden unseren Wunsch zu gegebener Zeit wieder an dich richten.“


    „Danke. Ich danke euch allen für euer Verständnis und werde natürlich immer für Fragen bereitstehen. Visionen, die euch betreffen, werde ich auch umgehend weiterleiten.“


    Liebevoll nahm Jack Angel in seine Arme und drückte seine Nase in ihr Haar. „Wir haben noch nicht alle Punkte durchgesprochen. Willst du hier bleiben oder soll ich dich hochbringen?“


    „Ich gehe allein und du bleibst hier.“


    Jack musterte Angel, sah ihr in die Augen und stimmte ihr nickend zu. Er dürfte sie wirklich nicht hochbringen, denn sonst …


    Kurz fiel ihr Blick auf Konga und Angel sah etwas, das sie aus dem Gleichgewicht brachte. In seinen Augen spiegelte sich eine tiefe Traurigkeit, die sie nie zuvor an ihm gesehen hatte. Es war höchste Zeit sich sofort zurückzuziehen, denn ihr Herz spielte ihr schon wieder einen stechenden Schmerz zu.


    


    Die Vampire brachen im Morgengrauen auf und Jacks Nerven waren ausgelaugt. Er brauchte jetzt einen großen Schluck Blut und setzte sich mit seinem Glas vor den Fernseher. Konga war mit Kev rüber gegangen und so sinnierte er allein über das, was heute und für die Zukunft beschlossen und auf den Weg gebracht worden war.


    Wie wäre sein Schicksal ohne diesen Autoschlüssel verlaufen? Was wäre passiert, wenn er sie damals nicht in ihrem Auto an sich gezogen hätte?


    Hatte er sie verdient?


    „Du grübelst zu viel.“ Angel kam zu ihm und kuschelte sich in seine Arme.


    „Hast du schon geschlafen?“


    „Ein bisschen“, flüsterte sie und drückte ihren Kopf an seinen Hals.


    „Soll ich dich ins Bett bringen?“


    Angel schob ihre Hände unter sein Shirt, um seine warme Haut zu fühlen. „Nein, ich will in deiner Nähe bleiben.“


    „Muss ich jetzt immer fragen, ob das mit einer Vision zusammenhängt?“


    „Nein. Wir hatten bloß seit gestern so wenig Zeit füreinander. Und ab nächste Woche müssen wir uns ja auch wieder einschränken.“


    „Warum müssen wir uns einschränken?“, fragte er neugierig und deckte ihre Beine mit einer Decke zu.


    „Der Katamaran ist zu hellhörig und eigentlich mag ich keine Seereisen.“


    „Wir verreisen?“


    „Müssen wir. Terrag weiß, wo wir wohnen und du musst mich doch beschützen. Das geht auf dem Meer am besten.“


    „Ach, und da hast du mal eben beschlossen, dass wir Kevs Einladung annehmen und mit drei Pärchen auf diesem winzigen Ding durch die Gegend paddeln?“


    „Winzig?“, fragte Angel an seinem Hals und küsste ihn sanft.


    „Ja, winzig. Darf ich diese Planung übernehmen und mein Paddelboot vorschlagen?“


    „Sicher“, säuselte Angel und kraulte seine Brust liebevoll. „Ist dein Schlauchboot größer?“


    „Paddelboot meine Liebe, Paddelboot und ja, es ist etwas größer.“


    „Gut“, schnurrte Angel und leckte sinnlich über seinen Hals.


    „Sweety, bist du rollig?“


    „Miau, bin ich.“


    „Und dein Kater hätte jetzt auch nichts dagegen“, knurrte Jack und neigte seinen Mund auf ihren.


    


    Gegen Mittag schlief Angel eingekuschelt in mehreren Decken und Kissen ein. Jack machte ein paar Anrufe und packte einige Sachen. Er informierte Konga und Kev und alle standen in den Startlöchern. Konga fuhr mit Kev und den Frauen samt Flora vor.


    „Sweety, wach auf.“


    „Nein ... will kuscheln“, maulte sie und versuchte Jack am Kragen zu packen.


    „Nein Sweety. Wir fahren gleich los und du stehst jetzt auf.“ Jack zeigte auf die Taschen. „Ich bring die jetzt in den Kofferraum und du ziehst die Sachen an, die da an Fußende liegen.“


    Durstig schielte Angel eher auf das volle Glas und schwang ihre Beine vom Sofa, griff danach und trank. „Wo fahren wir denn hin?“


    „Das verrate ich dir nicht.“


    „Ist es weit weg?“


    „Nein, wenn ich gut durchkomme, fahren wir eine knappe halbe Stunde.“


    Angel blickte über den Glasrand und sah Jack hinterher. Sie stellte das leere Glas ab und zog sich an.


    Nach ein paar Minuten kam Jack wieder rein und lächelte. „Fertig Sweety?“


    „Darf ich meine Tasche mitnehmen?“


    „Ist schon im Wagen. Kommst du?“


    Während ihre Schnute vor sich hin gähnte, schlüpfte Angel in ihre Schuhe. „Drängel doch nicht so.“


    Dass dieses Weib so grrr, immer süß und … Jack hob Angel tief seufzend auf seine Arme.


    „Ich kann allein laufen“, protestierte sie und zappelte mit ihren Beinen.


    Ohrtaubheitsvortäuschungen waren gelegentlich sehr vom Vorteil, gerade jetzt suchte solch eine Sinnesstörung ihn heim. Jack reagierte sehr gehörlos und trug sie zum Wagen, bevor er sie absetzte. „Hops rein, mein Schnuckelchen.“


    Er schloss die Haustür ab und ließ sich in den Fahrersitz fallen.


    „Fertig?“, fragte Angel und schob ihren Schmollmund vor.


    „Sicher Sweety. Lehn dich zurück und schlaf meinetwegen weiter.“


    „Mach ich auch“, maulte sie mit halb zugeklappten Augen.


    Über ihren süßen Dickkopf konnte er nur schmunzeln, als er losfuhr.


    Eigentlich wollte Angel weiter schmollen und linsen, wo die Fahrt hinging, aber sie war noch so erschöpft, sodass sie trotz gegenteiliger Anstrengung einschlief.


    Jack hörte ihren ruhigen Atem und fuhr so sinnig, wie es der Verkehr zuließ, seinem Ziel entgegen.


    


    Erst als Jack in eine Tiefgarage fuhr, erwachte Angel. „Wo sind wir?“, fragte sie verschlafen.


    „In Bremerhaven.“


    „Cool, gehen wir jetzt in den Zoo oder ins Klimahaus oder was?“


    Mit einem Grinsen im Mundwinkel zog Jack eine Braue in die Stirn, parkte den Wagen und half Angel beim Aussteigen. „Eher ... ‚oder was‘.“


    „Nun sag mir endlich, wo wir hinwollen“, schurrte Angel.


    Noch ließ er sie zappeln und griff nach den Taschen auf dem Rücksitz. „Das siehst du gleich selber.“


    Angel sah ihm zu und nahm seine Hand, als er sie ihr reichte. „Jack?“


    „Ja, mein Kätzchen?“


    „Ich komme mit, wo immer du mich hinführst, aber ich brauche jetzt zum Wachwerden einen Kuss.“


    Zuerst schob Jack Angel in den Fahrstuhl, dann drückte er sie vorsichtig an die Wand. „Nur einen Kuss oder mehr?“, fragte er leise, hielt dabei den Finger kreisend über der Stopptaste.


    Angel sah von seinem Finger auf seinen Mund. „Wann haben wir die nächste Möglichkeit allein zu sein?“


    „In fünfzehn bis zwanzig Minuten.“


    „Echt?“


    „Jepp!“ Jack nickte ruhig.


    „Dann reicht mir ein stürmischer Kuss.“


    Dem winzigen Wunsch kam er umgehend nach.


    Schade, er hätte das Ganze auch ein wenig weiter ausgereizt, aber im nächsten Stock kamen weitere Personen in den Fahrstuhl.


    


    Zuvorkommend ließ Jack den beiden zugestiegenen Frauen den Vortritt und verließ mit Angel als Letztes den Fahrstuhl. Zielstrebig geleitete Jack Angel zu einem Taxistand und nannte sein Ziel.


    Das Taxi hielt an einem Hafenbereich, in dem nur exklusive Jachten lagen.


    Ergriffen schaute sich Angel mit großen Augen um und bekam den Mund nicht mehr zu. „Besichtigen wir jetzt Jachten?“, fragte sie beeindruckt. „Die da ist heiß“, stöhnte sie gleich danach und beäugte die gigantische und luxuriöse Jacht.


    „Und wie gefällt dir die da hinten?“


    „Wow, die is ja noch größer! Und da hinten steht ein Heli drauf. Und guck mal, die hat ja mindestens fünf Decks.“


    „Willst du die mal von innen sehen? Ich kenne den Besitzer.“


    Mit großen Kulleraugen nickte Angel sprachlos und hatte völlig vergessen, dass Kev ihr mal ein paar Infos zugesteckt hatte.


    Oh Mann, er musste sich auf die Zunge beißen, damit er nicht dümmlich grinste. Jack lotste Angel über einen breiten Steg auf die Jacht und ließ die Taschen erst los, als sie den Hauptraum betraten. Wow, Angel kullerten die Augen immer weiter raus und sie zog ihre Schuhe von den Füßen.


    „Tun dir die Füße weh?“, fragte Jack fürsorglich.


    „Nein, aber ich will hier nichts kaputt machen.“


    Aufs Neue musste er sich ein Grienen verkneifen und Jack hielt Angel in seinen Armen fest. „Ist dir Geld eigentlich viel wert? Brauchst du Luxus?“


    „Geld ist insofern wichtig, da es dafür sorgt, dass man was zu kauen und zum Anziehen hat, und ich brauche keinen derartigen Luxus. Wer kann sich für solch ein Schiff schon eine Putzfrau leisten?“


    „Die Jacht wird alle zwei Monate grundgereinigt und der Besitzer vermietet das Schifflein, dann wird auch meist das Personal gleich mit gechartert.“


    Dieses Schiff war eindeutig zu groß, Angels Augen verengten sich. „Und du hast es jetzt gemietet?“


    „Nein. Warum sollte ich ... es gehört mir.“


    Okay, das war zu viel Information, nee, eher zu viel Schiff, Angel ließ sich auf einen der weißen Sessel plumpsen.


    „Es ist eine von fünf Jachten, die die Weltmeere durchkreuzen und die Zweitkleinste.“


    „Verschlingt das nicht Unmengen an Geld?“, plumpste es ihr raus.


    „Sicher, aber ich fahre Plus ein.“


    Nochmals blickte Angel sich staunend um. „Deine?“


    „Angel, ich kann es mir leisten.“


    Mit einem leisen Ruck sprangen die Motoren an, das Schiff begann sich zu bewegen und prompt sprang Angel in Jacks Arme.


    „Konga hat gesehen, dass wir da sind, und fährt jetzt los.“


    Trotzdem schluckte Angel und klammerte sich an Jack fest.


    „Auf dem Katamaran warst du doch seefest oder?“


    „Ja, aber ich bin noch nie auf so einem Schiff gewesen.“


    „Und jetzt hast du Bammel?“


    „Und wie!“


    Sicher, ihre Reaktion war süß, aber Jack atmete geräuschvoll und hielt Angel fest. „Dir passiert hier nichts. Komm, ich zeige dir unser Reich.“


    Nach kurzem Zögern ließ Angel sich von Jack führen, hielt seine Hand aber eisern fest.


    


    „Hast du hier Personal drauf?“, fragte sie, nachdem sie einen Saal betreten hatten, der bestimmt dreimal so groß war, wie die gesamte Wohnfläche ihres Hauses in Bremen.


    „Nein, momentan fahren wir ohne, weil Konga und Kev alles im Griff haben und wir keine Verpflegung, außer für Joy, brauchen.“


    „Jack, wenn wir mal Urlaub machen sollten, dann bitte etliche Nummern kleiner.“


    „Kein Problem Darling.“


    „Ich fühle mich hier verloren“, gab sie zu.


    „Dann lass uns weitergehen.“ Er führte sie in einen Wohnbereich, der einer großen Wohnung gleichkam.


    „Hier wohnt eigentlich das Personal. Ich wollte dir das nur zeigen, falls du dich hier wohler fühlen würdest. Jetzt zeig ich dir meinen Privatbereich. Dort darf keiner rein, auch nicht, wenn ich sie vermiete.“


    


    Sein Privatdeck lag zwei Decks höher und war rundherum verglast. Selbst die Wände zwischen den Zimmern bestanden aus Sicherheitsglas. Jack sah Angel ihre nächste Frage an. „Ich behalte gerne den Überblick. Wir können rausgucken aber keiner kann sehen, was sich hier drinnen abspielt. Selbst wenn hier die Lichter an sind und draußen finstere Nacht herrscht.“


    „Wir können hier poppen und keiner sieht es?“


    Jack lachte. „Das gefällt dir, stimmt’s?“


    Angel nickte heftig und streifte ihre Hose ab.


    „Willst du gleich loslegen?“, fragte Jack etwas beunruhigt.


    „Ja, ich will diese geniale Duschkabine antesten. Guck doch mal! Alles hier ist vollverglast, das ist wie nackig im Freien duschen! Alle können vorbeigehen und ich …“


    „Ach so“, flüsterte er beinahe enttäuscht.


    Sie schmulte zu ihm hoch. „Das eine schließt doch das andere nicht aus, oder?“


    „Kleines, ich muss erst mit Kev und Konga etwas besprechen. Wir sind reichlich spontan ohne Vorbereitung aufgebrochen. Kannst du auf mich warten?“


    Nö, wollte sie nicht, Angel streifte ihr Shirt bereits über den Kopf. „Nein, ich werde selber Hand anlegen“, seufzte sie und ließ sich nackt auf das riesige schwarz bezogene Bett fallen.


    Ein Knurren rutschte über seine Lippen, Jack kam über sie. „Mein Weib, ich hab jetzt etwas mehr zu melden.“


    „Ach ja, was denn?“


    Wenige Sekunden später war Angel ans Bett gefesselt und in ihrer Bewegung soweit eingeschränkt, dass sie nichts mehr machen konnte.


    „JACK!“, schrie sie und zerrte an ihren Fesseln.


    „Ja Sweety?“


    „Ich muss mal.“


    „Nee, nicht mit mir. Vampire müssen so gut wie gar nicht mehr.“


    „Dann werde ich brav sein und keine Hand anlegen.“


    „Das seh ich auch so. Schön warten.“ Jack zog sich sein Shirt aus und legte es auf ihren Bauch. „Damit unser Zwerg nicht friert. Bis gleich.“


    „JACK MACDRAGON! MACH MICH LOS!“, brüllte Angel, doch Jack schloss die Glastür bereits.


    „Das wirst du bereuen!“, fluchte Angel und zerrte an den Ketten. „Woraus sind die Scheißteile?“, grollte sie und pure Wut schnürte ihre Kehle zu.


    Als sie sich nach einer Lösung umsah, entdeckte Angel nur Jack, der draußen entlanglief und ihr zugrinste. Wieso wusste er, wo sie war? Konnte man das von draußen abschätzen oder doch sehen?


    Panik aus einer verdrängten, unschönen Zeit flackerte in ihr auf, ab dem Augenblick, als Jack die erste Fessel befestigt hatte. Nun wuchsen die Angstzustände stetig an und übernahmen die Oberhand. Angel drehte durch, zerrte an den Handgelenken, trat mit ihren Füßen verzweifelt um sich ...


    


    Gerade als Jack vorbeikam, tauchte Joyce aus dem beheizten Pool auf. „Wo ist Mama?“


    Für einen Moment setzte Jack sich zu Kev auf die Liege.


    „Angel ruht sich aus.“


    „Warum? Sie kann doch auch hier relaxen“, brachte Joyce ein.


    „Sicher. Wird sie nachher auch müssen.“


    Entnervt, weil ihr das Getue der beiden auf den Keks ging, rollte Joyce mit ihren Augen und tauchte wieder unter.


    „Danke für die Kinderbox“, sagte Kev und zeigte auf Flora, die in einer Luxusausführung von einem riesigen Kindergatter mit unendlich vielen Spielzeugen saß und immer wieder Neues entdeckte. „Keine Ursache. Für die kleine Maus machen wir doch alles. Gehen wir ein Stück?“


    Felma stieg gerade in den Pool, als die Männer sich zu Konga auf den Weg in den Steuerraum machten.


    Ein Plan musste her. Die Vampire besprachen die Route und wer wen wann ablöste. Eine gute halbe Stunde planten sie auch die Anlaufstellen für Besorgungen.


    „Soll ich das notieren oder merken wir uns das so?“, fragte Konga.


    „Mach, was du willst. Angel ist ans Bett gefesselt, und bevor sie völlig ausflippt, muss ich jetzt wieder zu ihr.“


    Auch wenn es ihm so derbe gegen den Strich ging, dass er sich lieber selber schleunigst auf den Weg gemacht hätte … „Du hast es gewagt, Angel ans Bett zu fesseln und hast sie auch noch allein gelassen?“, rief Konga aus und begann Jack mit Nachdruck aus der Tür zu schieben.


    „Was ist los?“


    „Oh Mann, wenn dir dein Leben lieb ist, dann renne! Joy hat mir erzählt, wie sehr Angel es hasst, gefesselt zu werden. Ihr erster Partner wollte das regelmäßig, hat sie stundenlang allein gelassen und hat sich dann mehr oder weniger an ihr vergangen. Du hast jetzt echt Ärger am Laufen, weil Angel eine Phobie gegen jede Art von Fesseln entwickelt hat. Das war ein denkbar schlechter Schachzug. Beweg deinen Arsch im Vampirtempo!“


    Jack schluckte und rannte los.


    Kaum, dass er die Tür geöffnet hatte, roch er Angels Furcht. Alle Gelenke hatte sie sich blutig gezerrt. In Vampirgeschwindigkeit löste er die Ketten und Angel zog sich ans Kopfteil zurück, sie kauerte sich zusammen und starrte ins Leere.


    „Angel, ich wollte dir keine Angst machen“, sagte er sanft, aber er drang nicht zu ihr durch. Tief in ihre Angst versunken war Angel nicht mehr ansprechbar.


    Reuig und hilflos näherte Jack sich ihr vorsichtig und versuchte ihr über die Schulter zu streicheln, doch sie zuckte wie ein verängstigtes Tier zurück. „Sweety, es ist alles okay, keiner tut dir weh. Ich hab großen Mist gebaut und werde es nie wieder tun.“


    Weiterhin zeigte Angel keine Reaktion und Jack zweifelte an seinem Verstand. Er hatte sie doch schon mal gefesselt, auf Fischers Insel in der Schaukel.


    Warum reagierte sie jetzt so? Lag es nur daran, weil er den Raum verlassen hatte?


    Oh ja! Aber woher sollte er das wissen?


    „Sweety, Angel? Wie kann ich das wiedergutmachen? Baby, sag doch was!“


    Mehr als ein Wimmern kam nicht, Angel versteckte ihr Gesicht unter der Decke, die sie immer dichter an sich zog.


    Äußerst langsam kam Jack ihr näher und löste ihre Starre dadurch. Urplötzlich fauchte sie ihn an, fuhr Krallen und Fänge nach ihm aus, versuchte ihn zu schlagen. Beherzt packte Jack ihre Hände und Angel wandte sich, trat nach ihm, wollte ihn von sich wegstoßen.


    „ANGEL!“, schrie er und packte sie an den Schultern.


    Nein, keine positive Reaktion, Angel wälzte sich wieder und biss Jack in den Oberarm. Aufschreiend schüttelte Jack Angel. Auch das half nicht, sie war wie von Sinnen. Nun ahnte er, wie weggetreten sie war, und konnte sie nur mit einem weiteren Schock aus ihrer Lage rausholen. Aus purer Verzweiflung holte Jack aus und stoppte kurz vor ihrer Wange. Nein!


    Er konnte und wollte sie nicht schlagen.


    Ihrerseits hatte Angel intuitiv mit dem Schlag gerechnet und blinzelte, als seine Hand nicht auf ihrer Wange landete. Sie sah Jack an und brach in Tränen aus. Nun ließ sie sich von ihm in die Arme nehmen und heulte Rotz und Wasser.


    „Mach das nie, nie wieder! Ich will nicht alleine in einem Raum gefesselt sein, niemals wieder!“, schluchzte sie und würgte gleichzeitig, weil sie sich so ins Weinen reingesteigert hatte.


    Reumütig drückte Jack sie fester an sich. „Niemals wieder, niemals!“, flüsterte er ihr zu. „Ich wusste das doch nicht. Sonst hätte ich es nie gemacht.“


    Wie ein kleines, verängstigtes Kind kauerte sich Angel in seine Arme und wimmerte leise.


    „Sweety, ich möchte in den nächsten Stunden von dir erfahren, was Angst in dir auslöst und was dir alles passiert ist. Egal wie schlimm es war. Denn ich möchte keine Fehler machen, die ich vermeiden könnte, um dir nicht noch mal wehzutun.“


    


    Was er in den nächsten Stunden von ihr hörte, machte ihm sehr bewusst, was Angel in ihrem kurzen Menschenleben alles verarbeiten und verdauen musste. Vieles davon machte Jack im Nachhinein so wütend, dass er die Personen, die Angel das angetan hatten, am liebsten gesucht und gekillt hätte.


    „Ich will nicht mehr reden“, endete Angel, obwohl sie mit den harten Erlebnissen noch gar nicht angefangen hatte.


    „Soll ich dir was zu trinken bringen?“


    „Ja, bitte.“


    „Baby, du brauchst mich darum nicht bitten.“ Jack drückte ihr einen Kuss auf die Stirn und ging los.


    


    Ihr Blick ruhte auf dem Wasser, Angel stand an der vorderen Glasfront und hatte sich ein Handtuch umgewickelt. Gedankenversunken strich sie mit ihren Fingern über das kalte Glas und drückte ihre Stirn dagegen.


    Vorsichtig kam Jack von hinten an sie heran, hob ihr Kinn sanft empor. „Angel, egal was war, ich liebe dich und keiner wird dir je wieder wehtun.“


    Traurig sah Angel in seine Augen, denn sie hatte eben eine Vision, die anderes aussagte. Jack würde nicht verhindern können, dass man ihr wehtun würde.


    Mit zitternden Fingern nahm sie ihm das Glas ab und leerte es unverzüglich.


    „Wie geht es unserem Zwerg nach der Aufregung?“


    Seelisch immer noch erschöpft sah Angel an sich herab. „Er hat mich getreten.“


    „Echt, macht er das schon?“, fragte Jack neugierig. „Lass mich fühlen.“


    „Tu deinen Gefühlen keinen Zwang an. Aber momentan kann ich fast sein Schnarchblubbern hören und am Daumen schmatzen tut er auch.“


    Keiner konnte nachvollziehen, wie sehr er sich auf sein erstes Kind freute, so schob er seine Hand unter ihr Handtuch und streichelte über ihren Bauch. „Wie hörst du das?“


    Angel zog Jack zum Bett und legte sich rein. „Leg dein Ohr rauf und lausche.“


    Bisher war nicht viel zu fühlen oder zu hören gewesen. Deshalb nahm sich Jack vor, genau auf jede Regung zu achten.


    „Etwas tiefer. Momentan hat er seinen väterlichen Dickschädel tiefer.“


    Ihr scharfer Unterton ließ Jack aufsehen, Angel war noch lange nicht über das Erlebnis von eben hinweg. „Du kannst mich ans Bett fesseln und mit mir machen, was du willst, aber hör bitte auf mit dem Gestänker. Ich liebe dich und wusste über deine Vergangenheit nicht Bescheid.“


    So leicht konnte Angel die Vergangenheit nicht wieder runterschlucken und sah Jack demzufolge bedrückt an. Natürlich wusste sie, dass Jack nicht der Mann war, der ihr das angetan hatte. Doch ihre Furcht saß so tief, sie konnte nicht über ihren Schatten springen. „Gib mir Zeit. Ich muss das erst verdauen.“


    Sanft legte Jack sich an ihre Seite und sah ihr in die Augen. „Wenn du dich von mir beeinflussen lassen würdest, könnte ich dir die Angst und die Erinnerungen daran nehmen.“


    „Kannst du aber nicht und ich muss damit leben.“


    „Du machst es mir nicht einfach, an dich heranzukommen. In dir steckt so viel, ich glaube ich werde eine Ewigkeit brauchen, um alles zu ergründen.“


    Leise atmend legte Angel sich auf die Seite, blickte ihm ins Gesicht, nahm seine Hand und legte sie unter ihren Bauch. „Stütz deinen Sohn mal etwas ab. Er liegt gerade günstig, um dir in die Hand zu treten“, flüsterte sie, legte ihre Finger in seinen Nacken und zog ihn vor ihr Gesicht. „Deine Augen sind so grün, ich möchte darin versinken. Ich könnte dir beim Schlafen auch immer über den Nasenrücken streicheln und deine Lippen küssen.“


    „Wenn du das machen würdest, dann bekäme ich nicht viel Schlaf, weil ich gegenküssen würde“, flüsterte Jack und senkte seinen Mund auf ihren. Ihre Zungen umspielten sich leicht und sinnlich.


    Gerade als Jack sie stürmischer küssen wollte, drückte etwas in seine Handfläche. Er fühlte den kleinen Fuß seines Sohnes an seinen Fingern. Jäh löste Jack sich von Angel Mund und sah lächelnd auf ihren Bauch.


    „Soll er dich noch mal treten?“


    „Wie willst du das anstellen?“, fragte Jack.


    „Ich habe eine Verbindung zu ihm. Die beinhaltet, dass ich ihn beruhigen kann und andersherum kann ich ihn zum Zappeln bringen.“


    „Wie hast du das herausgefunden?“


    „Vor zwei Tagen hat er gezappelt wie ein Irrer und dann habe ich ihn mit einem tiefen Summton beruhigt.“


    „Und wie bringst du ihn zum Zappeln?“


    Was für eine Frage, grinsend zog Angel eine Braue hoch und sah Jack schief an.


    „Nee! Er wacht auf, wenn wir miteinander schlafen?“


    Sie nickte und zog Jack stürmisch an sich.


    In den folgenden drei Stunden erwachte Jared immer mal wieder und schlief zwischendurch in den Ruhephasen wieder ein.


    


    Die nächsten vier Wochen erlebte Angel als die schönste ihrer drei Schwangerschaften, denn Jack kümmerte sich rührend um beide. Er versorgte Angel mit Fußmassagen und Sex, der unglaublich zärtlich war, denn er hatte sich zum Ziel gesetzt, seinen Sohn auch mal nicht zu wecken, wenn er mit seiner Mutter schlief. Gelang ihm allerdings nur ein einziges Mal.


    Dafür genoss Angel das volle Verwöhnprogramm.


    „Sweety, soll ich beim Laufen deinen Bauch tragen? So von hinten.“


    Fast blieb Angel der Blutschluck im Halse stecken, sie musste lachen und das eben im Mund gewesene Blut schoss ihr aus der Nase wieder heraus.


    Reaktionsschnell sprang Jack in Deckung und sah Angel wie ein Dackel an. „Soll ich nun?“


    „Nee, dass krieg ich eben noch allein gebacken. Oder wolltest du mir jetzt durch die Blume sagen, wie fett ich bin?“, hüstelte sie.


    „Niemals! Meinetwegen kannst du noch dreißig Kilo drauf packen“, meuterte Jack voller Inbrunst und wischte ihr das Blut aus dem Gesicht.


    „Nein!“, rief Angel fassungslos und setzte sich an den Beckenrand.


    Wie ein ungezogener Junge sprang Jack neben ihr in den Pool, ließ das Wasser aufspritzen, schwamm wieder zurück, streckte ihr seine Arme entgegen und Angel ließ sich ins Wasser gleiten.


    „Sweety, ich habe unzüchtige Gedanken. Was soll ich dagegen machen? Dein dicker Bauch macht mich sowas von an.“


    Mit einem bösen Schmollmund spritzte Angel Jack Wasser ins Gesicht, worauf dieser sich schüttelte und sie an sich zog. „Ehrlich, ich will dich.“


    Um ihr das zu verdeutlichen, zog Jack Angel hinter sich her ins flachere Wasser und drückte sie an den Rand, neigte seinen Kopf und hauchte ihr einen Kuss auf den Hals. Umgehend reagierte Angel und seufzte leise.


    „Das kannst du besser“, flüsterte Jack und biss sie in den Hals.


    Ja konnte sie, Angel keuchte auf und ergab sich seinem Saugen.


    Seit sie schwanger war, produzierte Angel dank ihres Dursts immer zu viel Blut, sein Absaugen senkte ihren Blutdruck, wonach sie sich besser fühlte.


    Etwas länger als sonst ließ sie Jack an ihrem Hals trinken, schickte ihre Hand auf Wanderschaft zu seiner weiten Badehose, befreite seine Erregung und fuhr seinen Schaft rauf und runter, bis er aufhörte zu saugen.


    Mit einem Räuspern hockte sich Konga neben den Beckenrand. „Ich unterbreche euch nur ungern, aber wir können den nächsten Hafen nicht ansteuern. Die frischen Blutvorräte sind allerdings fast alle.“


    Kein Blut mehr, das war ein echtes Problem, Angel ließ von Jack ab.


    „Wo ist das Problem mit dem Hafen?“, fragte Jack, während er sein Rohr wieder in die Badehose schob.


    „Viele einfarbige Limousinen und alle gehören einem Vampir. So wie es aussieht, sind sie an einigen Containern interessiert und ich möchte die Aufmerksamkeit nicht auf uns lenken.“


    Nach dieser Aussage konnte Jack ohne Erregung aus dem Wasser und stemmte sich am Rand hoch. Weil mit seinem Ausstieg ein Wasserschwall auf sie einprasselte, prustete Angel wild drauf los.


    „Konga, mein Mann ist so ein Flegel, macht mich einfach nass. Hilfst du mir? Ich möchte aus dem Wasser.“ Was war schon dabei, Jack stand ja fast daneben!


    „Sicher.“ Konga kniete sich hin, griff unter Angels Achseln, zog sie mit einem kraftvollen aber sanften Ruck aus dem Wasser und mit einer Drehung dicht an sich. Ihre Blicke trafen sich und für den Bruchteil einer Sekunde wurde Angel warm in seinen Armen. Ihr Oberteil war verrutscht oder war es, weil Jack mit ihr intim werden wollte? Egal, mehr Sorgen machte sie sich darüber, wie ihre Brustspitze an seine warme Brust stieß und sich wahnsinnig schnell aufrichtete.


    Verstört peilte sie an sich herunter, und bevor Angel reagieren konnte, zog Konga den dünnen Stoff vor ihre Brüste und hielt wieder für eine flüchtige Zeitspanne seine Fingerkuppen zu lange auf ihrer erregten Brustspitze. Ihre Sinne schwanden, als dann noch sein Mund sich dem ihren näherte. „Alles klar mit dir?“, fragte er und starrte unbewusst auf ihre Lippen.


    „Ja, mir ist nur etwas schwindelig.“


    „Konga, bring Angel ins Bett und komm nach, wir müssen planen.“


    Wortlos sah Konga zu ihm auf und nickte. Leider fehlten ihm die Worte, weil Angels dichte Nähe ihn irritierte, sonst hätte er Jack einen Vogel gezeigt und ihm unmissverständlich gegeigt, das doch selber zu machen!


    „Warum bringst du mich nicht?“, fragte Angel Jack, während sie gleichzeitig versuchte, Kongas intensivem Blick auszuweichen.


    „Weil ich dann Stunden brauche, um unser Reich wieder zu verlassen“, gestand er ihr.


    Angel ließ sich von Jack auf die Beine ziehen, um Konga aufstehen zu lassen.


    „Tragen oder laufen?“, fragte Konga sie.


    „Ich bin nicht gehbehindert“, schmollte Angel und schwankte an Konga vorbei.


    Sofort gab Jack ihm ein Zeichen und Konga ging hinter Angel, hob sie kraftstrotzend in seine Arme.


    „Lass mich runter! Ich kann allein gehen!“, maulte sie mit zappeligen Beinen.


    Stur und schweigsam mied Konga ihren bösen Blick. Angel nahm seinen sich wandelnden Geruch auf und wurde auch sehr still. Sie beobachtete ihn, schluckte mit einem Mal.


    „Wo ist Jo?“, fragte sie nur, sich von ihren aufkeimenden seltsamen Gedanken abzulenken. Konga blickte auf Angel, die ihren Kopf an seine Schulter schmiegte und mit ihrer Wange sicher irrtümlich über seine heiße feste Haut rieb. „Sie schläft. Soll ich sie wecken?“


    Verzweifelt suchte sie nach Worten, um diese Situation zu entschärfen. „Nein, ist schon gut ... ich wollte nur wissen, wie es ihr geht.“


    Irgendwas lag in der Luft und es fühlte sich sehr stark nach Spannung an. Extreme elektrische Spannung mit ganz viel Hormonüberschuss.


    Jäh dachte Angel an ihre seltsamen Begegnungen, bekam Herzklopfen und versuchte vergeblich, dieses Bild aus ihrem Kopf zu bekommen.


    „Es geht ihr gut, sie ist nur müde“, sagte Konga und ließ seinen Blick an Angel hinabwandern, er roch ebenso ihren sich wechselnden Geruch, witterte, atmete tief und ruhig ein.


    Offensichtlicher konnte er ihr nicht auf die Brüste starren, Angel wollte ihn zurechtweisen, doch ihr Augenmerk folgte seinem.


    Binnen Sekunden bohrten sich ihre Brustspitzen durch den schwarzen dünnen Stoff ihres Bikinis. Angel errötete, als sie wieder zu Konga aufsah und merkte, wie er sie intensiv betrachtete. Wie konnte das sein? Sie war schwanger und so boah ... schwanger.


    „Ich denke, du schaffst die paar Meter zum Bett allein“, räusperte er sich mit rauer Stimme und ließ Angel bedächtig an sich herabrutschen.


    Taub, alles war taub, Angel konnte sich nicht rühren, ihre Beine knicken mit dem ersten Bodenkontakt in sich zusammen. Scharf einatmend hob Konga sie wieder an. „Weiche Knie?“, fragte er dezent, blickte aber mit seinen schwarzen Augen tief in ihre.


    Trockenzeit, eine fette Dürre auf der Zunge, Angel nickte, ihre Kehle war restlos staubig.


    Verdrossen trat Konga vors Bett und sah von ihr zu dem zerwühlten Laken.


    „Lass mich runter“, krächzte Angel.


    „Nein“, flüsterte Konga emphatisch, wobei er seinen Blick nicht von ihr ließ.


    Himmel, Angel erlag nur wegen dieses einen Worts einem Schweißausbruch. Er kniete sich auf das Bett und legte sie sanft in die Kissen. „Soll ich dir noch irgendwas bringen? Handtuch, Blut ... einen Bademantel, damit du dich ausziehen kannst.“


    Warum musste er das Wort ‚ausziehen‘ jetzt so lang dehnen?


    Gedankenvollverlustanfall mit rasendem Pulsschlag, ihr Atem beschleunigte sich, wieder schwanden ihr die Sinne, als sein Mund so dicht vor ihrem war. Eigentlich wollte sie ihm die Leviten lesen und ganz böse gucken, weil er doch immer in ihrem Geist rumpfuschte … eigentlich …


    


    Konga zog seine Arme unter ihr hervor und streichelte über ihre Wange. „Oder willst du schlafen?“, fragte er sanft und streichelte mit seinen Fingerkuppen zärtlich über ihre Schulter. Irgendwie fühlte sie seine Finger auf ihrer Haut auch dann noch, wenn er sie nicht mehr berührte.


    Angel sah von seinen Augen auf seinen Mund.


    „Du könntest mir die Schultern massieren“, entwich es ihr leise.


    Seine bisher ausdruckslose Miene wich einem schelmischen Lächeln und doch intensivierte sich sein Blick nochmals, wenn das überhaupt noch zu toppen war. „Nein. Das ist mir zu gefährlich und er würde es mir übel nehmen.“


    Angels Brustkorb hob und senkte sich schneller, als sie auf seine Hand schielte, die immer noch auf ihrer prickelnden Haut lag. Konga schmunzelte darüber und streichelte über ihren runden Bauch. Mit einem aufgehauchten Kuss auf ihre Schulter zog er sich zurück.


    „Ruht euch aus.“


    Blutiger Höllenhimmel, seine raue Stimmlage ließ ihren Körper erschauern.


    Wie benommen sah sie ihm hinterher, wobei sie über die Stelle streichelte, wo sein Mund sie berührt hatte.


    Warum konnte sie nicht klar denken, wenn er ihr so nahe war?


    


    In den folgenden Wochen mied Angel es wie die Pest, mit Konga allein zu sein. Nur hin und wieder warf sie ihm einen Blick zu, doch das ließ schnell nach, weil Jared sie quälte und ständig gegen ihren Magen trat. Es musste an ihren Hormonen liegen und denen wollte sie kein Futter mehr in diese Richtung geben.


    „Dein Sohn zielt so genau, ich könnte annehme, ihr habt euch gegen mich verschworen.“


    „Sweety, was denkst du denn von mir? Natürlich schützt er dich.“


    Alle schauten von Jack auf Angel, die ihm einen bedrückten Blick zuwarf.


    „Wovor schützt er mich denn?“


    „Ich denke, er mag es jetzt nicht mehr, wenn ich ihm vor den Kopf stoße.“


    Alle bis auf Angel und Konga lachten.


    Endlich schnallte Angel auch, was er meinte und verschränkte eingeschnappt ihre Arme vor der Brust.


    „Dauert höchstens eine Woche, dann ist er da und kann uns von nichts mehr abhalten“, versuchte er Angel zu beruhigen.


    Felma nickte zustimmend.


    „Ach, ihr seid euch also einig?“, fragte sie in die Runde.


    Alle grinsten. Bis auf Konga, der nur schmunzelte und das war in diesem Augenblick schon zu viel! Was Angel ihm jetzt heimzahlen würde. Warum auch immer! „Ist das bei dir auch so?“, fragte sie Joyce spöttisch.


    Entsetzt klappte Joyce der Mund auf, weil sie es eher vermied, in Gegenwart ihrer Mutter über ihr Intimleben zu plaudern.


    Tat hier aber auch keiner gezielt, es wurden ja nur Andeutungen gemacht.


    Konga sah zu Joyce, übernahm die Antwort für sie und sah Angel dabei gezielt fest in die Augen. „Sex kann auf viele Arten ausgeführt werden. In den letzten Wochen sollte man mehr auf gründliche Zungenspiele ausweichen.“


    Musste er sich nun dabei auch noch über die Lippen lecken?


    Angel sah über den Tisch zu Konga und ein Ziehen schoss durch ihren Unterleib.


    Keine Wehe. Nein, sie war in ihre Fantasie abgeglitten. Fühlte eine Zunge zwischen ihren Beinen. Fahrig griff sie nach ihrem Glas und trank zu hastig. Etwas Blut lief über ihren Mundwinkel. Jack bemerkte es und nahm ihr das Glas ab. Sie sah Jack in die Augen und das Drumherum versank, als er ihr das Blut sanft ableckte.


    


    Wie immer stöhnte Joyce gekünstelt auf, weil sie das bei ihrer Mutter nicht sehen wollte. „Verzieht euch“, knurrte sie und schmollte in ihr Glas, denn Konga tat diese Dinge nicht mit ihr, jedenfalls nicht so oft, wie sie es sich wünschte. Zärtlichkeit tauschten sie momentan sowieso weniger aus, weil Joyce ihren Starrkopf, den Anfang zu machen, einfach nicht in den Griff bekam.


    „Deine Tochter ist neidisch“, flüsterte Jack und zog Angel aus dem Stuhl.


    Angel warf Konga einen letzten Blick zu, den er allerdings nicht sah, weil er in sein Glas stierte. Um der dicken Luft zu entkommen, hob Jack Angel an und trug sie davon.


    Joyce ging ebenso, aber ohne Konga.


    Kev stand auf. „So, ich gehe hoch, wir fahren gleich weiter.“


    Herzhaft gähnend wünschte Felma Konga eine gute Nacht. Er selber blieb sitzen und sah lange auf den Platz, wo eben noch Angel gesessen hatte.


    Wieder fraßen sich die letzten sechsundzwanzig Jahre durch seine Gedärme.


    Oh ja, er hatte sehr wohl mitbekommen, dass er an Angels Fragestellung gegenüber Joyce schuld war, nur der Grund wollte sich ihm nicht offenbaren.


    Sie wusste alles, was zwischen ihnen passiert war, seit Jack ihr das allererste Mal über den Weg lief, und trotzdem reagierte sie weiterhin auf ihn. Tja, damit hatte er nicht gerechnet, wo sie doch vor ein paar Wochen reichlich direkt darauf hinwies … Moment! Was genau hatte sie eigentlich angedeutet? Jedenfalls nicht, dass es ihr nicht gefallen hätte! Oder brannten ihm nun die Sicherungen durch? Falls ja, warum?


    


    Drei Tage später begannen bei Joyce die Wehen und Konga war völlig aufgelöst.


    Professionell übernahm Felma den Platz hinter Joyce und handelte nach Anweisungen von Jack, der zur Hebamme der vampirischen Frauenwelt mutiert war. Er strahlte eine Ruhe aus, der kein anderer das Blut reichen konnte. Nach acht Minuten war alles vorbei und Jack drückte Konga seine Tochter in den Arm. Joyce war völlig erschlagen, denn der Anteil an Menschenblut war bei ihr noch viel zu hoch für eine so schnelle Geburt.


    Vor Stolz heulte Konga Rotz und Wasser, als er das Würmchen in seinen Armen anschaute.


    Derweil kümmerte Angel sich um ihre bleiche Tochter, Joyce sah wirklich nicht gut aus. „Jack?“


    „Was ist Sweety?“


    „Warum ist Jo so blass?“


    Sofort erfasste Jack ihren Zustand und sah von ihrem bleichen Gesicht zu Konga. „Wann habt ihr die letzte Blutgabe gemacht?“


    „Zu Anfang der Schwangerschaft“, antwortete er und sah bestürzt zu Joyce.


    „Dann reich mir dein Kind und hol das sofort nach! Ihr habt viel zu lange gewartet!“, knurrte Jack.


    Tja, Angel stand dichter bei Konga und ließ sich von ihm ihre kleine Enkeltochter in den Arm drücken. Hier war alles soweit klar und Jack musste Kev zum nächsten Hafen einige Informationen geben, er verließ zuerst die Kabine. Nach einem kurzen Blick auf das süße neue Baby musste auch Felma los, denn Flora schlief in letzter Zeit nicht gut.


    Von dem eingewickelten Bündel in ihren Armen sah Angel zu Konga, der sich bereits auf das Bett kniete und ihr einen letzten Blick zuwarf.


    „Alles okay bei dir?“, fragte sie ihn.


    „Kannst du bleiben?“


    Nein, wollte sie nicht, doch Angel nickte und setzte sich mit dem Baby auf das Sofa im Wohnbereich. Sie sah zum Bett rüber und Tränen um das Wohlergehen ihre Tochter rannen über ihre Wangen und gleichzeitig füllte ein anderes Gefühl sie aus. Ihr Blick wurde bittersüß und sie senkte ihn, als Joyce an Kongas Hals sog. Sie wollte das nicht sehen, stand auf und wandte sich ab.


    Wie schneidende Messer, die sich in ihren Magen bohren, hörte Angel Joyces saugende Geräusche und konnte sich nicht mehr halten. Schnurstracks ging sie aufs Deck und kuschelte sich auf einer der vielen Sonnenliegen mit dem kleinen Mäuschen in eine wärmende Decke.


    Konga kam etwas später in Boxershorts zu den beiden rüber.


    „Wo ist Jack?“, fragte er leise, weil er seine Tochter nicht wecken wollte.


    „Keine Ahnung, ich denke, er wollte irgendwas mit Kev besprechen. Wie geht’s Jo?“


    „Besser, wesentlich besser. Sie will ihre Tochter sehen.“


    Abwesend fiel sein Blick auf seine Tochter, Konga setzte sich neben Angel auf die Liege und seine Körperwärme drang durch die Decke an ihren Bauch. Ohne sich der Nähe bewusst zu werden, beugte er sich über sein Kind und drückte der Minilady einen Kuss auf die Stirn.


    Dabei kam sein Hals ihrem Sichtbereich bedrohlich nahe, Angel schluckte.


    Die noch frischen Bisswunden über seiner Halsvene zogen sie magisch an, ließen sie mit ihren Fingern darüberfahren und sein Blut auf ihre Fingerkuppen nehmen. In diesem Moment blickte er ihr in die Augen.


    Beschämt von diesem intimen Augenblick wollte Angel ihre Hand an der Decke abwischen, aber Konga hielt ihr Handgelenk fest.


    „Verschwende es nicht“, sagte er zärtlich und führte ihre Finger zu ihrem Mund.


    Angel leckte es ab. Nicht nur seine Augen waren so intensiv, auch sein Blut bot vieles in diese Richtung. Ihr Blick wurde weicher und Konga näherte sich ihrem Mund, bis ihre Lippen einen hauchzarten Kontakt bekamen. Zu mehr kam es nicht.


    „Jack kommt. Lass mich Heaven reinbringen“, flüsterte er Angel zu und strich sich ein letztes Mal selber über den blutverschmierten Hals und fuhr mit seiner Fingerkuppe über Angels Lippen.


    Nun leckte sie blindlings das Blut von seiner Fingerspitze. Er warf ihr einen letzten durchdringenden Blick zu und nahm seine Tochter auf die Arme.


    Wortlos ging er davon.


    Jack bog um die Ecke und in den kommenden Stunden versuchte Angel vergebens, diese erneut seltsame Begegnung mit Konga zu vergessen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Lebensretter


    


    


    


    Exakt eine Woche später fuhr Angel mit stechenden Schmerzen im Bett hoch, Jack schlief neben ihr. Sie waren über ihr Liebesspiel eingeschlafen. Draußen ging die Sonne auf. „Jack.“


    Nee schlafen, Jack grummelte vor sich hin, was sich wie ein ‚Machen wir später‘ anhörte.


    „Jack!“, rief Angel lauter und nun saß er senkrecht im Bett.


    „Was ist Sweety? Brauchst du was?“


    „Ja. Deine Hilfe!“


    Seine Augen gingen nicht richtig auf. „Warum?“, fragte er schlaftrunken, was nach der kurzen Nacht nicht verwunderlich war.


    „Jack, dein Sohn will raus!“, sagte sie nun mit mehr Nachdruck.


    Jetzt war er wach, sprang aus dem Bett. „Ich hole Felma“, grunzte er.


    „Jack!“


    „Was?“, fragte er und hatte die Türklinke schon im Griff.


    „Zieh dir vorher wenigstens etwas über, sonst rennt sie weg.“


    Okay, er zog sich seine kurze Jeans an, zugleich bekam Angel eine neue Wehe und schrie vor Schmerzen. Mit offener Hose rannte Jack los, verschloss sie im Laufen.


    Auf dem Deck saß Konga und sah aufs Meer. „Wo ist Felma?“


    „Mit Kev Blut holen. Warum?“


    Jack ignorierte seine Gegenfrage. „Wo ist Joy?“


    „Sie quält sich mit dem Stillen ab und hat mich rausgeschmissen. Warum?“


    „Dann muss du deinen Hintern bewegen, los komm!“


    Konga erkannte wohl den Ernst in Jacks Stimme, aber nicht worum es ging. Jack zog ihn bereits am Arm hoch.


    „Ich komm ja schon“, grummelte Konga und folgte Jack.


    Erst in Jacks Wohnbereich blickte er, was Jack von ihm wollte. „Das kann ich nicht! Lass mich Joy holen!“


    „Nein, dadurch verlieren wir zu viel Zeit!“


    Konga knurrte und Angel schrie erneut auf. Mit ein paar Schritten war er neben dem Bett und saß kurz darauf hinter ihr. Angel krümmte sich wieder und schrie.


    „Das is nich normal“, murmelte Konga und zog Angel an seine Brust.


    Jack zog ihren Po tiefer und fühlte nach, ob der Muttermund weit genug offen war. Gleich darauf sah er Konga an und schüttelte seinen Kopf.


    „Wie viele Minuten ist sie dabei?“, fragte Konga sichtlich angespannt.


    „Zwei vielleicht drei.“


    „Dann weite sie“, knurrte Konga und kämpfte gegen Angels Wunsch zu pressen an. „Babe, bleib locker“, sagte er sanft in ihr Ohr.


    „Lenk sie ab!“, knurrte Jack und versuchte ihre Gebärmutteröffnung zu weiten.


    „Wie?“


    „Mir Latte, nur tu was! Sie darf jetzt nicht pressen!“


    Nach der abklingenden Wehe beruhigte Angel sich, sie bemerkte, wer hinter ihr saß und begann vollautomatisch animalisch zu schwitzen.


    Völlig überfordert fiel Konga nichts Besseres ein, als auf ihren Hormonschub zu reagieren. „Hey Babe. Gib mir einen Kuss“, sagte er zärtlich und neigte seinen Mund auf ihren. Wenn das keine ausreichende Ablenkung war, dann wusste Konga auch nicht weiter.


    Er schlang seine Arme um ihren Bauch und schob sie sanft unter ihre bloßen Brüste. Mit den Handflächen Richtung Bauch, versteht sich.


    Jack war viel zu beschäftigt und momentan war ihm Angels Leben wichtiger, als dass er Konga für seine übertriebene Zärtlichkeit einen reinwürgen würde.


    Angel küsste sanft gegen und ihre Zungenspitzen trafen sich vorsichtig. Unweigerlich drehten sich auch Kongas Hände und streichelten ihre vollen Brüste. Jack sah es und unterdrückte ein böses Knurren.


    Von einer weiteren Wehe geschüttelt biss Angel Konga in die Zunge.


    „Sie hat mich gebissen!“, nuschelte Konga in ihren Mund.


    „Geschieht dir recht. Warum steckst du ihr auch deine Zunge in den Hals?“, brummte Jack und fühlte ihren Bauch ab.


    „Der Bengel liegt quer ... Warum?“


    Konga wollte etwas sagen wie: ‚Gleicher Dickschädel wie bei euch‘, doch Angel keuchte und gierte wieder nach seiner Zunge und so verschwamm es in ein unverständliches Gebrabbel.


    „Kannst du sie nicht anders ablenken?“, fragte Jack unwirsch und drückte seinen Sohn wieder in die richtige Position.


    Widerwillig riss Konga seinen Mund von Angels und grunzte lautstark. „Klar bring mir einen Kniffelblock und Würfel. Ich könnte auch: ‚Ich sehe was, das du nicht siehst‘, mit ihr spielen!“


    Jack dehnte ihren Geburtskanal wieder. „Nein verdammt, knutsch sie lieber, dann ist sie unten lockerer.“


    Ach …


    Zärtlich sah Konga in Angels Augen und sie erwiderte seinen Blick mit ebenso viel Gefühl. Nun vergaß Konga Jack gänzlich und neigte sich liebevoll über ihr Gesicht. Verdrängte Erinnerungen schossen durch seinen Schädel ...


    „Küsschen gefällig?“, fragte Konga hingebungsvoll und wartete keinen Augenblick ab, denn ihre Lippen öffneten sich bebend.


    Wimmernd umspielte Angel seine zärtliche Zunge. Sie legte ihre Hand über seine, die wieder auf ihrem Bauch lag, und schob sie über ihre Brust. Die zweite Hand folgte ohne Aufforderung.


    Konga verfiel seinen verdrängten Gefühlen zu ihr und massierte ihre Brüste behutsam. Synchron entspannte sich ihr Beckenbereich und Jack atmete einzig wegen dieses Umstands auf. Eine neue Wehe kam und Konga zog seine Zunge aus ihrem Mund, küsste ihren schweißnassen Hals, sog leidenschaftlich an ihrer Haut.


    „Wenn ich euch kurz unterbrechen dürfte. Mit der nächsten Wehe muss Angel pressen und du drückst von oben.“


    Wortlos sah Konga kurz auf, nickte und senkte seinen Mund wieder auf ihren zarten Hals. Seine Fänge wuchsen. Angel keuchte vor Hitze, dann kam die nächste Wehe, sie presste und Konga konzentrierte sich auf den konstanten Druck auf ihren Bauch, kämpfte gleichzeitig gegen den Wunsch an, ihr in die Halsvene zu beißen. Seine großen Hände ruhten unter ihren Brüsten und drückten sanft nach unten.


    Jack fühlte und atmete schwer ein. „Aufhören! Beide!“


    Mürrisch und maulig sackte Angel etwas zusammen und lehnte sich an Kongas warme, nackte Brust.


    „Ich will nicht mehr! Geburten tun sooo weh!“, knurrte sie und schob einen verkniffenen Schmollmund vor.


    Dieses Weib, selbst jetzt konnte sie trotzig sein, Jack verdrehte die Augen und Konga lachte. „Angel, du bist so einmalig.“


    „Pflichte ihr nicht noch bei!“, schnaufte Jack und sah, wie sich ihr Schmollmund wieder schmerzhaft verzog. Warnend warf Jack Konga einen Blick zu. Die nächste Wehe kam über sie.


    Angel gab alles und Konga ebenso, wieder umsonst.


    „Höchstens zwei Minuten noch“, zischte Jack Konga zu.


    Er fühlte nochmals nach der Lage seines Sohnes und knurrte böse. „Hör auf dich zu drehen! Ich versohle dir sonst als Erstes den Hintern!“


    „Ich mach das!“, warf Konga ein und legte seine Hände seitlich an ihren Bauch, so bekam der kleine Jared keine Möglichkeit sich nochmals zu drehen. Die nächste Wehe trieb die Geburt etwas voran, denn das Köpfchen lag endlich im Beckenkanal.


    


    „Soll ich dich ablösen?“ Felma stand plötzlich neben dem Bett und sah Konga an.


    „Nee, der bleibt, wo er ist!“, knurrte Jack und half Konga mit der nächsten Wehe, die äußerst heftig über Angel kam.


    Sie würgte vor Anstrengung. Konga stemmte sich hoch und presste ihren Bauch mit mehr Druck nach unten.


    „Köpfchen ist da!“, rief Jack erleichtert, während er in Angels Gesicht sah und daraufhin aschfahl anlief.


    


    Sang und klanglos war Angel bewusstlos zusammengesackt und somit würden auch die Wehen aussetzen.


    „Hau ihr eine!“, schrie Jack Konga zu.


    „Kann ich von hier aus nicht“, grollte Konga zurück.


    Felma rannte ins Bad und kam mit einem kalten Lappen wieder und klatschte ihn Angel ins Gesicht ... nichts. Sie streifte ihre Schuhe ab und stellte sich über Angel. „Geh hinter ihr weg! Sie muss richtig liegen!“


    Zügig stemmte Konga sich hoch, krabbelte aus dem Bett. Wie ein nasser Sack glitt Angel in die verschwitzten Kissen und Felma hockte sich über ihren Bauch.


    „Lass Kev ran!“, schnauzte Felma Jack an, alles musste jetzt schnell gehen.


    Kev tauschte mit ihm und drückte seine Finger zur Entlastung des Babys in den Geburtskanal, damit Jared nicht erstickte. Fachmännisch drückte Felma von oben sachte den Bauch nach unten.


    „Jack, dreh ihn an seinen Schultern heraus und Konga, mach sie damit wach.“ Felma reichte ihm ein kleines Fläschchen, das sie aus ihrer Hosentasche zog.


    Vorsichtig hob Jack das Köpfchen seines Sohnes an und fühlte mit seinen Fingern nach seinen kleinen Schultern. Konga hielt ihr das Riechsalz unter die Nase, worauf Angel die Augen aufschlug und jäh drauflos presste.


    „Nein!“, rief Kev, doch Jack handelte und nahm ihren Druck von oben, band ihn in sein Ziehen ein und Jared war draußen. In seinen kleinen Fingern hielt er noch die Nabelschnur, die augenblicklich begann, sich aufzulösen, weil der kleine Mann sie so sehr quetschte. Felma atmete auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn, als sie wieder neben dem Bett stand. Jared begann zu zappeln und krähte lautstark los.


    Alle wollten erleichtert darüber auflachen, doch Angel presste auf einmal eine Ladung Blut hervor und sank wieder bewusstlos zusammen.


    „Sofort in den OP!“, schnauzte Kev die beiden Männer an und rannte voraus. Felma nahm Jared an sich und Konga war eine Spur schneller und hob Angels schlaffen Körper in seine Arme.


    „Halte die verdammte Tür auf und nimm sie mir im Fahrstuhl ab!“


    Jack, der sie eigentlich tragen wollte, nickte hilflos.


    


    Kev legte Angel sofort einen Schlauch über die Nase in den Magen und ließ langsam Blut hineinlaufen, einen Zugang brauchte man einem Vampir gar nicht erst legen. Die Selbstheilung würde ihn ständig aus den Adern drücken und darauf konnte jetzt keiner achten.


    „Wartet draußen! Jack, nimm Felma Jared ab und schick sie zu mir.“


    Nein, er wollte bleiben, Jack ließ sich von Konga hinterherziehen, denn er wollte nicht gehen, sondern helfen.


    In der Eile hatte Felma Jared notdürftig in ein weiches Handtuch gewickelt. „Er braucht Blut nach dieser Anstrengung.“


    „Jack, soll ich den Zwerg zu Joy bringen? Felma hat abgestillt.“


    Unschlüssig blickte Jack von Felma zu Jared und nickte Konga zu, der ihm seinen Sohn vorsichtig aus den Armen nahm.


    Ohne auf Kev oder Felmas Protest zu achten, ging Jack in den OP zurück und nahm Angels kalte Hand in seine.


    Kev suchte in Angel eine ganze Weile nach der offenen Wunde. Literweise floss oben neues Blut ein und unten ihres heraus.


    „Warum heilt die Wunde nicht?“, fragte Jack und konnte den Blick auf die Blutlache nicht mehr ertragen.


    „Wunden in diesem Bereich heilen gründlich und langsam. Hätten wir kein Vampirblut besorgt, Felma hatte so eine Ahnung, dann wäre sie schon verblutet.“


    Endlich fühlte Kev den Blutstrom, und damit die innerliche Wunde, und zog sie mit seiner Hand vorsichtig zusammen. Er musste eine gute Stunde so verharren, bis der Blutfluss abnahm.


    „Jetzt wird es kritisch“, murmelte Kev und zog seine Hand langsam aus Angels Gebärmutter.


    „Warum wird es kritisch?“, fragte Jack angespannt.


    „Ihr Körper reagiert völlig normal, sie heilt sich und ich muss die Wunde jetzt verlassen. Alles wird wieder normal weit, zieht sich zusammen, wenn du verstehst. Sie hätte durch meinen Arm unnütze Schmerzen, aber ich kann nicht sagen, ob mein Pressen ausgereicht hat, den Blutfluss einzudämmen. Achte auf ihren Unterbauch, wölbt er sich zu viel, dann staut sich das Blut in ihr und ich muss es ablassen. Jack, ich will nicht um den Brei reden, bete! In solch einem Fall steht die Überlebenschance unter zehn Prozent.“


    Jack schluckte und sah auf Angels Brustkorb, der sich unter dem dünnen Stoff nur sehr wenig anhob. Kev behielt den unteren Blutfluss im Auge und stellte zunächst eine Besserung fest. Doch das hatte nichts zu sagen, wenn sie innerlich verblutete.


    „Ich werde eben nach Jared sehen. Achte darauf, sie muss gleich noch zwei Konserven bekommen. Lass die Leitung nicht leerlaufen.“


    Gequält sah Jack auf, nickte und zog seinen Stuhl neben ihr Kopfkissen.


    


    Jared war lieb und brav und Joyce stillte ihn gerade, als Kev kam. „Na, wie geht’s dem Baby?“


    „Er is so süß“, schwärmte Joyce und strich ihm über die Wange. „Und er ist so vorsichtig, beißt kaum und saugt so herrisch. Heaven hackt ihre Zähne immer so tief ins Fleisch.“


    Kev schmunzelte verkniffen. „Wird er auch bald machen. Nur Mischkinder haben erst mit einem halben Jahr Fänge, die dann auch nur wenige Monate bleiben. Hat er gleich getrunken oder hast du ihn mit dem Finger anlocken müssen?“


    „Alles hat sofort geklappt“, schwärmte Joyce und streichelte über den Bauch ihrer schlafenden Tochter, die in ihrem Schneidersitz lag.


    „Denk dran, du musst mehr Blut trinken, wenn du zwei Babys stillst.“


    „Konga versorgt mich im Überfluss und stopft mich alle halbe Stunde mit einem halben Liter voll. Meine Brüste fühlen sich an, als ob ich fünf Babys stillen könnte“, schnaufte Joyce.


    Oh ja, Joyce Brust war wirklich sehr stramm und voll.


    „Wo ist Konga?“


    „Er steuert das Boot zum nächsten Hafen und will dort noch mehr Blut besorgen. Wie geht’s Mama?“


    „Momentan möchte ich dazu noch nichts sagen. Wir müssen die nächsten achtundvierzig Stunden abwarten, dann kann ich mehr sagen.“


    „Kümmre dich gut um sie“, sagte Joyce und weinte leise. „Sie muss doch meinen kleinen Bruder aufziehen.“


    


    Wie konnte es soweit kommen?


    Konga war mit der Welt und sich selber unzufrieden. Er wollte niemanden sehen, musste allein sein.


    Wann war der Augenblick gekommen, in dem er den Abstand zu Angel wieder einmal nicht mehr klar sehen konnte?


    Wann war es passiert?


    Und warum?


    Bisher behielt er - meistens - seine Kontrolle, denn es durfte nicht sein!


    Sein erstes Gefühlschaos brach an diesem verdammten Pool in Mallorca über ihn herein. Damals, als sie vor ihm zurückgeschreckt war, sich von ihm nicht aufhelfen lassen wollte. Dann die Begegnung im Krankenhaus, diese großen Augen in ihrem erstaunten Gesicht, als sie mit ihren wackeligen Krücken vor ihm stand und ihn ansah. Und in Kairo, zuletzt das ultimative Highlight auf Fischers Insel.


    Dann kam Joyce und vorübergehend war alles klar abgegrenzt … Und doch … log er sich nicht schon vorher in die eigene Tasche? Hier auf dem Schiff verschmolzen seine Gefühle wieder zu einem undefinierbaren Widerspruch. So viele Jahre waren vergangen und doch konnte sein Kopf die Erinnerungen nicht mehr verdrängen ...


    Keine Frage, Joyce war eine anziehende junge Lady. Er mochte sie, ließ sie einigermaßen an sich heran und doch … irgendetwas stimmte nicht.


    Angels Starrkopf war auf seine Art hinreißend, unberechenbar, aber süß und anziehend. Hingegen artete bei Joyce die Sturheit ins Bodenlose aus. War sie aufsässig, konnte man sie nicht bezirzen, in Küsse verwickeln, die alles auflockerten. Überhaupt kein noch so logisches Argument zog und so langsam ging das Konga gewaltig auf den Sack.


    Ihre Verbissenheit brachte ihn regelmäßig in Rage. Angel war dafür keine Ersatzlösung oder ein Ventil, nein, es lag an ihrer Art, alles aus ihrem Winkel zu betrachten. Teils naiv, teils mit solch einer Logik, dass man nur sprachlos vor ihr stand und den Mund entweder nicht zu- oder aufbekam.


    Gefährlich viel Eindruck hatte sie bei ihm hinterlassen, wie sie mit den Staatenvampiren umging. Als ob sie Hunde dressierte und ihnen Leckerlis zuwarf. Alle fraßen ihr aus der Hand.


    Dann wieder diese völlig aufopfernde Haltung, wenn es um Jack ging. Sie wäre ohne Frage aus dem Flugzeug gesprungen.


    Jetzt drehte in regelmäßigen Abständen, jedes Mal, wenn er sie nur ansah, sein Hirn durch. Von Schweißausbrüchen bis hin zur Wortlosigkeit und dann die wenigen Momente, in denen sie in seine Augen sah und er nicht begriff ...


    Warum hatte sie das Blut an seinem Hals abgestrichen, und nur, weil er sie angesehen hatte, in die Decke wischen wollen? Warum hatte sie es dann von seinem Finger geleckt und das Wichtigste in seinen Gedanken: Warum um Himmels willen, hatte sie ihren Mund nicht weggezogen? Wäre Jack nicht gekommen, wäre sie dann in seine Arme gesunken?


    Die Krönung, als sie unter Jacks Augen seinen liebevollen Kuss erwiderte und seine Hände auf ihre Brüste legte ...


    Und nun dieses Extrem, sie lag in diesem sterilen Raum, kämpfte ums Überleben und er durfte noch nicht einmal nach ihr sehen, ohne von Jack einen sicher sehr bösen Blick zu kassieren.


    Immerhin war er der Letzte, den sie geküsst hatte.


    Das war unter Garantie bei Jack hängengeblieben. Nur gut, dass Jack die Wahrheit nicht kannte, aber die würde Konga auf ewig für sich behalten ...


    


    „Geh und hau dich ne Stunde aufs Ohr!“


    Konga wurde aus seinen Gedanken gerissen. „Was?“


    Felma wiederholte sich und schob ihn vom Steuer weg. „Ich geb dir Bescheid, wenn ich Land sehe.“


    „Du kannst das Geschoss lenken?“


    „Nicht offiziell, aber Kev hat mir einiges beigebracht. Häfen fahre ich garantiert nicht an.“


    Ausgelaugt gab Konga sich geschlagen, fragte nur noch nach, ob Kev davon wüsste, und bekam als Antwort ein klares ‚Ja‘ an den Kopf geworfen. Nun ging er direkt zum Krankenzimmer.


    Mit den Nerven am Ende sah Jack auf, in seinem Blick lag kein Anklagen. Nur tiefe Besorgnis. „Was, wenn sie es nicht schafft?“


    Was sollte er darauf antworten? Konga senkte seinen Blick. Wie konnte er nur in solch eine Richtung denken? Natürlich gehörte sie nur zu Jack. „Hab Vertrauen in ihren Dickkopf.“


    Mehr als ein gequältes Lächeln brachte Jack nicht zustande. „Ich mach mir aber Sorgen, weil ...“, er brach ab.


    „Was sagt unser Doc?“


    „Achtundvierzig Stunden. Hat sie die geschafft, dann ... wenn nicht ...“


    Konga streichelte Angel über die kalte Stirn. „Brächte dein Blut nicht mehr an Heilung? Menschenblut ist doch viel zu dünn in der Heilkraft. Du bist ihr Wandler, dein Blut wäre das Beste für sie.“


    Wenn er recht hatte? Jack strich sich übers Kinn. „Ich frage Kev, aber soviel ich weiß, bekommt sie Vampirblut. Bleibst du eben bei ihr?“


    „Klar, geh.“


    Mit hängenden Schultern stand Jack auf, blieb in der Tür stehen und warf noch einen Blick auf Angel. „Behalte ihren Unterbauch im Auge. Kev meint, wenn sie einblutet, dann sieht man es, weil der Bauch sich wölbt und dann muss er es ablassen.“


    Keine erbauende Mitteilung, Konga nickte mutlos.


    


    Angel rührte sich nicht, sie sah wie eine bleiche Leiche aus. Er wartete keine Antwort von Kev ab, sondern biss sich eine Wunde in den Unterarm und ließ sein Blut in ihren Mund fließen. „Sei nicht stur und trinke“, flüsterte er und strich ihren Hals entlang. Konga gab ihr einen guten halben Liter und sog seine Wunde zu. Aber es trat keine sichtbare Veränderung ein. Kraftlos setzte er sich auf den Stuhl und nahm ihre kleine Hand in seine, hielt sie vor seinen Mund und küsste sie vorsichtig.


    „Kleines, du bringst mich um den Verstand. Kämpfe, Babe!“


    Kurz zuckten Angels Finger und Konga sah in ihre sich leicht öffnenden Augen. Sie lächelte schwach und schloss ihre Augen wieder. Konga wollte diese kleine Geste nicht überbewerten, aber er musste lächeln und drückte ihren kalten Handrücken gegen seine warme Wange. Erst als er Jack hörte, ließ er von ihr ab und sah ihm entgegen.


    


    „Wir sollen es versuchen. Schaden kann es nicht, obwohl sie schon Vampirblut bekommt, aber es ist halt schon älter.“ Jack griff nach einem Skalpell und tat, was Konga zuvor schon gemacht hatte. Angel war durch Kongas Blut schon etwas, wenn auch wenig, besser in ihrer Selbstheilung. Jacks Blut schluckte sie jetzt wesentlich schneller. Beide bemerkten ihren kräftigen Schluckreflex, Konga sah von ihr zu Jack auf. „Sie wird es schaffen“, sagte er leise.


    „Warum bist du ihr so auf die Pelle gerückt?“


    Abrupt wich Konga von Angel zurück. „Jack, lass es! Ich will darüber nicht reden!“


    „Doch, ich will wissen, was da los war! Seid ihr euch je vorher so nah gekommen?“


    Sein Hirn kramte nach neutralen Worten, er wich weiter zurück. „Ich sollte sie ablenken, das ist mir gelungen.“


    „Bleib stehen!“ Jack sog sich die Wunde zu. „Rede!“


    „Es ist nichts zwischen ihr und mir gewesen. Und jetzt lass mich in Ruh.“


    Joyce kam ins Zimmer und fühlte sofort die Spannung zwischen den männlichen Vampiren. Zornig stellte sie sich zwischen die beiden. „Egal, was ihr habt, tragt es draußen aus!“ Sie trug Jared in ihren Armen und warf beiden einen vielsagenden, bösen Blick zu.


    


    Kein Thema, die dicke Luft zerrte an seinen Lungen, Konga knurrte und ging sofort raus. Derzeit hatte Jack nicht die Nerven, um der Sache gründlicher auf den Zahn zu fühlen, er ließ sich auf den Stuhl sinken.


    Um ihre Hände freizubekommen, drückte Joyce Jack seinen Sohn in die Arme und griff nach der Hand ihrer Mutter. Als Angel ihren Händedruck schwach erwiderte, musste Joyce vor Freude über die kleine Geste weinen.


    Sie streichelte ihrer Mutter über die Wange. „Mama, Jared geht es gut, aber er will doch zu dir. Kämpfe, gib nicht auf.“ Die Tränen nahmen überhand. Joyce wandte sich ab und rannte weinend hinaus.


    Vielleicht half es, Jack winkelte Angels Arm an und legte Jared hinein.


    „Unser Zwerg würde dich gerne begrüßen“, flüsterte Jack und hauchte Angel einen Kuss auf die Wange.


    


    Zwei volle Tage ging es Angel weder besser noch schlechter. Kev ließ nur zu Anfang etwas Blut ab. Die Wunde musste zu sein, denn es kam nicht mehr. Am dritten Tag bekam Angel Fieber, was völlig unsinnig war und Kev nicht verstehen wollte. Stundenlang grübelte er und schaltete sogar einige Kontakte ein, bei denen er natürlich nicht schilderte, wer erkrankt war.


    Keine Information brachte ihn weiter.


    Nahtlos wachte Jack Tag und Nacht an ihrem Bett. Konga ging ihm aus dem Weg und keiner verstand, was die beiden untereinander hatten.


    Hauptsächlich Konga kümmerte sich um alles und er ließ sich auch nicht davon abbringen, als er von ihrem Fieber erfuhr. Erst als Felma ihm über den Weg lief, um ihn zu informieren, dass sie gleich das Ruder wieder in die Hand nehmen würde, ging ein Ruck durch ihn.


    Er stürmte das Krankenzimmer und blieb vor Kev stehen. „Wo ist die scheißverdammte Nachgeburt geblieben? Dieses Scheißteil rettet doch das Leben, falls es nach der Geburt Schwierigkeiten gibt!“


    Wortlos und entsetzt schob Kev Konga beiseite, gab Jack ein Zeichen vom Bett zu verschwinden. Kev rollte das Ultraschallgerät ans Bett und warf es an, nahm die Flasche mit dem Gel und zog die Decke von Angels Bauch.


    „Warum hat keiner von uns daran gedacht? Warum hab ich nicht drauf geachtet?“, fluchte Kev und entdeckte die fette Entzündung durch das abgestorbene Gewebe in Angels Bauchraum. „Alle raus!“, schrie er und zog sich um.


    


    Jack lief vor dem OP, der gleichzeitig auch Krankenzimmer war, auf und ab. Konga sah auf das Meer und wollte wieder gehen.


    „Warte!“


    Oh Mann, jetzt bitte keine weiteren Vorwürfe, Konga sah sich über die Schulter. „Was?“


    „Danke!“


    „Hör auf! Sie muss leben! Wer außer ihr soll uns denn zusammenhalten?“, rief Konga und ging weiter.


    Wie meinte er das? Jack schlug den gleichen Weg ein. „Verdammt noch mal! Ich will jetzt klaren Tisch machen und hör auf, mir aus dem Weg zu gehen!“


    Mit viel unterdrückter Wut im Bauch drehte Konga sich zu Jack um, seine Kiefer mahlten aufeinander. „Ich kann nicht unterdrücken, was ich empfinde und du weißt es. Ich fasse sie nicht mehr an! Nie mehr!“


    Zwei Kampfhähne, doppelte Wut … Revierabsteckung, Jack sah Konga finster in die Augen. „Warum reicht dir Joy nicht?“


    „Das kannst du nicht nachvollziehen, weil du nicht mit ihr zusammen bist.“ Teilwahrheiten auf den Tisch, Konga kam auf Jack zu. „Sie ist ihrer Mutter ähnlich, aber ich komme nicht gegen ihren Dickschädel an.“


    „Was hat das mit Angel zu tun?“


    „Gar nichts! Ich brauche kein Ventil. Angel geht mir seit Kairo mal mehr, mal weniger durchs Hirn. Doch auf diesem engen Schiff renne ich ihr ständig vor die Füße. Ich kann keinen Schalter finden, der mich kalt und unempfänglich macht.“


    „Was empfindest du für sie?“, bohrte Jack weiter.


    ‚Hör auf Fragen zu stellen!‘ Konga brüllte auf und schlug seine Faust ins nächste Geländer, das unter seinem Schlag zerfetzte. „Lass mich in Ruh!“, knurrte er mit dem Zeigefinger drohend. „Sie gehört zu dir und ich gehe meinen Weg! War das jetzt für dich klar und deutlich genug?“


    „Nein! Du gehst zu ihr, wenn sie es überlebt, dann werden wir sehen, was sie für dich empfindet.“


    ‚Nichts lieber als das!‘ „Was soll das bringen? Sie hätte sich für ‚dich‘ aus dem Flugzeug gestürzt. Und hätte ich ihr nicht ständig die Messer aus der Hand geschlagen, dann wäre sie für ‚dich‘ verblutet. War das jetzt deutlicher? Falls nicht, ich prügel dir ihre Liebe auch gerne noch in den Schädel. Hab ja ein paar bei dir gut.“ Wieder schlug Konga mit der Faust zu, diesmal erwischte er eine Kabinenwand.


    „Hör auf, mein Schiff zu Kleinholz zu verarbeiten!“


    „Wäre es dir lieber, wenn ich auf dein Hirn einschlage?“


    „Klar! In fünf Minuten oben auf dem Trainingsplatz!“


    „Welche Waffen?“, knurrte Konga hitzköpfig.


    „Katana.“


    „Mit oder ohne Wakizashi?“


    „Mit!“, knurrte Jack mit finster funkelnden Augen.


    


    Während sich die Blutsauger vor der Kabine verbal an die Fänge gingen, schnitt Kev die Entzündung heraus und legte den verhärteten Klumpen in eine Schale. Sofort ging das Fieber zurück und Angels Heilung ging in riesigen Schritten voran. Welches Blut der beiden Kerle ihr mehr gebracht hatte, war unerheblich, aber es war maßgeblich an dieser rasanten Heilung beteiligt.


    Ihre Bauchdecke verheilte beim Zusehen. Endlich atmete Kev auf und wusch sich die Hände.


    Angel stöhnte leise und schlug die Augen auf, sie wollte sprechen, aber ihre Kehle war staubtrocken. Kev sah ihre Bewegung im Augenwinkel. „Bleib liegen.“


    „Nein!“, krächzte sie.


    Dieser Dickschädel, Kev füllte ein Glas Blut ab und reichte es Angel. Sie trank es mit zwei Zügen aus. Atemlos reichte sie das Glas an Kev zurück.


    „Noch eins?“, fragte er.


    Nein, es reichte, Angel schüttelte ihren Kopf. „Bring mich bitte nach oben. Oder hilf mir nur.“


    „Du hast gerade eine Operation hinter dir und wirst kein Schritt machen!“


    „Dann krieche ich nach oben!“, grollte Angel und schob kraftlos ihre Beine über die Bettkante.


    Kev drückte sie wieder aufs Bett. „Kommt gar nicht infrage.“


    „Ich schreie!“ Joa, ihr Mundwerk funktionierte schon wieder prächtig!


    „Mach doch! Dann kommen beide angelaufen und ich kann sie gleich vor Ort zusammenflicken!“


    Nun riss Angel die Augen auf. „Du weißt, was sie vorhaben?“


    „Angel, bitte beleidige mich nicht. Ich bin ein Vampir und mein Gehör is ausgeprägt.“


    Prompt schob Angel ihren Schmollmund demonstrativ super-extra-weit vor.


    „Guck mich nicht so an“, grummelte Kev und legte ihr eine Decke über. „Ich trag dich hoch, aber nur, wenn du dich an meine Anweisungen hältst!“


    Rasch zog sich ihr Flunsch zurück und Angel nickte brav.


    „Ich kenne dich. Schwöre es!“


    Prompt legte Angel ihre Hand auf ihr Herz und schwor.


    „Besorg mir eine Waffe!“


    „Warum?“, fragte Kev fassungslos.


    „Ich kann den beiden schlecht eine reinhauen!“


    


    Beide Vampire standen auf die Sekunde genau an den gegenüberliegenden Seiten des Platzes.


    Konga trug nur eine wadenlange schwarze Trainingshose, bereitete sich auf den Kampf vor.


    Jack setzte sich ebenso auf der anderen Seite des Kampfplatzes, legte seine Schwerter vor sich. Beide meditierten und neigten sich vor.


    Mit einem verständnislosen Kopfschütteln überblickte Kev die Szenerie und trug Angel geräuschlos zu einer der Liegen, die am Rande des Platzes standen. Felma, die die beiden begleitete, gab ihr Jared in die Arme und beide verschwanden ebenso lautlos.


    Jared schlief und so nahm keiner der beiden sie im Schatten wahr, da sie sich auf den Kampf vorbereiteten. Riechen konnten sie Angel auch nicht, weil sie gegen die Windrichtung der beiden saß. Sie wusste, was Konga vorhatte und beobachtete die Vampire. Ihre Vision würde jetzt aber nicht mehr eintreten. Heute würde er nicht freiwillig in Schwerter rennen!


    Angel wusste ja nichts über Kongas wahres Alter und welche Heilung damit verbunden war!


    Ein Tod auf hoher See, mit Meerbestattung … etwas bräuchte er schon, bis er wieder fit wäre, allerdings hätte er sich dann unbemerkt aus dem Staub machen können …


    


    Mit geschlossenen Augen kam Jack hoch, lockerte seine Muskulatur, blickte auf seine Schwerter, zog sie aus den Scheiden und sprang mit einem Satz in den Stand.


    Auch er war mit freiem Oberkörper erschienen und trug eine rote Trainingshose, die knapp unter den Knien einfach abgeschnitten war.


    Himmel, Angel roch förmlich, wie das Testosteron bei beiden aus den Poren drückte, sich auf dem Platz wie ein Nebel verteilte und von einer leichten Brise zu ihr rüber getragen wurde. Sie sah von einem zum anderen. Bemerkte, wie ihre Muskeln sich anspannten und als sie zum Aufwärmen die Schwerter kreisen ließen, wurde Angel heiß.


    ‚Jede verdammte Schlampe auf dieser Welt würde mich jetzt für diese Aussicht töten‘, dachte sie. Heiliger Bluthimmel, Angel spähte böse nach oben und verfluchte jeden verdammten Satelliten, und alles, was Bilder machen konnte. Keinem gönnte sie diese Aussicht.


    Nun nahmen die beiden Vampire untereinander zum ersten Mal Augenkontakt auf und darin lag so viel Wildheit, Kraft und Ausstrahlung, dass Angel selbst auf ihrer Liege weiche Knie bekam.


    Jack hielt sein Katana über den Kopf und Angel hätte diese Bewegung gerne eingefroren. Als sie zu Konga schaute, stöhnte Angel gleich innerlich weiter. Er hielt sein gebogenes Schwert mit beiden Händen vorgeneigt, die Klingenspitze zeigte zu Boden und das kürzere Schwert war an seinem Gürtel befestigt.


    ‚Ein Anblick für die Götter!‘, keuchte Angels Verstand.


    


    Sie traten aufeinander zu. „Welche Grundstellung?“, fragte Konga und senkte sein Schwert.


    „Ist das wichtig?“, zischte Jack ihm zu.


    Ein böses Lächeln kam über Kongas Lippen, er verbeugte sich vor Jack und bekam diese Geste postwendend zurück.


    Die Luft um die beiden begann sich aufzuladen, die Spannung wuchs.


    Jack nahm eine Haltung ein, die er schon bei seiner Übung benutzt hatte. Es sah aus, als ob er mit vorgestrecktem Bein in die Hocke ging. Konga hatte die gleiche Körperhaltung. Automatisch musste Angel an die alten Samuraifilme denken und wie gut diese Schauspieler ihre Schwerter benutzten. Nun erlebte sie solch einen Kampf live, was nicht hieß, dass sie nicht eingreifen würde. Obwohl ein Eimer Popcorn mit Blutgeschmack jetzt sicher lecker gewesen wäre.


    Jack und Konga sahen sich an, verharrten in ihrer Bewegung und es dauerte so lange, dass Angel schon glaubte, hier würde überhaupt nichts mehr geschehen.


    Die erste Bewegung machte Konga, wobei er ruhig atmete, dann folgte ein so schneller Sprung über Jack hinweg, dass sie kaum folgen konnte. Um kein Geräusch herauszuprusten, presste Angel sich eine Hand vor den Mund.


    Gleichzeitig mit Kongas Sprung war Jack mit einer Rolle abgetaucht und nun standen sich beide wieder aufrecht gegenüber, umkreisten sich. Ihre Klingen schabten durch einige gezielte Hiebe aneinander und trennten sich wieder. Aus einer neuen Kampfposition griffen sie sich wieder an.


    Unmöglich, Angel konnte nicht ausmachen, ob einer der beiden kräftemäßig überlegen wäre. Jeder parierte die Schwerthiebe des anderen auf gleich gute Art. Sie ließ ihren Blick über ihre schweißnassen Körper gleiten, worauf ihrer reagierte. Auf der Liege zog Angel ihre Beine so langsam wie möglich an und legte Jared auf ihre Schenkel. Wenn er aufwachen sollte, dann sollte er nur sie wahrnehmen.


    Wieder linste sie zu den Männern, schmachtete von einem zum anderen und stellte erleichtert fest, dass beide so vertieft in ihren Kampf waren, dass sie noch nichts von ihrer Anwesenheit bemerkt hatten.


    Wieder klirrten ihre Klingen aufeinander, keine Verletzungen, aber einen tödlichen Blick später trennten sie sich wieder, wobei sie die scharfen Klingen aneinander entlang zogen. Bei diesem Geräusch lief Angel eine Gänsehaut über den Körper.


    Jäh steigerten die Blutsauger ihr Kampftempo und Angels Augen schwirrten von einem zu anderen. Es klirrte und surrte überall. Unendliche Minuten kämpften die beiden wie besessen miteinander. Waren nur aufeinander fixiert. Die Funken flogen von den aneinander schabenden Klingen. Angel war hin- und hergerissen. Sie fand diesen Kampf so faszinierend, konnte von keinem der beiden den Blick lassen, ihre Augen zuckten von einem zum anderen.


    Aha, nun wurde es interessanter, denn Jack zog sein kürzeres Schwert dazu. Gelassen dehnte Konga seine Muskeln und ging wieder in seine Ausgangsposition.


    Derweil drehte Jack seine Schultern und nahm auch seine Angriffshaltung wieder ein. Abermals starrten sie sich eine Weile an, bis sie sich in fließenden Bewegungen umkreisten. Nun beäugte Angel vermehrt Konga, denn irgendwas hatte sich in seinem Blick verändert, er schaute gelassener … annehmender drein.


    Jack griff an und synchron zog Konga in einer fließenden Bewegung sein zweites Schwert. Obwohl Jack es kommen sah, konnte er nicht mehr ausweichen. Das Schwert streifte seinen Oberarm.


    Die Wunde war nicht tief, löste aber in Jack eine Veränderung aus. Er griff sofort wieder an und sprang über Konga mit einer Rolle hinweg. Konga knurrte auf und drehte sich um. Dabei konnte Angel seine lange Wunde auf dem Rücken sehen. Angels Gedanken kreisten, da sprangen sich beide in der Luft an.


    Ungehalten kreischte Angel abrupt in Richtung Kampfszene und irritierte damit beide extrem unglücklich, sodass ihre Schwerter sich gegen den anderen ausrichteten.


    Konga Kurzschwert traf Jack am Bein und Jacks Katana bohrte sich in Kongas Schulter. Jeder zog seine Waffe zurück und sie landeten.


    Kollateralschaden, egal. Hätte Angel nicht geschrien, wäre Konga gezielt in Jacks Schwert gesprungen.


    


    Jetzt sah Angel in die abgekämpften Gesichter der beiden und machte eine mächtig böse Grimasse. Sie legte Jared, der alles verschlafen und selbst ihren Schrei überhört hatte, in die Decke, und stand auf. Ihre Beine trugen sie zwar noch nicht so, wie sie es sich wünschte, um ihrem Zorn Nachdruck zu verleihen, aber ihre Wut reichte allemal.


    „Seid ihr beiden Strohköpfe wahnsinnig?“ Angel sah zuerst Jack an. „Dir ist nicht klar, was hier eben passiert wäre, oder?“ Sie wartete nicht auf eine Antwort und strafte Konga mit einem finsteren Blick. „Und du ... du ... ich finde keine Worte für so einen Gedanken. Denkst du eigentlich gar nicht nach? Es ist okay, wenn dein Kind dich nie kennenlernen wird? Willst in Jacks Schwert reinhechten ... du ... du blöder Blutesel.“ Oh, Angel schäumte auf Hochtouren und aus ihren Augen blitzte der blanke Zorn.


    Zwei gestandene und wüstenerprobte Elitekämpfer fielen vor ihr auf die Knie und sahen sie schuldbewusst an.


    Frostig starrte Angel in die reuigen, verschwitzten Gesichter. „In Zukunft denkt ihr vorher nach, denn diese gefährlichen Kinderspielchen sind bescheuert und doof und so kindisch und sooo gefährlich. Wir sind eine Familie, und wenn ihr euch nicht zusammenreißen könnt, dann schneide ‚ich‘ euch was ab und ich werde mir genau überlegen, ob es die Ohren oder die Nasen oder sonst was ist. Vampir hin oder her, vertragt euch gefälligst!“ Noch einmal warf sie beiden einen vor Wut triefenden Blick zu, bevor Angel zu Jared zurückschwankte.


    Konga kam zuerst hoch, Angel sah es im Augenwinkel.


    „Runter mit dir!“, schrie sie ihn an. „Ihr beide sprecht euch aus, und bevor das nicht erledigt ist, steht hier keiner auf. Habt ihr beide das verstanden?“


    Trotz ihrer nicht gerade einschüchternden Erscheinung ging Konga ohne Widerspruch wieder in die Knie.


    Selbst Jack hielt still, legte nur seine Schwerter ab.


    Samt Schmollschnute setzte sich Angel wieder auf die Liege und nahm Jared in die Arme. Sie blickte wieder zu den Vampiren, musterte sie finster.


    Um alledem ein Ende zu machen, und Angel würde fraglos weiterstänkern, machte Konga den Anfang, sah zu Jack. „Ich hab dir gesagt, wie ich zu allem stehe. Akzeptierst du es?“


    „Was bleibt mir übrig?“


    „Du kannst mir den Kopf abschlagen und bist eine dicke Bedrohung los!“


    Nein, nicht so, Angel knurrte leicht, sah Konga und dann Jack wieder böse an.


    „Ich werde vieles tun, aber ihren Zorn ziehe ich mir nicht zu“, flüsterte Jack.


    „Dann lass uns einen momentanen Waffenstillstand abschließen und wir gehen uns aus dem Weg.“


    Abermals knurrte Angel, diesmal lauter, was Jared, der gerade erwacht war, mit einem leisen Glucksen beantwortete.


    Ha, keiner der beiden muckte auf, aber es kam auch nicht zu einer Einigung, denn beide schwiegen wieder. „Wenn ich von euch beiden nicht die richtigen Worte höre, bleiben wir noch Tage hier.“


    Angenervt rollte Jack die Augen, wollte dieses Kinderspiel beenden und aufstehen. Er mied Angels Blick und richtete sich langsam auf.


    „Wage - dich - das - nicht! Ich ziehe mit Jared in eine der Personalwohnungen und du bekommst ‚keinen Zutritt‘!“


    Konga schmunzelte.


    „Und du brauchst gar nicht grinsen. Für dich fällt mir auch noch was ein!“


    „Angel, du kannst uns mit diesem Kinderspiel nicht ewig hinhalten“, sagte Konga und setzte sich im Schneidersitz hin. Angel sah ihn an und rief nach Kev.


    Wie zuvor abgesprochen kam Kev und hielt in seinen Händen zwei Waffen mit Ersatzmagazinen.


    Er reichte sie an Angel weiter und nahm Jared mit.


    Eine kleine Blondine, nur bekleidet mit einem langen schwarzen Shirt und bewaffnet mit zwei Pistolen, die viel zu groß für ihre kleinen Hände waren, ergab keinen sehr imponierenden Anblick. Aber ihr Blick regulierte alles und regte den Respekt der Kerle an.


    „Ihr habt das Spielchen begonnen. Ich führe es fort.“ Angel zielte auf Konga. „Komm wieder auf die Knie!“


    „Oder was?“, patzte Konga frech gegen.


    Ohne Warnung drückte Angel ab und eine fiese Gummikugel traf hart auf sein Knie.


    „Aua! Scheiße, das tut weh!“, fluchte er.


    Gelassen zielte Angel neu auf ihn. Konga knurrte und kam aber hoch.


    „Jetzt bereust du es, dass ich geschrien habe? Der Tod wäre dir lieber gewesen?“


    „Nein, verdammt noch mal!“, grollte Konga und fing sich die nächste Kugel ein. Diesmal traf sie ihn an der wieder verheilten Schulter.


    „Wofür war die?“, knurrte er.


    „Ich möchte gegenwärtig keine Flüche hören“, antwortete Angel trotzig.


    Jack entwich ein schadenfrohes Grinsen und das strafte Angel gleich ab, schoss ihm ebenso in die Schulter.


    Okay, sie zeigte ihnen, was sie von diesem Spielchen hielt, Konga sah zu Jack rüber. „Sie ist ein Drachen und deiner würdig!“


    „Tja, bloß im Moment überlege ich angestrengt, ob ein Tausch infrage käme“, murmelte Jack.


    Weil sie seine Worte sehr wohl verstanden hatte, sah Angel auf und zielte auf Jack. „Hörst du dir gelegentlich auch zu?“, fragte sie leise und sah ihm dabei in die Augen.


    „Das war ein Scherz und du weißt das!“, dröhnte er gegen.


    „Was ist überhaupt euer Problem? Weshalb sind wir hier? Und warum ist es für Konga so schlimm, dass er lieber sterben würde?“


    Die Vampire sahen sich stumm an. Kein Wort käme über ihre Lippen!


    Den Grund ihrer Vision, kurz bevor sie wieder zu sich kam, hatte sie nicht erfahren, Angel beobachtete beide.


    „Ist es so schlimm und ihr könnt es mir nicht erzählen?“, fragte sie in die bedrückende Stille.


    Beide nickten synchron. Angel zog ihre Brauen hoch und überlegte angestrengt.


    „Gut, dann werde ich euch jetzt was erzählen. In den kommenden Wochen wird die Welt über uns einstürzen. In meiner Vision wird alles auseinandergerissen. Es stirbt zwar in meinen Visionen vorerst keiner, aber ausschließen kann ich es nicht, weil ich diese Vision von euch ja auch verhindern konnte. Der Rest steht in den Sternen. Also ... ist euer Problem dementsprechend größer? Könnt ihr ohne Klärung nicht weiterleben? Ist es das wert?“


    Abgekämpft stand Angel langsam auf, hielt den Blick zu den beiden und ihre Gesichtszüge wechselten ins Hilflose. „Ich weiß nicht mehr weiter. Schlagt euch doch die Schädel ein!“


    Kev kam wieder und nahm Angel auf die Arme. „Wie oft hat sie euch vor Dummheiten bewahrt?“, fragte er und verließ mit Angel und ihrem Sohn das Oberdeck.


    Stumm, wegen ihrer Vision, fiel Jack nach hinten und blieb auf dem Rücken liegen. Konga landete auf seinem Hintern. Schweigend sahen sie einander an und beide wussten, wie recht Angel hatte.


    „Mach den Anfang“, sagte Jack.


    „Ich hab’s dir doch schon gesagt. Du musst es endlich begreifen.“


    „Konga, ich kann nicht aus meiner Haut. Sie ist mein Leben und ich würde ohne sie nicht leben wollen.“


    „Das geht euch beiden so und das hab ich dir auch schon gesagt.“


    Jack stemmte sich hoch. „Weiß ich, aber sie hat dich so ... so ..., verdammt, sie hat dich geküsst und es sah so verdammt ... Ich kann den Gedanken nicht ertragen, sie würde für dich mehr als nur Freundschaft empfinden.“


    „Eh, was willst du? Sie himmelt dich und nicht mich an.“


    „Schon, aber ihr Blick, der war so tief ...“


    „Das lag unter Garantie an der Geburt und sie hat sicher deine, anstelle meiner Visage gesehen“, grunzte Konga und wusste es doch besser. Aber was machte es schon für einen Sinn, ihm das zu sagen? Er würde ohnehin die Finger von ihr lassen, grundsätzlich war das trotz seines brodelnden Vampirblutes sein gegenwärtig felsenfester Standpunkt. Es stellte sich nur die Frage, ob sein Herz da auch mitspielte.


    Konga stand auf und reichte Jack den Arm. Dieser packte zu und Konga zog ihn vor seine Nase. „Keine Frau kann zwei Männer gleichzeitig lieben! Angel liebt dich. Mag sein, dass ich ihr nicht ganz gleichgültig bin, aber du bist der Mann an ihrer Seite und daran wird sich nichts ändern“, sagte er leise und sammelte beim Gehen seine Schwerter samt Scheiden ein.


    Stumm sah Jack ihm hinterher. Er kannte Konga zu gut und es gelang ihm nur selten, seine Gefühle vor Jack zu verbergen, genau wie jetzt. Mit einem Schlag wusste Jack, was Konga wirklich für Angel empfand und was es ihn kostete, auf sie zu verzichten.


    Und dann erschien ihm wieder sein Blick, als sie ihn küsste, sah, wie Konga ihn nicht mehr wahrnahm, bemerkte, wie Angel ihn ansah. Jack verbannte diesen Anblick und begann seine Waffen aufzuheben.


    In den kommenden Tagen würde er Angel genau beobachten und sehen, was käme.


    


    Einigermaßen abgekühlt reinigte Jack seine Schwerter, als Angel im Bikini an den Tisch kam. „Und habt ihr euch eingekriegt?“


    „Sicher Sweety, sicher“, antwortete er knapp und sah an der Klinge entlang und überprüfte sie auf eventuelle Schäden.


    „Kannst du das Ding mal weglegen?“


    Beinahe gleichgültig sah Jack zu ihr auf. „Warum?“, fragte er, während das Schwert auf die Tischplatte glitt.


    „Darum“, trotzte Angel und stieg auf seinen Schoß.


    Er konnte ihr einfach nicht böse sein, obwohl die fiesen Gummikugeln echt wehgetan haben.


    „Sweety, du bist ein so harter Brocken. Dirigierst zwei Elitekämpfer wie kleine freche Kinder herum, hast gerade eine echt schlimme Woche hinter dir und jetzt guckst du mich an ... als ob ...“


    „Als ob was?“, säuselte sie und leckte mit ihrer Zungenspitze über die Mitte seiner Oberlippe. „Ich muss die Waffen fertigmachen“, knurrte Jack und seufzte.


    „Fallen sie auseinander, wenn sie etwas hier liegenbleiben?“, schnurrte Angel und drückte Jack einen kleinen Kuss auf.


    Oh Mann, er wollte nicht schmunzeln, sie sollte noch etwas zappeln. „Ungeduldig wie immer“, flüsterte er und zog sie an sich, stürmte auf ihren Mund ein.


    Warum hegte er Zweifel an den Gefühlen seines Weibes? Sie kam zu ihm und nicht zu Konga und auch sonst sah sie nur ihn an. Nie hatte er ein Anzeichen gesehen, dass die beiden einen längeren Blickkontakt hielten. Diese Erleichterung beflügelte seine Zunge förmlich.


    „Könnt ihr das auf später verschieben?“


    Immer diese Störungen, Angel zog ihren Mund von Jacks. Joyce stand neben ihnen und setzte Jared zwischen ihnen ab und lächelte ihre Mutter an.


    „Sorry, hab was vor und Felma is oben, Kev steuert ... ich finde meinen kleinen Bruder ja schnuckelig, aber dir geht’s besser und ich bräuchte jetzt mal ein paar Stunden für mich. Heaven schläft und ...“ Joyce brach ab, grinste frech und ging davon.


    Kinder gingen immer vor, Angel griente, sah in Jacks leicht enttäuschtes Gesicht. „Dann kannst du jetzt doch deine Waffen reinigen“, summte sie.


    „Nee, will ich im Moment nicht“, maulte er und sah auf seinen Sohn runter. „Deine Mama ist gemein zu mir. Macht mich scharf und will dann, dass ich meine blöden Waffen sauber mache. Los, schimpf mit ihr!“


    „Rede ihm sowas nicht ein!“, stänkerte Angel liebevoll gegen.


    Jack nahm seinen Sohn hoch und Jared gluckste fröhlich.


    „Ob der kleine Scheißer Hunger hat?“ Er sah Angel fragend an. „Hast du ihn schon gestillt?“


    „Wann sollte ich das gemacht haben? Nach eurem Kampf war ich viel zu viel damit beschäftigt, euch die Ohren langzuziehen.“


    Ohne zu zögern, zog Jack an dem Bändchen im Nacken von Angels Oberteil. Die Dreiecke fielen herab. „Du siehst viel hungriger als Jared aus.“


    „Ach, woran erkennst du das denn? Ich tu weder quaken noch weinen.“


    Den Kampf entschied Jared für sich, er sah seine Milchbar und, ohne dass die beiden es mitbekamen, schnappte sein Mündchen zu.


    Angel fühlte und hörte nur auf einmal ein saugendes Schmatzen an ihrer linken Brust. Beide sahen herab und Angel schielte Jack aus dieser Position an. „Pech gehabt“, flüsterte sie und hauchte Jack einen Kuss auf.


    „Irgendwann ist er auch fertig, dann bin ich dran und sei dir gewiss, dass ich wieder machen kann, was vor ein paar Tagen nicht mehr ging.“


    Postwendend verdrehte Angel erhitzt ihre Augen, nahm Jared in ihre Arme und rutschte dichter an Jack ran. „Du quälst mich.“


    „Du hast unseren Sohn in den Armen! Ich hab meine Hände frei! Und ich weiß, du bist keine Rabenmutter!“


    „Das heißt?“


    Als Antwort strich Jack über ihre freie Brust und spielte an ihrer Spitze. Mit der anderen Hand streichelte er sich über ihren Schenkel zwischen ihren Beinen empor. Oh, wie hinterhältig, Angel atmete schneller, sah auf Jacks Hand und wieder in seine Augen. Sie streckte ihren Kopf vor und Jack tat es ihr gleich. Ihre Münder entflammten aufeinander, während seine Finger sich unter den Stoff ihres Höschens schoben und dort dreist herumspielten.


    „Jack ... Jack, hör auf“, wimmerte Angel, denn Jared vervollständigte mit seinem drängenden Saugen ihre aufsteigende Hitze.


    „Warum?“, fragte er irritiert und zog seine Hand aus ihrem Bikinihöschen.


    „Weil ich weich werde.“


    „Was daran ist ein Problem?“


    Angel seufzte. „Ich kann nicht garantieren, dass ich deinen Sohn dann nicht aus meinen Händen rutschen lasse und dann liegt er zwischen deinen Beinen ... und dann ...“, sie brach ab.


    Wie Jack schmunzelte, kam reichlich dreist rüber, er hob Angel samt Jared in ihren Armen von sich herunter. Handlungsunfähig musste Angel zusehen, wie er sie in ihren Wohnbereich trug.


    


    Sanft setzte er Angel in dem riesigen Bett ab und Jared saugte fröhlich an der anderen Brust weiter.


    Inzwischen befreite Jack sie von dem herunterhängenden Oberteil und zog ihr das Höschen auch gleich mit aus. „Ein herrlicher Anblick“, flüsterte er und legte sich vor die beiden, stemmte seinen Kopf ab und beobachtete seine kleine Familie.


    Pappsatt schlief Jared beim Saugen ein und sein Mund ließ seine Milchquelle frei. Jack sah seinen Sohn an und lächelte wieder.


    „Warum lächelst du?“, fragte Angel leise.


    „Ich überlege, ob er wieder wach wird, wenn du zu laut bist.“


    Schlagartig plusterte Angel ihre Backen auf. „Was? Du bist es doch, der ihn immer durchgeschüttelt hat!“


    Niemals, er doch nicht! Jack machte ein maßlos unschuldiges Gesicht. „Ich? Okay stimmt, aber jetzt schaukle ich ihn nicht mehr.“ Er nahm seinen Sohn auf die Arme und auf Anhieb kam das Bäuerchen.


    Seinen Daddy erst mal anrülpsen, herrlich, Angel sah sich suchend um. „Wo ist sein Bettchen?“


    „Wo wohl? Joy hat die letzten Tage auf ihn geachtet.“


    „Holst du es oder wo soll er jetzt schlafen?“


    „Ich gehe jetzt nicht zu den beiden“, protestierte Jack.


    Nun denn, Angel nutzte ihr Improvisationstalent, schwang ihre Beine aus dem Bett, zog Kissen und Decke mit, baute damit ein behelfsmäßiges Bettchen und drückte eine Mulde in die Mitte. Verträumt, weil sie ja splitternackt war, schaute Jack ihr zu und legte seinen Sohn hinein.


    „Leg ihn auf die Seite.“


    „Warum?“


    „Wenn er sich erbricht, erstickt er nicht daran und ich mag keine platten Hinterköpfe.“


    „Punkt eins, Vampirbabys erbrechen sich nicht. Punkt zwei ... hab ich einen platten Hinterkopf?“


    „Nö. Schon rund geformt. Wie ich drauf stehe.“


    „Gut, dann bin ich ja beruhigt. Wie kommst du darauf? Ich meine, hängt das mit der Liegeposition zusammen?“


    „Klar, Babys, die nur auf dem Rücken liegen, ihr Kopf ist noch weich, die bekommen einen platten Hinterkopf und das sieht komisch aus.“


    „Wenn du es sagst. Jared sah eher wie ein kleiner Alien aus.“


    „Das ist nach einer natürlichen Geburt normal und zieht sich wieder zurück. Umso weniger darf man sie dann auf dem Rücken legen. So bleibt die natürliche Kopfform erhalten.“


    „Gib mir mal ein Beispiel.“


    „Kev, er war unter Garantie ein Babyrückenschläfer.“


    „Dann findest du ihn deshalb nicht attraktiv?“


    Angel grinste breit. „Klar sieht er nett aus, aber wenn ich einen Mann attraktiv finde, dann muss alles stimmen, um mich anzusprechen.“


    „Hab ich an mir einen Makel?“


    „Nein, das hat mir am Anfang echt zu schaffen gemacht“, seufzte sie theatralisch.


    Hm, Jack zog eine Braue in die Stirn. „Warum?“


    „Ich bin ein notorischer Fehlersucher und hab nichts gefunden, um dich zu vergessen oder als unpassend zu empfinden.“


    „Ach, du wolltest mich vergessen?“


    Das kam reichlich beleidigt über seine Lippen, Angel machte ein nachdenkliches Gesicht. „Du hast mich allein gelassen und nicht mal nach meinem Namen gefragt. Ich musste mich wenigstens seelisch schützen. Jack, als du weg warst ... ich konnte nicht mehr, und man greift nach jedem Strohhalm, um sich selber einzureden, irgendwas hätte ohnehin nicht gepasst.“


    „Wann hast du diesen Gedanken abgelegt?“


    „Auf Mallorca, im Club.“


    „Also gleich nach unserem ersten wirklichen Wiedertreffen?“


    „Ja. Nachdem und eigentlich schon vorher ... hab ich keinen Mann mehr richtig angesehen.“


    „Dann hab ich ja wirklich einen bleibenden Eindruck bei dir hinterlassen.“


    Verlegen senkte Angel ihren Blick. „Wehe, du trägst deine Nase jetzt höher.“


    Jack beugte sich über Jared und hob Angels Kinn an, küsste sie sanft. „Niemals“, hauchte er ihr zu. „Was fandest du noch an mir ansprechend?“


    Ein scheues Schmunzeln zierte Angels Mund. „Ich steh drauf, wenn du eine Braue hochziehst und wenn du mich so ansiehst, wie jetzt. Und überhaupt, deine ganze Körperhaltung ist so ... so ...“, sie seufzte.


    „Wie ist sie?“


    „Das ist keine faire Frage, weil ich nicht gerne darüber spreche, weil ... es macht mich verlegen und überhaupt und ... du ...“


    „Sag es einfach. Sweety, wir sind verheiratet und du wirst verlegen, wenn du mir eine simple Frage beantworten sollst?“


    Während Angel Mut sammelte, zog sie die Luft tief ein, kaute auf ihrer Unterlippe und ihre Wangen begannen zu glühen. „Okay, du bist ein heißes Geschoss. Ich könnte dich pausenlos anstarren und würde immer noch nicht realisieren, du würdest wirklich zu mir gehören. Aber ich will jetzt nicht, dass du dir darauf was einbildest. So ... jetzt ist es raus!“, schnaufte sie und fühlte über ihre glühenden Wangen.


    „Warum bist du so voller Minderwertigkeitskomplexe? Angel, ist dir eigentlich klar, warum ich dich liebe?“


    „Nee, an mir is nichts Tolles. Nur unser Baby is gut geraten.“


    Jack knurrte. „Los, aufs Bett.“ Er stand auf und zog Angel hinter sich her, schubste sie in die Kissen.


    „Grundlegend muss ich ausholen, aber wenn du nur eine Miene verziehst, breche ich mit der Vergangenheit, die vor dir war, ab. Die meisten Männer oder Vampire haben einen Grundtyp Frau. Meiner war schwarzhaarig und groß. Keine Vergleiche, wenn ich bitten darf! Die Frauen waren selbstsicher, eingebildet und meist sehr arrogant, und wenn ich es jetzt betrachte, dann weiß ich nicht, welcher Teufel mich geritten hat. Ich dachte, nur dieser Typ sei mir gewachsen oder würde im Bett was taugen. Möglich, dass ich mit den anderen wenigen Typen immer an die falschen geraten bin, ich weiß es nicht. Der Sex war mit allen okay, ich würde lügen, wenn ich jetzt was anderes behaupten würde. Aber es gibt zu dir einen gravierenden Unterschied: Du bist einmalig und ich entdecke immer noch Seiten an dir, die mich umhauen. Mein erster Gedanke, als ich dich gesehen hab ... Soll ich ehrlich sein?“


    Nein, keine Ehrlichkeit, Angel nickte vorsichtig.


    „Nichts, keine Regung. Farblos, fade ... ich hab dann aber doch nicht wegsehen können, weil vor meinen Augen ein dusseliges Weib in ihrer Tasche kramte, auf nichts achtete, mit einem Mann zusammenstieß und ich die ganze Situation einfach nur witzig fand. Ich wäre auch weiter gegangen, aber dieser Schlüssel rutschte mir vor die Stiefel, in denen meine Füße kochten. Ich heb das Teil auf und denk, okay gib ihn ihr, sonst weint sie vor ihrem Auto oder es wird geklaut. So einer bin ich dann ja auch nicht. Gut, Schlüsselring über Finger geschoben und ein paar Schritte vorgemacht. Ich glaub, da war schon was, denn ich hab dem Kerl so böse in die Augen gestarrt, der hat fluchtartig das Weite gesucht. Dann ahnt die kleine farblose Maus anscheinend, dass was fehlt, und sucht den Boden ab. Soweit lustig, weil sah zum Schießen aus. Ich sortiere meine Gedanken und will ’nen coolen Spruch loslassen, um die Lady etwas verlegen zu machen und sie ... starrt mir zuerst auf die Stiefel! Lässt dann ihren Blick an mir hochwandern und blafft mich so überraschend an, mir blieb die Spucke weg. Echt, ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Und dann der zweite Spruch hinter vorgehaltener Hand über meine Haare. Ganz schön anmaßend und frech. Ich fast zwei Köpfe größer und du frech wie Rotz. Hab den Schlüssel in völliger Verwirrtheit eingesteckt und nur noch einen Gedanken denken können. Wo is hier der nächste Friseurladen? Kein Scheiß, das ist mir durch den Kopf gegangen! Konga is danach die Spucke im Hals steckengeblieben, weil der redete seit Jahren auf mich ein. Beim Essen fiel mir dein Schlüssel ein und ich hab nicht mehr gewusst, was ich mit dem machen sollte. Aber was soll’s, ich hätte ihn an der Info abgegeben ... obwohl ich ihn dir eigentlich selber geben wollte, wusste nicht warum, war aber so. Hab’s dann aber auf später verschoben, weil Schuhe wichtiger waren, echt meine Füße waren derbst heiß gelaufen. Konga hinter mir her, guckt nach was und ich in den Schuhladen rein. Himmel, ich hab ja nicht mit viel gerechnet, aber dein Blick auf die schwarzen Schuhe geheftet und in ne andere Richtung marschiert.“


    Jack grinste frech.


    „Das hab ich mir nicht entgehen lassen wollen, rums, voll in meine Arme. Ich hätte dir sofort den Schlüssel gegeben, aber du schnüffelst an mir hoch und bekommst glänzende Augen und gleichzeitig seh ich diesen festen Fluchttrieb in ihnen. Da war ich wieder sprachlos. Und dann besitzt das kleine, blonde Weib wirklich die Frechheit, vor mir zu flüchten. Heiß und willig, das hab ich gerochen ... und rennt weg. Du hast meinen Einfluss, denn ich nach deinem Schnüffeln auf dich ausüben wollte, nicht wahrgenommen und das hat mich echt geschockt. Selbst das Wangenstreicheln hat nichts gebracht ... obwohl, war eigentlich eher ein Reflex, ich musste dich anfassen. Konga hat mich dann weiter geschoben und ich konnte nur ein paar Blicke riskieren, weil du mich wieder abserviert hast. Das an der Kasse war ein echter Zufall. Du hast so lange gesucht und ich musste auf Konga warten. Dann steh ich hinter dir und bekomm wieder kein Wort raus. Dein Gespräch mit dem Kassierer hab ich nicht wahrgenommen, sonst hätte ich einen Blick auf deine Karte geworfen und deinen Namen gelesen. Ging aber nicht, weil du dich gebückt hast, so dicht, dass ich die wenigen Millimeter nicht mal großartig überbrücken musste. Angel hättest du keine Hose angehabt, ich hätte dich in dem Laden wirklich unsittlich angefasst und es wäre mir echt nicht schwergefallen dich dort ... egal. Zweiter Schuh und meine Finger gehorchten nicht mehr meinem Verstand, ich wollte deinen Po anfassen, streicheln ... an mich ziehen. Ich hab mit einer Ohrfeige gerechnet, nein, ich wollte eine. Wieder klar im Kopf werden oder dich an mich ziehen und küssen. Dein zweiter erregter Schweißausbruch, ich hab deine Hitze sowas von in der Nase gehabt, boah. Keine Reaktion, null, nichts. Die Schnecke rennt aus den Laden und ist wieder weg. Ich hab dir Konga wegen dem Schlüssel hinterhergeschickt. Hab ich ihm jedenfalls gesagt. Dann haben wir auf den Maschinen gewartet und du kommst an einem Eis leckend aus der Tür. Das zog mir durch und durch. Meine Fantasie ist mit mir durchgebrannt. Dieses Eis ... deine Zunge. Himmel, war ich geil. Aber dann kam ein anderer Gedanke auf, Eis lecken in Ordnung, heiß werden, normal, aber einen Vulkan habe ich nicht in dir erwartet. Ich war nur spitz, dachte ich wenigstens, weil du ja nicht meinem Typ entsprachst. Konga hat sich darüber amüsiert, wie du dich verlaufen hattest und mir dann Bescheid gegeben, wo du angehalten hattest. Stimmt, ich war beeindruckt von dem Wagen, weil ich dachte, du steigst in was Kleineres, so was, wie ein Schuhkarton. Sicher hat die Lady einen Stecher oder Ehemann, der ihr den Wagen geliehen hat oder sonst was, weil war nicht wichtig. Ich glaube, meine alles rettende Idee war dann der Schlüssel, den ich dir nicht wie geplant in die Finger gedrückt hatte. Du standest wieder so dicht vor mir und ich hab deine Augen gesehen, diese tiefgrünen Augen und dann dieser freche Mund und dann hätte ich ewig in deinem Gesicht diesen winzigen Eisklecks wegwischen können. Was hättest du gemacht, wenn ich mich dir nicht genähert hätte?“


    Angel wurde rot. „Ich wäre stur davongefahren, weil ich sowas von riemig war und das nicht zeigen wollte.“


    „Dann lag ich richtig. Ich hatte diesen Schritt als Einziges voraussehen können. Ich musste reagieren, endlich den entscheidenden Punkt finden, warum du nicht passen würdest. Mir die Bestätigung holen, dass du wohl geil auf mich gewesen bist, aber schon das Küssen hätte niemals mehr Hitze in mir entfachen könnte. Angel, als ich dich in meinen Armen hielt, du meinen Nacken ergeben gekrault hast, ich dann deinen Widerstand fühlte, merkte, wie du wieder einen Rückzieher machen wolltest, ich musste dich doch küssen. Und dann kam vieles über mich, aber kein Verlangen dich freizugeben. Und wieder keimte diese Gegenwehr in dir und dann dein Aufgeben, dieses mit einem Mal auf mich einstürmende Wesen. Deine Hand auf meiner nackten Haut und dann fühlte ich sie auf meinem Schwanz wieder und du hast mir so ergeben in den Mund gestöhnt. Himmel, wenn Konga mich nicht gebremst hätte ... Du hast Reize in mir ausgelöst, die meinen Verstand völlig umnebelt haben. Ohne Konga wäre ich dir solange hinterher gefahren, bis du die Bullen gerufen hättest.“


    Fürsorglich zog Jack Angel an sich. „Was hat dich dann geritten nach Polo zu fahren?“, fragte er.


    „Ich hatte meinen Führerschein schon eine Ewigkeit und wegen der Kinder nie genutzt. Ergo war ich von deiner Maschine und ganz viel Frust, weil du weg warst, so von der Rolle, dass ich einfach alles eingekauft hab, was mir in den Sinn kam, um diese größer werdende Leere zu füllen.“


    „Du hast vom ersten Moment die gleiche Hölle durchlebt?“


    Angel nickte.


    „Aber du hast nicht gesehen, wie ich reagierte, als ich dich gesehen hab.“


    „Wie denn? Ich war mit Tüten bewaffnet.“


    „Stimmt und mit den neuen Schuhen konntest du auch nicht laufen. Aber ich fand das nicht mehr komisch, wollte dir eher helfen, dich tragen, um deine Füße zu entlasten und gleichzeitig deinen Körper dichter bei mir zu haben. Konga hat versucht, mir diese Verkäuferin anzupreisen.“


    „Diese Conny?“


    „Ich weiß nicht, wie die hieß, wusste nur, ich glaubte, deine Stimme gehört zu haben. Alles wurde mit einem Mal nebensächlich und dann fiel mein Blick durchs Schaufenster ... Angel, ich konnte nicht mehr denken, wollte dir nur noch nahe sein, dich nie wieder gehen lassen. Das ist mir bisher nie passiert. Sicher, hier und da trifft man auf jemanden, den man näher kennenlernen möchte, aber das ist kein Vergleich. Ich konnte nicht anders. Mein Kopf hat nur noch eins gewollt ... Festhalten, festhalten, festhalten, küssen, streicheln und alles, was dazugehört. Konga musste regelmäßig Druck abbauen, das hab ich nie so gemacht, aber bei ihm haben das auch andere Umstände ausgelöst. Wenn ich mal eine Abwechslung brauchte, dann hab ich mir eine ausgesucht, hab sie hingehalten und mich dann anspringen lassen. Nach Schema F wurde was Festes draus, okay. Richtiger Besitzdrang oder gar den Wunsch, eine Frau zu schützen ... Fehlanzeige. Dann saß ich neben dir und diese Gefühle brachen alle auf mich ein. Alle auf ein Mal. Der Gedanke, dein Auto in eine andere Richtung zu verlassen, schien undenkbar. Und dann hast du wieder angefangen zu bocken, mich ignoriert und gleichzeitig aus allen Poren nach mir geschrien. Ich hab die Welt nicht mehr verstanden. Was denn nun? Gehen, bleiben? Ich konnte aber nicht gehen. Unmöglich!“


    „Ich wollte ja auch nicht ... du solltest nicht gehen, aber diese dummen Sprüche haben mich abgeschreckt und außerdem hab ich noch nie so auf einen Mann reagiert. So mit gleich an die Wäsche gehen und an die Hose fassen. Dann wieder, alles gefährlich, bla, bla, bla. Was sollte ich denn denken? Du näherst dich mir und Sekunden später immer wieder ein Dämpfer.“


    „Stimmt, aber wie konntest du dich so lange widersetzen? Ich bin davon echt irre geworden, weil dein Körper ganz das Gegenteil wollte.“


    „Lässt man offiziell Gefühle aufkeimen, dann ist man doppelt enttäuscht, wenn der andere plötzlich einen Rückzieher macht. Konga hatte das bei mir echt gut hinbekommen. Im Schuhladen, beim Auto und dann sein Blick, als ich dich vor Polo abgesetzt hab. Jedes verdammte Mal hab ich gedacht, er frisst mich auf, weil du keinen klaren Kopf mehr hast. Bestrafung vom Feinsten. Und es hat mich sehr verschreckt.“


    „Dann hättest du mich angesprungen, wenn er nicht gewesen wäre?“


    Angel lächelte verlegen und nickte ehrlich. „Ich hätte dich aber trotz Hitze nicht rangelassen, wenn du nicht so hartnäckig gewesen wärst.“


    „Ach. Warum? War ich dir nicht gut genug?“


    „Jack, veräpple mich nicht!“


    „Angel, du hast mir an diesem einen Tag so gehörig den Kopf verdreht, ich konnte an nichts anderes mehr denken. Und du hast keine Ahnung, was in mir los war. Tage-, nein wochenlang hab ich mir mein Blut mit Wodka gestreckt und mich jeden Abend besoffen. Kein Name, keine Adresse und dein verflixtes Kennzeichen ... keine Auskunft. Dann der Abend vor der Glotze ... Konga zappte, Werbung, ich sag noch mal durchzappen und dann dein Gesicht und ich ... ich bin durchgedreht. Konga hat deine Internetseite aufgetan, Kontakte spielen lassen und ich hatte endlich eine Adresse. Nächster Schlag in die Fresse, du kommst nicht zu deinem Haus. Ich war am Ende und dieses Scheißtreffen auf Malle.“


    „Was wäre passiert, wenn ich nicht dort gewesen wäre?“


    „Keine Ahnung. Ich hatte mich wahrscheinlich in meine Arbeit gestürzt und wäre in dem Lager auch in die Luft geflogen. Aber das sind Spekulationen. Ab LA hab ich nicht mehr an einen Zufall geglaubt. Ab da war klar, ich begegne dir so lange in meinem Leben, bis wir zusammenbleiben.“


    Zärtlich streichelte Angel Jack über die Wange. „Aber du hast dich dort auch dazu entschlossen, mich endgültig zu verlassen.“


    „Ja, nein, ich hab dich an dieser Tanke gesehen und du wärst beinahe unter einem Auto gelandet. Ich konnte aber nicht so, wie ich wollte. Conners Leute waren ständig da und das überall. Conner war dafür bekannt, seinen Kämpfern die Partnerinnen wegzunehmen. Du, wie ich damals dachte, warst ein Mensch und dementsprechend viel schneller Beute, als ich hätte reagieren können. Du auf dem Motorrad gefährdest dein Leben, und wenn ich es gerettet hätte, sie wären gekommen, bei dem ersten Zeichen meiner Schwäche. Und dann hast du Gas gegeben und mir sind die Sicherungen durchgebrannt. Monate noch vor mir und diese Monate dich als Mensch auf dieser Maschine? Angel, ich konnte nicht mehr. Nicht, dass ich dich kontrollieren wollte, aber ich wollte dich beschützen. Die Welt da draußen ist unberechenbar, aber ich wollte mit dir rechnen nach diesen Monaten. Was, wenn dich irgendein Idiot mit seinem Lkw oder Auto umgebracht hätte? Du hast mir damals erzählt, du warst wegen mir so unachtsam auf der Autobahn. Wie hätte ich denn reagieren sollen? Habe ich dir erzählt, ab wann ich genau wusste, ich lass dich nie mehr gehen?“


    „Ab wann?“


    „Bremen in deinem Garten, ich war von Sinnen. Aber in diesem Club, der Typ, der hat dich berührt. Das ging gar nicht. Er hat dich angepackt, obwohl du gedanklich schon zu mir gehörtest. Angel, wäre das an einer einsamen Stelle passiert, ich hätte meine Identität nicht mehr vor dir geheimhalten können. Ich hätte ihn zerfleischt ... auf übelste Weise.“


    „Was hat Konga überhaupt mit ihm gemacht? Ich weiß nur, man hat seine Leiche im Meer gefunden.“


    „Ich hab ihm schon im Pool kräftig Blut entnommen, da war nicht mehr viel Leben in ihm. Konga hat ihm den Gnadengenickbruch verpasst und ihn entsorgt. Auch wieder ein Punkt, der mir in LA in den Kopf kam. Was, wenn dir wieder so einer über den Weg rennt? Hätte ich mich nicht für meinen Weg entschieden, dann wäre ich lange vor Ende der Monate zu Rattenfutter geworden. An diesem Abend haben wir Unterlagen aus dem Hafen geholt. Ich hab Wache geschoben und mein Hirn ist geplatzt. Ende, zieh einen Schussstrich. Gefährde ihr Leben nicht von deiner Seite. Passiert was, dann ist es Schicksal, aber ich wollte dich nicht in meinen Armen sterben sehen. Ich zog eine klare Grenze. Du lebst dein Leben und bei deiner Einstellung und deinem seltsamen Verhalten hab ich nur noch zu deinem guten und überstundenmachenden Schutzengel gebetet. Ich gab dich auf, weil ich dich so sehr liebte. Kannst du das verstehen?“


    „Ja, aber da war ich schon verloren. Ich habe gefühlt, wie du LA verlassen hattest, bin nach zwei Wochen nach Hause und hatte nur noch einen Wunsch: Ich wollte sterben. Wäre ich an diesem Tag in Bremen nicht im Regen auf die Terrasse gegangen ... hätte Konga gesehen ... Selbst, als er mir gesagt hat, er würde dich suchen, und wenn es ewig dauerte, ich bin in die Küche gegangen, weil ich wusste, du hattest mit mir abgeschlossen. Er hat mir das Messer, das ich schon in meine Haut gedrückt hatte, aus der Hand gedreht. Jack, wenn er ohne mich gegangen wäre, dann hätte ich mich umgebracht. Ohne dich leben ... niemals.“


    „So und nicht anders ging es mir, als Konga mich wachgerüttelt hatte. In diesem Camp war ich zu allem bereit. Ich hätte mich auf alles und jeden gestürzt, in der Hoffnung ein Ende zu finden.“


    „Dann ist Konga schuld, dass wir noch leben, verheiratet sind und ein Kind haben?“, fragte Angel leise.


    Als er in ihre feuchten Augen sah, schwieg Jack einen Augenblick.


    


    Er rang mit sich, ob er sie fragen wollte, was sie für Konga empfand, doch er schluckte die Frage herunter. Nein, so wie die Dinge lagen, war Konga für ihre Beziehung keine Gefahr. Sie konnten nicht ohneeinander leben.


    „Ja, er ist schuld“, antwortete Jack.


    „Warum wollte er dann vorhin sterben?“


    „Keinen Plan, ich wusste nicht, wie weit er gehen wollte. Und es war ein Problem zwischen ihm und mir. Aber mach dir keine Sorgen, wir haben das geklärt und es ist wieder alles in Ordnung.“


    „Ganz sicher? Jack, er ist mir sehr wichtig, ohne ihn gäbe es uns beide und den süßen Stinker da hinten nicht mehr.“


    Jack schmunzelte. „Hast du ihm deshalb so tief in die Augen geschaut und dich mit diesem intensiven Kuss bei ihm bedankt?“


    Angel zog ihre Brauen zusammen „Wovon redest du?“


    „Ich rede von deinen Wehen, und wie Konga dich abgelenkt hat.“


    „Kann sein. Ich war mir dessen nicht bewusst. Er hat mir nur in diesen Augenblick so viel Ruhe vermittelt.“


    „Angel?“


    „Ja?“


    „Sag mir, dass du mich liebst und für ihn nicht mehr als Freundschaft empfindest.“


    Angel beugte sich über ihn, sah ihm in die Augen. „Ich liebe dich und ich mag Konga wie einen guten Freund und Lebensretter.“


    „Ja, das ist schön. Jetzt den Teil, wo du gesagt hast, ich wäre ein geiles Geschoss.“


    Schnaufend verengten sich Angels Augen. „Nö. Erst sagst du jetzt, was du an mir heiß findest, denn das hast du in deinem Redefluss gänzlich ausgelassen.“


    Jack zog einen Mundwinkel hoch, legte eine Denkerstirn auf, ächzte. „Da muss ich erst mal drüber nachdenken.“


    Oje, Angel schob ihren schlimmsten Schmollmund vor und kniff Jack in die Seite.


    „Aua. Das war nicht böse gemeint. Es ist so Vieles, dass ich nicht weiß, wo ich anfangen soll“, maulte er.


    In voller Erwartung wackelte Angel nun mit ihrem Mund von rechts nach links.


    „Ja, genau das, das liebe ich an dir. Los, mach noch ne süße Fratze.“


    Süße Fratze? Angel riss kurz ihre Augen entsetzt auf und machte wieder Sehschlitze draus.


    „Ja, nein ... jetzt guckst du böse, nein, das mag ich nicht.“


    „Jack Mac Dragon. Ich warne dich!“


    „Wovor?“


    Angel zwickte Jack noch mal.


    „Aua. Lass das! Ich sage, was ich an dir liebe.“


    Er drückte sie von sich runter und lag danach mit einer Drehung fast auf ihr.


    „Ich liebe deine Launen, jede. Egal was du machst, wie du dich bewegst, ich liebe es. Du wickelst alte und blutrünstige Vampire um deinen kleinen Finger und ich liebe es, dir dabei zuzusehen. Ich liebe deinen Schmollmund, auch wenn er nicht schmollt, und deine kleine, freche, manchmal wackelnde Nase. Deine zappeligen Beine, wenn du versuchst, aus meinen Armen zu rutschen oder mich nicht von dir runter lässt. Ich liebe es, wenn du mit deinen Hüften vor mir her schaukelst. Und ich liebe deinen Arsch, so weich und grrr lecker. Ich liebe es, wenn du mir sagst, ich soll an dir saugen. Ich liebe es, wenn du mich anmachst. Ich liebe dich, wenn ich dir bei allem, was du machst, zusehen kann. Ich liebe es, wenn ich dir durch deine Spalte lecken darf. Ich liebe dich, wenn ich an deinen Brüsten knabber.“


    Immer wilder blickte Angel durch sein Gesicht, sah seine Augen, die hell erstrahlten. Hitzewellen strömten durch ihren Körper. Sachte schob sie ihr Bein unter seinem durch und beförderte ihn zwischen ihre Schenkel.


    „Ich liebe dich, wenn du kommst. Wenn du dich unter mir hingibst, dich fallen lässt und mir bei deinem Orgasmus in die Augen siehst.“


    Angel hob ihre Beine an und schmiegte sie an seine Lenden.


    Jack lächelte. „Was du da gerade machst: Ich liebe es.“


    ‚Halt endlich die Schnauze und küss mich!‘ Angel kraulte in seinem Nacken, zog ihn zu sich runter.


    „Und das liebe ich auch an dir“, knurrte er und stürmte mit seinem Mund vor. Wild riss er sich von ihr los. „Ich liebe dich.“


    Und seine Lippen gierten auf ihre zu. Angel hob ihr Becken an und gewährte ihm Einlass.


    „Das liebe ich auch, tief in dir zu sein.“ Jack schob seinen Schaft vor, drückte nach, bis es nicht mehr ging, und hielt inne.


    „Und ob es dir gefällt oder nicht, ich verliere mich in deinen Augen, wenn du mich jetzt so ansiehst … könnte ich sterben.“


    Mäkelig zog Angel ihre Nase kraus. „Sterben ist jetzt ziemlich doof. Fick mich lieber und besorg’s mir richtig.“


    Erregt verdrehte Jack seine Augen, zog seinen Schaft fast ganz heraus. „Das liebe ich auch an dir. Sag es noch mal.“


    Konnte er haben. „Fick mich“, schnurrte sie sinnlich.


    Hemmungslos stieß Jack zu und hielt wieder in ihr.


    „Wenn du mich jetzt gerade auch liebst ... dann lass die Pausen, stoß mich richtig“, stöhnte Angel.


    „Du bist einmalig Angel MacDragon.“ Jack neigte seinen Kopf an ihren Hals und saugte sich an ihm fest, während sein Schaft tief und tiefer in sie eindrang.


    „Ich liebe deine heißen Schenkel, und wenn du mich umklammerst. Ich liebe es, dich zu ficken, mich tief in dir zu versenken, ... liebe es, deine Enge um meinen Schwanz zu spüren, ... liebe es, wenn du feucht und willig bist“, keuchte er ihr ins Ohr.


    „Jack, hör auf ... ich komme schon.“


    „Ich liebe es, wenn ich an dir riechen kann, dass du mich willst und scharf auf mich bist.“


    Seine heiß ausgeatmeten Worte gaben ihr den Rest. Angel stöhnte unter Jack, keuchte sich in ihren Höhepunkt hinein. Ja, er sah in ihre Augen, als sie sich aufbäumte und ihn an sich riss. Beide kamen zusammen und Angel ließ ihn nicht von sich runter.


    „Sweety.“ Samtweich küsste er ihr Lippen. „Sweety, ich erdrücke dich. Lass mich runter.“


    „Nein! Erdrück mich!“


    „Dann habe ich aber nicht mehr viel von dir und das kommt gar nicht infrage.“


    „Mag sein, aber ich will auch nicht, dass du so weit weg bist“, schmollte Angel und kraulte seinen Nacken liebevoll.


    „Darling, hab ich dir eigentlich gesagt, dass ich die letzten drei Tage nicht geschlafen hab?“


    „Und damit willst du mir jetzt sagen, du bist müde und ich soll dich schlafen lassen?“, fragte Angel liebevoll gegen.


    „Sei mir nicht böse, aber ja. Ich bin hundemüde.“


    „Dann schlaf doch“, säuselte sie.


    „Aber ich liege auf dir drauf. Das geht nicht.“


    „Sagt wer?“


    „Na ich“, schnaufte Jack und küsste ihre Nasenspitze.


    Angel senkte ihre Beine und Jack rutschte langsam neben sie.


    „Böse?“


    „Nein, warum sollte ich böse sein? Jack, ich verstehe dich und du schläfst jetzt. Ich wollte sowieso mit Jo sprechen.“


    „Das solltest du momentan lieber verschieben, denn sie hat auch nur wenig geschlafen, wie eigentlich alle.“


    „Ihr habt euch alle Sorgen um mich gemacht?“, fragte Angel schuldbewusst.


    „Angel, es ging dir wirklich dreckig, hätte Konga nicht den entscheidenden Hinweis gegeben, dann ...“


    „Warum, was hat er denn gesagt?“


    Jack zog Angel in seine Arme.


    „Keiner hat nach deiner Ohnmacht dran gedacht. Wir wollten einfach nur diese verdammte Blutung in den Griff bekommen. Du hattest die Nachgeburt noch in dir und ihm ist das als Einzigen aufgefallen.“


    Angel schluckte. „Was wäre sonst passiert?“


    „Das musst du Kev fragen, aber allein, dass du Fieber bekommen hast, ist unmöglich, denn Vampire heilen sich und Fieber bekommen wir nicht.“


    Nachdenklich blickte Angel in Jacks Augen.


    „Wenn dem so ist, dann werde ich Kev fragen und mich bei Konga bedanken. Aber jetzt schläfst du dich erst mal aus und ich kümmer mich um Jared.“


    „Danke Sweety. Gib mir drei Stunden und ich bin wieder fit.“


    „Du hast eine Vorstellung von Schlafmangel. Penn dich gefälligst aus!“ Sie drückte ihm einen Kuss auf und ging zum Kleiderschrank.


    


    Zweckmäßig suchte Angel sich eine schwarze Bluse raus, die ihr bis über den Po reichte, und schlüpfte hinein. Zu Stillen war das Teil ideal, denn der Reißverschluss war durchgängig so eingenäht, dass die Bluse einer Jacke glich. Jack schlief schon, als sie sich über Jared beugte. „Na mein Zwerg, wollen wir frische Luft schnappen?“


    Dick in eine weiche Decke eingewickelt nahm sie Jared hoch und ließ ihn in ihren Armen weiterschlafen.


    An Deck bemerkte Angel, irgendwer musste das Schiff lenken, denn es machte Fahrt und das nicht zu knapp.


    ‚Gut, einer ist wach und muss mich jetzt ertragen‘, dachte sie.


    


    Angel betrat die Steuerzentrale und sah, wer noch wach war.


    Konga blickte sich kurz nur über die Schulter und schaute wieder nach vorn. „Kannst du nicht schlafen?“, fragte er leise, um Jared nicht zu wecken.


    „Ich hab anscheinend drei Tage nichts anderes gemacht“, antwortete Angel und stellte sich neben ihn. „Wo fahren wir hin?“


    „Südamerika. Wir überqueren gerade den Atlantik.“


    „Wie weißt du, welches Wetter vor uns liegt? Könnten wir in einen Sturm geraten und sinkt das Schiff dann?“


    Verständnislos über diese Fragerei, weil er viel zu müde war, lächelte Konga sie nur an und reichte ihr eine, für ihn, ausweichende Antwort rüber. „Ich hab das schon im Griff.“


    „Ach, und mehr erklärst du mir jetzt nicht?“, fragte Angel trotzköpfig.


    Konga zog seine linke Braue in die Stirn. „Ich weiß über Funk, welches Wetter vor uns liegt und eine Wetteranlage … kannst du da sehen.“ Er zeigte auf einen Monitor, auf dem Satellitenbilder angezeigt wurden.


    „Steigst du durch all diese Anzeigen durch?“


    Nun starrte Konga Angel echt schräg an. „Bist du nur neugierig oder willst du wirklich alles wissen?“


    „Nee.“


    „Nee, was?“, grummelte Konga, weil das auf ein seltsames Gespräch hinauslaufen würde, für das er in seinem derzeitigen Schlafmangelzustand kein Ohr haben wollte. Ihr den Mund mit seinem stopfen, joa, aber Wissens-Quiz spielen, nee, dazu reichte seine Konzentration seit zwei Tagen nicht mehr.


    Wie fast überall, so auch hier sah Angel eine Wiege in der Ecke stehen und machte einen langen Hals ... sie war leer und augenblicklich lag Jared drin. Sie flegelte sich in den Luxussessel daneben und hatte direkten Blick auf Konga.


    „Nein, ich will’s eigentlich nicht wissen, weil ...“


    Konga schaute von ihr sofort wieder nach vorne, denn sie anzusehen hieß gleichzeitig seine Latte zu zügeln, denn sie trug keinen Slip, Himmel. „Dann sag, was du loswerden willst.“


    „Warum ... nein, ich weiß nicht ... danke.“


    „Wofür?“, fragte er und begriff nicht, was sie wollte, weil ihm die fehlende Bekleidung ihrer Mitte jeden anderen Gedanken vernebelte.


    Angel druckste herum. „Ohne dich ... ich wäre doch dann tot ... oder nicht?“


    Seine Braue kam nicht mehr nach unten, jedenfalls verstand er nicht, worauf Angel hinaus wollte. „Kannst du dich mal klar ausdrücken? Ich hab in den letzten Tage echt wenig geschlafen.“ Wie um das zu bestätigen, musste er gähnen.


    „Dann stopp das Schiff doch und leg dich hin.“


    Schwer einatmend unterdrückte Konga den aufsteigenden Wunsch ihrem Mund wirklich zu stopfen. „Mitten im Atlantik ein Päuschen einlegen ... klar, wir treiben dann auch gar nicht ab. Sicher, warum bin ich nicht selber darauf gekommen?“


    So sarkastisch kannte sie ihn seit ihrer ersten Begegnung nicht, Angel schluckte.


    „Is in Ordnung. Ich hab verstanden!“ Sie nahm Jared und schlug hinter sich die Tür zu.


    Mist, Konga verdrehte seine Augen und stoppte die Maschinen, gut, dass die See ruhig war. Er stürmte Angel hinterher, um sich zu entschuldigen.


    An einem der drei Pools war Angel gelandet und auch hier stand eine Wiege. Jared schlief noch und so legte sie ihn in das Babybettchen.


    „Angel, es tut mir leid, ich wollte dich nicht so anfahren.“


    Sie schreckte hoch und Jared erwachte. Hin- und hergerissen sah sie von Konga zu ihrem Sohn. „Moment.“ Sie hob Jared hoch und drehte sich Konga zu.


    „Ich wusste nicht, wie ich dir dafür danken sollte. Du hast mir wieder einmal das Leben gerettet. Konga, ich bin immer mehr durcheinander und weiß nicht warum.“


    Gerade wollte er ansetzen, sich für alle übergreifenden Fehltritte zu entschuldigen, doch die Worte wollten nicht kommen.


    Jared quengelte und fing an zu weinen. „Na Schätzchen, hungrig?“, murmelte sie ihm zu.


    Die nächstbeste Liege musste herhalten, Angel ließ sich darauf plumpsen, wobei sie Jared dabei hochhielt. Er hörte von dem wackeligen Hin und Her kurz auf zu weinen, aber nur kurz. Angel seufzte und zog den Reißverschluss runter und legte Jared an. Mit mächtigem Hunger saugte er gleich gierig darauf los.


    Vollkommen fasziniert sah Konga zu, wieder überkam ihn der Wunsch, sich Angel zu nähern.


    „Angel, es ist okay. Du lebst und ich geh jetzt wieder.“


    „Nein, warte!“


    Krampfhaft versuchte Konga ihrem Blick auszuweichen und blieb schweigsam mit dem Rücken zu ihr stehen.


    


    Ihr Feingefühl schlug Alarm, Angel sah ihm selbst von hinten an, dass da etwas mächtig auf seiner Seele brannte. Samt Zwerg im Arm ging sie um Konga herum, blieb unter seiner Nase stehen. „Ich möchte jetzt wissen, was ich dir getan hab! Du rettest mich und gehst mir dann aus dem Weg. Das macht keinen Sinn. Dann diese liebevollen Übergriffe, von denen ich auch nicht weiß, was ich davon halten soll. Und dann die Sache mit Jack. Ich muss wissen, was los ist!“


    „Und wenn ich es dir nicht sage?“, fragte er leise.


    Planmäßig wollte Angel schmollen, aber sie sah Konga nur traurig an.


    „Angel, es ist alles in Ordnung. Ich bin sehr froh. Dir geht’s gut und wir haben dich nicht verloren. Zu den Überfällen … das mach ich nie mehr. Aber es gibt Dinge, die du nicht wissen musst.“


    „Ich mag es aber nicht, wenn du so bedrückt bist. Früher bist du blödeliger gewesen und hast mich dermaßen zum Lachen gebracht und jetzt erkenne ich dich nicht wieder. Seit wir auf dem Schiff sind, werde ich das Gefühl nicht los, dass du mir mehr und mehr aus dem Weg gehst und überhaupt bist du so ernst geworden. Warum ist das so?“


    Konga hob seine Hand und streichelte Angel gefühlvoll verträumt über die Wange. Irgendwie war er auf einmal weit weg, bis sich sein Blick wieder radikal änderte.


    „Babe, es ist alles in Ordnung. Ich bin nicht gerne auf dem Wasser und dieses Nichtstun geht mir auf die Eier. Joy is auch nicht gut drauf.“


    Das war gelogen und nicht der richtige Grund, warum auch immer, Angel senkte traurig ihren Blick. Konga hob ihr Kinn an, bis sie ihn ansehen musste. Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah ihr nur in die Augen. „Das wird schon wieder“, flüsterte er und senkte seinen Mund auf ihre Stirn.


    „Das ist trotzdem nicht fair“, maulte sie und schob ihren Flunsch vor.


    Nun konnte er nicht widerstehen und legte seine Lippen spitz auf ihre. So schnell, wie er unkontrolliert handelte, so schnell zog er sich auch wieder zurück, ließ Angel einfach stehen.


    Benommen starrte sie ihm hinterher. Und wieder schlug ihr das Herz wild bis zum Hals hoch. Seine Worte mit den unterschwellig unterdrückten Gefühlsverleumdungen liefen Revue von ihren Augen. Warum? Am schlimmsten traf sie seine Einsicht … keine Überfälle mehr! Sicher, das war völlig richtig, aber dennoch tat es aus irgendeinem Grund weh.


    Es tat sogar höllisch weh!


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Sexuelle Anziehung


    


    


    


    Auch in den nächsten Tagen bekam sie Konga nicht vor die Nase. Angel zog sich ebenso zurück und konzentrierte sich auf Jared und Jack.


    Joyce kam öfters mit Heaven vorbei und Felma rundete mit Flora den Spielkreis ab. Kev und Jack suchten dann meist das Weite.


    Klein-Flora wurde immer aktiver und lief schon an der Hand, was Kev in arge Bedrängnis brachte, denn Felma schielte ihn mit jedem Tag, der verging, mehr von der Seite an.


    Die Familienvergrößerung stand auf dem Programm und Kev wollte sich drücken.


    Für die kommende Nacht wurde geplant, dass Angel auf Flora achten sollte, während Jack einen Ausflug mit Joy geplant hatte. Joy musste einen Shoppingausflug haben, sie war so mit dem Nerven am Ende. Angel schob es auf ihr Alter zurück, und dass sie hier zu sehr von allem Weltlichen angeschnitten war.


    So stellte Angel fest, dass Kev und Felma sich ihren Liebesangelegenheiten hingaben, Jack mit Jo unterwegs war, weswegen sie die drei Kinder auf einmal hüten musste und keine Ahnung hatte, wo Konga war. Das Schiff lag außerhalb des Hafens, Jack hatte mit Jo eines der beiden Schnellboote benutzt, die am Heck verstaut waren. Das zweite war da, dementsprechend musste Konga an Bord sein.


    Liebevoll umsorgte Angel die Kinder und nach einer großen Fressfeier schliefen alle zusammen erschöpft in ihren weichen Kuschelecken im Kindergatter.


    Das mobile Babyphone landete in ihrer Hosentasche und sie begann, das riesige Schiff unter die Lupe zu nehmen. Kein Thema, wenn eines der Kinder weinte, konnte sie mit ihrer Geschwindigkeit zurück sein, bevor die erste Träne floss.


    Sie sah sich die verschiedenen Veranstaltungssäle an, inspizierte die drei Gourmetküchen und staunte, wie gut das Schiff ausgerüstet war, und dass alles so makellos sauber und gepflegt wirkte. Danach untersuchte sie die Luxuskabinen, die alle in verschiedenen Stilen eingerichtet waren, und beäugte sogar die Wäscherei und den Maschinenraum, der jetzt still war. Alles hypermodern ausgestattet und doch fühlte sich Angel nicht mehr wohl auf dem Schiff. Nie zuvor war sie so lange ohne Land unter ihren Füßen und es machte sie mit jeder Stunde madiger. Aber sie wollte auch nicht mit Jack an Land. Joyce brauchte ihre Ablenkung und Angel hätte Jack viel zu sehr in Beschlag genommen.


    Angel stieg die Treppen wieder hoch und schlug die Tür lauter zu, als sie vorhatte. Der Knall ließ sie selbst zusammenzucken. Nein, lange mochte sie nicht mehr auf diesem Schiff bleiben.


    Sie wollte nur noch das Unterdeck durchstöbern und entdeckte einen Raum, der keinem anderen ähnelte. Ein voll ausgerüsteter Schießplatz. Angel sah sich die Waffen in dem kleinen Nebenraum an und war sich sicher, sie würde sich jetzt mal gehörig abreagieren. Der Waffenschrank erinnerte sie stark an Jacks Haus in Köln, denn auch hier waren etliche Pistolen und Gewehre. Ohne Überlegung schnappte sie sich fünf unterschiedliche Handfeuerwaffen und legte sie auf den Tisch.


    Die Zielscheibe war auf halber Strecke an einer Stahlschiene befestigt und mit einem elektrischen Mechanismus verbunden, der von einem Regler auf dem Tisch zu bedienen war. Angel testete den Apparat und die Zielscheibe bewegte sich vor oder zurück. Vorerst würde sie in der Mitte bleiben. Die Anzeige stand auf dreißig Meter. Die höchste Entfernung maß laut Display sechzig Meter.


    „Wie lang ist dieses Schiff eigentlich?“


    Wer sollte ihr antworten, Angel verwischte den Gedanken und setzte sich die Schutzbrille und den Gehörschutz auf. Dann nahm sie sich eine Schusswaffe, von der Angel nicht den blassesten Schimmer hatte und zielte auf die Scheibe. Entsichern und durchladen konnte sie. Sie streckte ihre Arme durch, wie sie es in Filmen immer gesehen hatte, und drückte ab. Der Rückstoß der Waffe durchdrang Angel bis in die Schulter und ihre Hände drückten sich auch hoch. Ihre Laune stieg trotz Schmerzen und sie schoss ‚in eins‘ das Magazin leer. Die Hülsen flogen im Bogen seitlich aus der Waffe und klirrten auf den harten Boden. Aua, Angel betastete ihre linke Schulter und ließ die Zielscheibe herankommen. Oh Mann, sie hatte nicht besonders gut getroffen, eher grottenschlecht. Während die Zielscheibe wieder zurückfuhr, nahm Angel die nächste Waffe, deren einziger Unterschied darin bestand, dass der Lauf länger war.


    Egal, Angel hob die Arme an und streckte sie wieder durch. Plötzlich stand irgendwer dicht hinter ihr und zog die linke Seite ihres Gehörschutzes vom Ohr.


    „Du machst das falsch. Halte die Waffe so!“ Konga griff von hinten an ihre Hände und zog ihre Arme etwas zurück. „Wenn du zu hart deine Arme durchstreckst, dann geht dir der Rückstoß in die Schulter.“


    „Hab ich schon gemerkt.“


    „Welche Schulter?“


    „Eigentlich beide“, gab Angel zu.


    „Leg die Waffe weg.“


    „Nee, ich will Frust abbauen!“, stänkerte sie gegen.


    „Kannst du ja gleich. Leg sie weg. Ich hab keinen Bock auf das Herausheilen von Kugeln.“


    Maulig legte Angel die Waffe weg und zog den Gehörschutz ab. „Und jetzt?“


    „Vampire heilen ihre Verletzungen relativ schnell weg, aber wenn du vorher verspannte Muskeln hast, dann kannst du nicht richtig zielen.“ Konga legte seine Hände auf Angels schmerzende Schulter und drückte an verschiedenen Punkten.


    „Aua! Das tut weh!“


    „Ist mir klar. Ich hab gehört, wie du das ganze Magazin leergeschossen hast. Halt still!“ Er massierte ihre Schulter und lockerte die Verspannung, bis er merkte, wie ihre Gesichtszüge das bestätigten.


    „Besser?“


    „Ja, und die andere Schulter?“


    „Um die kümmere ich mich auch.“


    


    Ergeben genoss Angel die Massage und seufzte.


    „Stell dich wieder hin und wir machen vorerst eine Trockenübung, ohne zu schießen. Körperhaltung ist alles.“


    Sie nahm die leere Waffe, um nichts falsch zu machen und Konga stellte sich hinter sie.


    „Ein fester Stand ist wichtig und lass vor dem Abdrücken locker, verkrampf dich nicht so sehr. Fang an auszuatmen, wenn du abdrückst. Viele zielen dann besser, weil die Hände in dem Augenblick nicht wackeln oder zittern. Und bitte nimm erst kleinere Waffen, das Gewicht muss auch mit berechnet werden. Du bist zwar viel stärker, aber hier geht’s ums Zielen.“


    Angel hob die Waffe an und Konga legte wieder seine Hände über ihre.


    „Sie den Lauf entlang ... nein … warte. Leg die Waffe weg, wir fangen mit einem Luftgewehr an.“


    Sofort holte Konga ein geeignetes Luftgewehr und zeigte Angel wieder unbewusst mit vollem Körperkontakt, wie sie es anzulegen hatte. Brav visierte Angel das Ziel an und drückte ab.


    Jepp, Treffer mitten ins Schwarze. Konga lächelte und griff an ihr vorbei, um die Zielscheibe weiter nach hinten fahren zu lassen. Erneut richtete sie das Luftdruckgewehr aus und schoss.


    „Naturtalent“, flüsterte Konga.


    „Ich durfte ja schon üben. Damals, als ich euch aus den Kisten geholt hab.“


    „Stimmt, aber da hast du aus einem Reflex gehandelt und mächtiges Glück gehabt. Hier ist kein Muss, nur ein Lernen und das ist was anderes. Dein Vampirreflex reagiert nur bei seelischer Belastung und im Extremfall.“


    Mit einem gemeinen Dackelblick guckte Angel über die Schulter. „Bringst du mir bei, mit allen Schusswaffen zu schießen?“


    War es ihr Blick? Urplötzlich wurde sich Konga der direkten Nähe zu ihr bewusst und zögerte. „Jack kann dir das auch zeigen.“


    „Nein, macht er nicht! Ich weiß nicht, aber ich hab das Gefühl, dass er lieber eine Frau an seiner Seite hat, die überhaupt kein Risiko eingehen darf.“


    „Tja, du strahlst nicht immer diese Sicherheit aus wie bei dem Treffen in Bremen. Er hat Angst und ich kann das nachvollziehen.“


    Immer niedergeschlagener sah Angel Konga an.


    „Warum guckst du so trübselig?“


    „Weil du mir gleich sagst, du wirst mir auch nicht helfen“, maulte Angel.


    „Heute nehmen wir nur noch eine andere Waffe, denn wenn du dein Köpfchen mal anstrengst, dann fällt dir bestimmt ein, die Winzlinge sind oben allein.“


    „Scheiße ja! Du hast recht.“


    „Ich würde ja auf die Zwerge aufpassen, aber das hieße, du übst hier allein, und das geht mit Schusswaffen überhaupt nicht, solange du nicht über sechshundert Lebensjahre aufweisen kannst.“


    Irgendwie verlor sie wieder einmal ihre klaren Gedanken, Angel zog ihre Brauen zusammen. ‚Wie meint er das nun wieder?‘ Sie entschied sich dafür, ihm die Zunge rauszustrecken.


    Konga sah es und musste lachen, denn ihre Nase zog sich gleich mit kraus.


    Aufgewühlt drehte sich Angel weg, nahm eine der Handfeuerwaffen, die sie vorher ausgesucht hatte, und zielte wieder auf die Scheibe. Automatisch nahm Konga seine Position wieder hinter ihr ein, wurde schlagartig ernst. „Angel, lass deine Launen nicht beim Schießen raus!“


    „Mir is aber danach!“


    „Weiß ich. Lass es!“


    Trotzig schoss Angel, sie wollte ihn, aus einem ihr schleierhaften Grund, aus der Reserve locken. Konga reagierte auch sofort, zog ihr mit Hypergeschwindigkeit die Waffe aus den Händen, ein weiterer Schuss löste sich, traf in die Decke.


    Geschockt folgten ihre Augen der Flugbahn und sahen auf das Loch, um das der Putz abbröckelte.


    „Ich übe keine Sekunde mehr mit dir, wenn du nicht auf mich hörst!“, knurrte Konga und schaute sie übertrieben böse an.


    Sicher, Angel bemerkte, wie seine dunklen Augen funkelten, die Kiefermuskeln aufeinander mahlten … doch dann fiel ihr auf, er hatte nicht mehr als eine kurze Jeans an und starrte auf seinen Bizeps, sah auch dort das Spiel seiner Muskeln.


    Alles an ihm wirkte mit einem Mal auf sie ein!


    Sein Blick durchbohrte sie, drang in sie ein, drang wieder heraus, drang wieder ein und ihr Körper erwärmte sich. Binnen Sekunden lag ein Schweißfilm auf ihrer Haut.


    Konnte ihr mal einer erklären, warum sein Blick ihren Herzschlag beschleunigte? Nicht mal die Schießerei entlockte ihr eine derartige Reaktion!


    „Dann mache ich alleine weiter. Du kannst mir gar nichts verbieten!“, fauchte sie ihn provokativ an. Sie wollte, dass er reagierte, sie anschrie oder irgendwas anderes ... tat.


    


    Kongas Lider zuckten, mit dieser Gegenreaktion hatte er nicht gerechnet. Sprachlos starrte er auf sie herab und sah benommen zu, wie sie nach der nächsten Waffe griff, sich drehte, zielte und schoss. Alles lief in seiner Wahrnehmung irgendwie in Zeitlupe ab …


    Der Knall war ebenso ohrenbetäubend wie die anderen zuvor, doch Konga stierte Angel nur von hinten an. Ohne seinen Körper bewusst zu steuern, legte er von hinten seine Hände auf ihre weichen Hüften, streichelte über ihrem Hosenbund auf ihre wahnsinnig geschmeidige, nackte Haut und senkte seinen Mund auf ihren Nacken.


    Rein aus Reflex ließ Angel die Waffe aus ihrer Hand auf den Tisch fallen und stützte sich an der Platte ab. Blitzartig waren ihre Knie mit dem Moment weich geworden, als sie seine zärtlichen Hände auf ihrer Taille fühlte. Und wie sie jetzt auf ihrer prickelnden Haut eine flammende Spur zogen, brachte sie schier um den Verstand. Die Krönung: sein Mund in ihrem Nacken. So sinnlich berauschend, zartfühlend, liebevoll. Angel schloss ihre Augen und schluckte. Dadurch, dass Konga etwas in die Knie ging, drängte seine Mitte sachte vor und damit auch seine erwachende Erregung.


    Schmerzen machten sich in ihrer Brust breit, süße Schmerzen gepaart mit diesem brennenden Verlangen, ihn in sich zu haben. Der Druck seiner harten Latte an ihrem Po, trieb ihr den Schweiß aus den Poren, Kongas heißblütige Küsse, seine fordernden Hände an ihrem Rippenbogen, alles drehte sich in einem wirren Strudel aus Lust, Hitze und Schmerzen.


    Angel keuchte auf, legte ihre Hände über seine, die nun auf ihren Brüsten lagen und das dünne Bikinioberteil längst verschoben hatten. Nachdrücklich zeigte sie ihm, wie er zupacken sollte, indem sie seine Finger in ihre weichen Brüste drückte. Angels Kopf fiel zurück und sie hielt es nicht mehr aus, presste ihren Po fester an seine Erregung. Alles in ihr schrie nach der Erlösung, ihn endlich tief in sich zu spüren. Seinen harten Schaft in ihrer nassen Spalte, tief, tiefer.


    Verdammt, Konga roch ihre Hitze und kämpfte mit dem kümmerlichen Rest an Beherrschung, der immer mehr zusammenschmolz. „Wir dürfen das nicht“, stöhnte er leise.


    „Nein“, keuchte Angel und schob eine seiner Hände abwärts über ihren in der Hose verpackten Venushügel.


    


    Zugleich mit Angel stöhnte Konga auf, sie war so feucht, triefte durch den dünnen Stoff, dass er seine Reißzähne vor Hitze in ihren Hals schlagen musste, wenn er nicht durchdrehen wollte. Seine Fänge, die ihre Haut aufrissen, Angel schrie vor Geilheit, schob ihre Hand zwischen ihre Körper und griff fest an seine gegen die Hose drückende Erregung.


    Nun war es aus mit seiner Kontrolle, hastig verschloss er seine Bissstellen, riss sie herum, zerrte ihre Hose herunter und drückte ihren Körper auf den Tisch. Gerade als er in ihren sehnsüchtigen Augen versank und seine Hose öffnete, krähte eines der Babys lautstark durch das Babyphone. Konga wollte es nicht hören, er sah Angels sinnlich betörende duftende Spalte, kniete sich vor den Tisch und versenkte seinen Mund.


    Das kindliche Krähen wechselte ins Weinen.


    Himmel, Angel keuchte heiß und laut auf, denn Konga saugte an ihrem Kitzler, sog ihren angestauten Druck weiter hervor, sie kam in einem irren Tempo und er stand auf, hielt seine Schaftspitze vor sein primäres Ziel und dann brüllten zwei Babys.


    In ihrem Rausch zog Angel Konga an sich heran, krallte sich in seinen Nacken, zerrte ihn vor ihr Gesicht. Beide gierten sich auf die Münder und alle drei Babys weinten herzerweichend um die Wette.


    Auf nichts achtend senkten sich seine Lippen auf ihre, er sog ihre herausschießende Zunge in den Mund, dann kam ein Knall oder klirrten aus dem Babyphone, gefolgt von einem bitteren Aufschrei.


    Schockartig lösten sie sich voneinander, sahen sich an und Konga drückte seinen Schwanz in die Hose. Er sah hin und hergerissen von ihr zur Tür.


    „Geh, sieh nach!“, schnaufte sie mit trockener Kehle, rutschte benommen vom Tisch und fiel auf die Knie. Das sah Konga nicht mehr, er war schon halb bei den Kindern.


    


    Nur wenige Sekunden nach Konga kam Angel auf das Deck.


    Dass die Zeitverzögerung überhaupt zustande kam, lag an ihrer Hitze, die nicht abklingen wollte. Bei jedem Schritt rieb sich der Stoff ihrer Hose tiefer in ihre Spalte und erregte sie beharrlich weiter.


    Aufgelöst und fahrig sah sie, dass nichts Bedrohliches passiert war. Flora hatte eines der Gläser mit einem Spielzeug von Tisch gekickt und daraufhin geschrien, weil der Blutduft des Restes nicht erreichbar war.


    Jared schlief schon wieder und Heaven kuschelte sich an ihm. Ihre Augen fielen bereits wieder zu.


    Nun kannten ihre Augen nur noch ein Ziel, Angel schluckte den trockenen Kloß in ihrem Hals runter und sah auf Konga, ließ langsam ihren Blick an ihm herunterwandern und hielt an seiner Mitte.


    Er stand höchstens vier Meter von ihr entfernt. Mit einem Blutfläschchen bewaffnet setzte Konga Flora wieder in den Laufstall. Er sah zu, wie Flora sich mit der Flasche in ihre Ecke verkrümelte und sie gierig aussog. Langsam kam sein Kopf hoch, drehte sich Angel zu.


    In seinem Blick erkannte Angel, dass er nicht minder erhitzt geblieben war.


    Sekunden verstrichen ... Sekunden, in denen Angels Spalte bis auf ein Maximum anschwoll. Sie fühlte, wie ihr Slip noch mehr durchnässte. Der damit verbundene erregende Geruch strömte in Kongas Nasenflügel und sie begann zu beben.


    „Wir dürfen das nicht“, murmelte er.


    „Lass mich jetzt so nicht stehen! Ich explodiere sonst vor Hitze zu dir“, flüsterte Angel hirnlos zurück.


    „Jack wird mich an dir riechen und dann ist die Hölle los, weil ich mich jetzt nie mehr zurückhalten werde.“


    Angel durchblickte die Hintergründigkeit diese Aussage nicht, dafür brannte sie innerlich zu viel.


    „Wenigstens einen Kuss“, hauchte sie.


    Allein die bildliche Vorstellung reichte, um ihre Lider flattern und ihre Augen sich verdrehen zu lassen. Konga machte einen Schritt auf sie zu. „Kein guter Gedanke“, murmelte er rau.


    Die Verlockung, sie in seinen Armen zu halten und Dinge mit ihr anzustellen ... wie damals ...


    Er machte den nächsten Schritt, sah, wie sich ihre Brustspitzen durch den Stoff drückten, sah den dunklen Schatten zwischen ihren Beinen ... der nächste Schritt ...


    Erregt hob Angel ihren Kopf, sah ihm in die Augen, überwand den letzten Schritt, stand vor seiner Brust, musste ihm einen Kuss darauf geben, ihre Lippen über seine Haut streifen lassen, ihn mit ihrer Wange streicheln. Mit der anderen Hand griff sie in seine, hielt sie fest.


    Konga hob ihr Kinn sanft an, neigte seinen Mund vor ihren, hielt an, bis nur noch ein Windhauch zwischen ihnen lag. „Dieses Spiel ist unverantwortlich, wir begeben uns in die Hölle. Angel ... ich ...“


    ‚Bitte … hör endlich auf zu reden!‘ Angels Mund überbrückte den Zwischenraum, indem sie sich auf die Zehenspitzen stellte und sich an seinen sanften Lippen festsog. „Ich will dich“, hauchte sie in seinen Mund.


    „Nein, willst du nicht, das ist nur ein Trieb, der vorübergeht“, flüsterte er zurück.


    „Lüge!“, summte sie ihm zu und Angel verfiel in ihren Rausch zurück, streichelte über seine Erregung. „Schlaf mit mir“, schnurrte sie.


    „Das geht nicht. Du liebst Jack und ich habe ihm ...“


    Ohne Widerstand sprang Angel Konga in die Arme. Er musste, ob er wollte oder nicht, zupacken, damit sie nicht herunterfiel. Sofort entflammten ihre Münder knisternd aufeinander.


    „Angel ...“


    ‚Sei still!‘ Angels Zunge stoppte ihn.


    „Bitte ...“


    Wieder presste sie ihren Mund auf seinen und er riss sich von ihr ab. „Ich werde mich vergessen!“


    „Ja ... tu das!“, wimmerte sie sinnlich.


    Konga knurrte kehlig und ergab sich ihrer fordernden Zunge. Fast hätte er sie auf den Tisch gelegt, ihre Sachen zerfetzt, da hörte er den Motor des Schnellbootes.


    „Sie kommen zurück. Babe ... hast du gehört, was ich sage?“


    In diesem Stadium hörte sie nur ihrem Pulsschlag zwischen ihren Beinen zu!


    Angel wimmerte in seinen Armen, denn sie fühlte in diesem ausweglosen Moment sein knallhartes Gegenargument an ihrem Spalt.


    Konga wollte schreien. Nein … er wollte sie schreien lassen … leidenschaftlicher als je zuvor!


    Drakonisch drückte er sie an die nächstbeste Wand und stieß sie in harten rhythmischen Stößen durch die Hose. Nicht mal Vollkontakt, doch sie zerfloss in seinen Armen, Angel keuchte, stöhnte und kam so heißblütig, Konga konnte ihren Aufschrei nur halb mit seinem Mund ausbremsen. Die Zeit drückte in seinem Nacken, er hatte gehören, wie Jack das Boot einparkte und den Motor abstellte.


    „Angel, bitte zieh deine Nägel aus meiner Haut. Ich muss weg, er wird die Wunden erkennen!“


    Nein, sie sah ihn viel zu benommen und wollend an. Es gab keinen anderen Ausweg, sie war zu erregt, als dass sie begriff, was er sagte. Sie küsste seinen Hals empor, nagte sanft an seinem Ohr und umspielte es mit ihrer Zungenspitze. „Bitte … ich flehe dich an … fick mich endlich richtig“, gurrte sie ihm leise ins Ohr.


    


    Kongas Augen verdrehten sich und ein erregendes Brennen durchschoss seinen Schwanz, doch der ersterbende Motor des Schnellboots rauschte in seinem Kopf nach.


    Er behielt Angel auf den Armen und brachte sie auf ihr Deck, riss die Tür auf und stellte sie samt Sachen unter die kalte Dusche.


    Jäh aus ihrer Hitze gerissen prustete Angel und spuckte Wasser. „Nein! Bist du wahnsinnig?“, schrie sie los und bibberte vor Kälte.


    „Klar mein Kätzchen ...“, schmunzelte Konga und fügte hinzu, „... lass dich von ihm nehmen, sobald er in der Tür steht. Ich kümmre mich um die Kids.“ Schwupp, weg war er.


    Angels Zähne klapperten, sie drehte das warme Wasser auf und pellte sich aus den nassen Sachen.


    


    Jack stand zehn Minuten später vor der Dusche, nahtlos zog Angel ihn erhitzt in die Arme. Den Rest des Tages kamen sie nicht mehr raus aus ihrer Kabine. Nie zuvor war Angel so derbst triebgesteuert und wurde nach jedem Abgang wieder heiß. Nach der ersten Nummer dachte sie auch nicht mehr an Konga. Sicher wollte sie ihn auch nur anspringen, weil Jack sie am Morgen abblitzen ließ. Sonst wäre er auch nicht vom Schiff gekommen, denn Angel war so riemig, wie schon lange nicht mehr.


    Tja … noch immer suchte sie nach einer plausiblen Ausrede …


    


    Felma strahlte am nächsten Morgen so überglücklich, dass jeder ahnte, sie hatte die freie Zeit mit Kev genutzt. Nach dem kleinen Frühstück, das hauptsächlich aus Blutgerichten bestand, teilten sich alle auf. Überschwänglich und ausgelassen spielte Felma mit allen Kindern und setzte sich mit in den riesigen Laufstall.


    Kev war dabei, das Schiff wieder auf Kurs zu bringen und Jack reparierte ein kleines Leck im Motorraum. Konga sorgte dabei für die Ersatzteile.


    Im Pool schwamm Joyce ihre Bahnen und Angel sah ihr dabei vom Rand aus zu.


    „Hat dir der Ausflug gefallen?“


    Sie kraulte zu ihrer Mutter zurück, hielt sich am Beckenrand fest.


    „Es war so befreiend. Ich ertrage dieses Schiff nicht mehr lange. Es is ja groß, aber es sind zu wenige Personen hier. Immer dieselben Gesichter machen mich irre.“


    Angel war da anders, sie liebte eher die Abgeschiedenheit. Menschenmengen, ob vor oder nach ihrer Wandlung, waren nicht ihr Ding. Was nicht mit ihrem Alter zunahm, nein, es war schon immer so.


    „Hast du dir was Schönes gekauft?“


    „Ich zeig’s dir, hab auch für dich was ergattert. Jack war so tapfer und hat die ganzen Tüten geschleppt.“


    „Warum hast du Konga nicht mitgenommen?“, fragte Angel unvermittelt.


    „Er wollte nicht“, antwortete Joyce knapp.


    Eine Mutter, die ihre Kids beobachtete, wusste sofort, wann diese schwindelten. Nun ja, Angel sah ihrer Tochter die Lüge an, schwieg aber dazu, denn sie mischte sich nicht gerne ein und außerdem war ihr nur zu bewusst, was gestern hätte alles passieren können.


    „Wie lange willst du noch im Wasser bleiben?“


    „Ein, zwei Runden.“


    Keine weiteren Worte findend zog Angel ihre Beine aus dem Wasser und ging zum Laufstall. Gleich als Jared sie sah, gluckste er fröhlich und streckte seine Finger nach ihr aus. „Ich finde es immer noch wahnsinnig, wie schnell sich alle drei entwickeln. Eigentlich dürfte er mich noch lange nicht mit seinen Augen erkennen.“


    „Stimmt, aber so finde ich es viel schöner“, gestand Felma und warf Flora einen weichen Ball zu, den sie nun schon perfekt fing.


    Mit einem Bein stieg Angel in den Kinderlaufstall und nahm Jared auf die Arme. „Na mein Hübscher, wollen wir eine Runde kuscheln?“ Als ob der die Frage verstand, drückte er sein Köpfchen an ihre Halsbeuge und patschte mit seinen Händchen fröhlich auf ihrer Haut herum.


    „Wann plant ihr euer nächstes Kind?“


    Mit großen Augen wandte sich Angel Felma wieder zu. „Jared ist mein drittes Kind und ich finde, es reicht.“


    „Aber du bist kein Mensch mehr und lebst viel länger“, bemerkte Felma.


    „Dann habe ich bestimmt nach ein paar Jahrhunderten vielleicht wieder einen Kinderwunsch, aber momentan reicht es.“


    „Je älter eine Vampirin wird, je seltener wird sie schwanger. Ich bin erst seit ein paar Jahren gewandelt und es hat jetzt erst geklappt. Deshalb und dem Umstand entsprechend, dass eine Vampirin nach einer Geburt schnell wieder schwanger werden kann, plane ich jetzt eine Großfamilie. Laut Überlieferung werden wir nur alle Jubeljahre empfänglich und dementsprechend wird es dann schwieriger.“


    Ja, diesbezüglich hatte Felma recht, aber das lag an dem gepanschten Blut, das nur noch im Umlauf war. In früherer Zeit wurde eine Vampirin öfters schwanger, was die gefährliche Geburt aber nicht ausschloss.


    Angel grinste breit. „Echt, ich habe die Chance jahrelang ohne Verhütung auszukommen?“


    Felma lachte laut auf. „Du bist eine Knalltüte.“


    „Is ja nicht so, ich würde meine Kids nicht lieben, aber ich möchte auch noch einen Restbestand an eigenem Leben haben.“


    „Hast du, keine Angst. Aber mal ein anderes Thema, wenn ich es anschneiden darf?“


    Neugierig setzte Angel sich neben den Stall. „Um was geht es denn?“


    „Um deinen Sohn, ich meine James. Wann wirst du ihn vor die Wahl stellen?“


    „Welche Wahl?“, fragte Angel unsicher.


    


    Da sie das Gespräch der beiden Frauen mitbekam, stellte sich Joyce mit ihrem Handtuch dazu. „Ob er auch ein Vampir werden will“, antwortete sie für Felma.


    Angel sah von ihrer Tochter zu Felma und dann zu Jared. „Muss ich das denn machen?“


    Felma stand auf und nahm Jared aus Angels Arm, weil er eingeschlafen war und sie mitbekommen hatte, dass Joyce ihrer Mutter den Einkauf präsentieren wollte. „Was sagst du ihm in zwanzig Jahren, warum du nicht alterst und jünger aussiehst als er selber?“


    „Ich muss es ihm sagen?“, fragte Angel Joyce.


    „Klar, so dämlich ist mein Bruder nun auch wieder nicht.“


    Mit einem kühlen Blick strafte Angel ihre Tochter. „Rede nicht so über ihn.“


    „Mama. Ich liebe meinen Bruder, aber so oft, wie wir uns gefetzt haben, geht es auf keine Kuhhaut. Und James ist ein arrogantes überhebliches Brüderchen.“


    „Sollte ich etwas wissen, was du mir über ihn verheimlichst?“


    Joyce lächelte verächtlich. „Nein, ich wollte damit nur aussagen, er geht mir am Arsch vorbei.“


    „Warum? Was hast du gegen ihn?“, hakte Angel nach.


    „Du hast ihn immer bevorzugt“, antwortete Joyce.


    „Das ist nicht wahr und du weißt das!“, grollte Angel.


    „Warum musste ich dann immer zu meinem Vater und er konnte zuhause bei dir bleiben?“


    „Konnte ich ahnen, was für ein Mistkerl Thomas war? In meiner Gegenwart hat er sich dir gegenüber immer als liebevoller Vater gezeigt.“


    „War er ja auch, aber ich habe viele Nächte allein in seinem Haus verbracht.“ Mehr gab Joyce nicht preis, denn das brachte im Nachhinein nichts mehr, dachte sie jedenfalls.


    „Und James Vater hat sich im Gegensatz zu deinem nicht für seinen Sohn interessiert. Was hätte ich denn machen sollen?“


    „Vergessen wir es einfach, und du solltest Jamy in den kommenden Jahren aufklären.“


    „Werde ich und nun zeig mir endlich deinen Einkauf“, sagte Angel und schob ihre Tochter an.


    


    In Joyces riesiger Kabine stapelten sich die Tüten neben der Sofalandschaft.


    „Hast du die Stadt aufgekauft?“, fragte Angel beeindruckt.


    „Fast, es ist vieles für die Kids dabei. Ich wollte mit dir sortieren, du hast ja den einzigen Jungen. Heaven kann vieles von Flora auftragen. Und für dich ist auch vieles dabei.“


    „Hat Jack dich überredet, mir etwas zu kaufen?“


    „Nein, brauchte er nicht. Vor den meisten Geschäften hat er im Auto gewartet.“


    Angel huschte ein Lächeln über die Lippen. Mit Joyce einzukaufen glich eher einem Spießroutenlauf. Sie hechtete immer von einem Ständer zum nächsten. Doch dabei entwickelte sie ein Auge für Sachen, dem keiner das Wasser reichen konnte. Dafür musste die gesparte Zeit immer mit Massen an Läden ausgeglichen sein.


    Tja, Jack hatte sich freiwillig gemeldet und das war sein Pech.


    „Ich sortiere mal etwas vor“, brabbelte Joyce und wusste tatsächlich noch, was aus welchem Laden kam. „Die und die und die da hinten ist für Jared.“


    Vorwitzig schmulte Angel in die Tüten, die Joyce ihr reichte. „Kipp sie neben dir auf einen Haufen. Was dir nicht gefällt, geb ich Felma. Bei deren Familienplanung kann sie Klamotten gut brauchen.“


    „Wir sollten ihr auch geben, wo Heaven und Jared herausgewachsen sind“, brachte Angel ein und begann die Tüten auszukippen.


    „Wenn ich mir diesen Haufen angucke, dann kann ich Jared jetzt zehnmal am Tag umziehen und habe nach sieben Tagen immer noch unbenutzte Sachen. Jo, das ist eindeutig zu viel.“


    „Ich weiß Mama, aber so hast du eine größere Auswahl.“


    „Danke mein Kind.“


    Die kommende Stunde sortierte Angel Bodys, Strampler, kleine Pullis, Strumpfhosen mit verschiedenen witzigen Bildern auf den Popos und Nikkikombinationen bestehend aus Hose und Pulli. T-Shirts und kurze Hosen waren auch im Überfluss vorhanden. Die Farbpalette reichte von Hellblau über Gelb bis tatsächlich schwarze Strampler.


    Angel hielt einen davon hoch. „Du hast einen Knall“, grunzte sie.


    „Was? Ich weiß doch, wie sehr du auf Schwarz stehst. So passt Jared farblich gut zu dir.“


    „Da sag ich jetzt nichts zu.“


    „Sind die nicht hübsch?“


    Angel grinste ihre Tochter an. „Du bist blöde. Na klar sind die klasse und ich werde alles gleich in die Wäsche bringen, damit Jared noch heut Abend einen davon tragen kann.“


    Die Sachen, die sie behalten wollte, stopfte Angel wieder in eine große Tüte zurück. Liegen blieben nur wenige Teile, die ihr zu weiblich aussahen.


    Joyce war begeistert, sie hatte mit mehr Sachen gerechnet, die liegen bleiben würden. „Hab ich deinen Geschmack so gut getroffen? Die Sachen, die da noch liegen, hab ich dir untergeschummelt.“


    „Hab ich mir schon beinahe gedacht, weil ‚Hello Kitty‘ nicht unbedingt für Jared passt.“


    „Stell die Tüte weiter weg, denn nun kommen unsere Sachen.“


    Nun denn, Angel platzierte die Kindertüte neben der Tür und packte die restlichen Sachen auf Joyces Mädchenhaufen. „Du hast echt ausgefallene Sachen für dein Mäuschen geholt. Da könnte man fast neidisch werden.“


    „Die hatten aber auch eine Auswahl, die fast nur für kleine Ladys war. Was meinst du, wie lange ich suchen musste, um wenigstens einige brauchbare und hippe Sachen für meinen kleinen Bruder zu finden?“


    „Dann bedanke ich mich nochmals bei dir.“


    „Nee, lass das. Ich hatte so viel Spaß beim Kaufen, dass ich mich rundweg sauwohl gefühlt hab“, rief Joyce euphorisch.


    Gerade als Angel ihren Mund aufmachen wollte, da flog ihr die erste Tüte in die Arme.


    „Jetzt wird’s langsam spannend. Da sind Alltagssachen drin. Hoffentlich passt alles.“


    Kontrollierend spähte Angel in die Tüte und sah nur schwarz. „Mit der Farbe hattest du schon mal Glück“, gluckste sie und kippte die Tüte aus. Shirts, kurze Hosen, lange Hosen, Blusen mit und ohne Ärmel, Tops, kurze und knöchellange Chasubles mit schwarzen Pailletten und anderen Verzierungen. Angel war begeistert.


    „Die eine Verkäuferin hatte in etwa deine Statur und musste leiden. Jedes Teil hab ich ihr angehalten oder sie musste es anziehen, damit auch alles passend ist.“


    „Danke Joy.“ Angel pellte sich aus ihren Klamotten und zog Hotpants aus schwarzem Leder über. Dazu passend eine schwarze Korsage aus Satin mit einem zarten Spitzenrand. Als Überwurf wählte Angel ein Chasuble, das fast durchsichtig war und ihr bis auf wenige Millimeter über dem Boden reichte. Musternd stellte sie sich vor den Spiegel. „Hast du auch einen Schuhladen geplündert?“


    Prompt landeten ein paar Wahnsinnsstiefel neben Angels Füßen.


    Hammerteile, Plateau, Angel zog sie über und hielt den Atem an. „Die sind heiß und für dieses Schiff denkbar ungeeignet“, stöhnte sie und hielt sich die Hand vor den Mund. Der bis zum Knie reichende Schaft bestand aus vielen unregelmäßigen spitz zulaufenden Löchern und das, was an Material überhaupt noch da war, war in Tigerstreifenoptik geprägt. Die Absätze waren enorm und die untere Hälfte war aus silberfarbenem Metall. Vorn waren auch gute fünf Zentimeter Plateau-Sohle vorhanden.


    „Mit denen muss sich Jack nicht mehr so viel verbiegen“, flachste Joyce.


    Nun ja, Angel schwebte da eher ein horizontaler Wirkungsbereich vor.


    „Du machst mich neugierig ... ist auch Unterwäsche in deinen Tüten?“


    Ohne hinzusehen, griff Joyce auf ihre linke Seite und reichte sie ihrer Mutter die nächste Tüte.


    „Himmel“, schnaufte Angel, als ihre Nase wieder aus der Plastikbeutel kam.


    „Da sind Leder-BHs und Leder-Korsagen drin und was für Funktionen die haben ... boah.“ Angel schielte zu Joyce rüber, peilte das Badezimmer an und war froh, hier bestand nicht alles aus gläsernen Wänden. „Bin gleich wieder da“, schnaufte sie und verschwand im Bad.


    


    Als erstes zog Angel die weiche Lederkorsage an und testete die Funktionen aus. Vorne war sie zum Schnüren, hinten mit Druckknöpfen zu schließen. Im Brustbereich waren auch Druckknöpfe angebracht, die die Brustschalen einzeln abnehmen ließen. Ihre Brüste wurden so prall hochgeschnürt. Angel dachte, dass die abnehmbaren Schalen fast unnötig waren und das Leder der Schalen war auch so weich, dass sich ihre harten Brustspitzen deutlich abzeichneten. Unten baumelten vier Strapshalter herunter. Die passenden Strümpfe waren auch dabei. Sie fand auch noch den passenden String aus weichem Leder und zog alles an.


    ‚Himmel, sehe ich verrucht aus‘, dachte sie und streichelte über ihre Brustspitzen, worauf sie sich noch intensiver abzeichneten. Sie zog die Stiefel wieder an und vervollständigte das Gesamtbild mit dem hauchdünnen Chasuble.


    „Das Band in der Tüte ist kein Strumpfband, es gehört um den Hals“, rief Joyce.


    Angel kippte die Tüte im Waschbecken aus, die noch etliche Spielereien enthielt, und fand das schmale Band. Nun war alles für ein wildes Bettspiel vorbereitet. Selbst die aufsteigende Hitze passte sich an. Zwischen ihren Brüsten bildete sich ein feiner Schweißfilm, Angel griff nach einem Frotteehandtuch. Den Schweiß tupfte sie in das Handtuch und sah auch auf ihrer Stirn einen feuchten Film. Sie wischte ihn weg und hielt mit dem Tuch vor ihrer Nase inne. Scheiße! Ihre Nase versank in dem Frotteetuch und sie sog den herben Geruch tief ein. Sofort wurde ihre Spalte feucht und durchnässte den schmalen Lederstreifen zwischen ihren Beinen.


    „Ich komm gleich wieder, kommst du eben allein klar?“


    „Sicher …“, keuchte Angel und zwang sich zur innerlichen Ruhe, „… wo willst du denn hin?“


    „Meine Brust spannt, ich muss Heaven stillen. Könnte etwas dauern, denn sie saugt sich immer so lange fest.“


    „Mach mal, ich warte“, rief Angel zurück und steckte ihre Nase wieder tief in das Handtuch.


    Mit der zweiten Hand öffnete Angel Knopf für Knopf ihre linke Brustschale, bis ihre Brustspitze freilag. Sachte spielte sie an ihrer harten Knospe und drehte sie zwischen ihren Fingern. Unten schwoll ihre Scheide an und nässte wie irre.


    Samt Schnüffeltuch vor ihrer Nase ging sie wackelig zum Sofa. Die hohen Stiefel inklusive Beine wurden gerecht zwischen Tischkante und Sofalehne aufgeteilt, ihre Schenkel spreizend legte sie das Handtuch auf ihre Schulter. Angel brauchte jetzt beide Hände zum Masturbieren. Der Lederstring war so eingeweicht, ließ sich mühelos beiseite drücken.


    „Ich will deine Zunge in mir haben“, stöhnte Angel und umspielte ihren Kitzler. Mit der anderen Hand öffnete sie ihren Spalt und drückte jedes Hindernis beiseite. Ihre Augen schlossen sich und sie ergab sich ihrer Fantasie.


    Mit der Nase tief im Handtuch drang sein unverkennbares Aftershave so stark in ihre Schleimhäute, ließ sie wimmern, als sie sich gleichzeitig über ihren Kitzler strich.


    


    Eigentlich wollte Konga nur seine dreckige Hose vom Arbeiten wechseln, doch in dem Augenblick, da er die Tür einen Spalt öffnete, drang ein eindeutiger Geruch in seinen Riechkolben … und er gehörte nicht zu Joyce. Sogleich pulsierte seine Latte.


    „Nein“, stöhnte er leise und drückte sein wachsendes Rohr herunter. Hoffentlich war, was immer hier vorgefallen war, vorbei und es hing nur noch Angels Duft im Raum. Lautlos drückte er die Tür weiter auf.


    Inzwischen bog Angel ihren Rücken auf dem Sofa zum Hohlkreuz durch, spielte gezielt an ihrer Brust und zwischen ihren Beinen, die soweit gespreizt waren, dass seinen Augen nichts verborgen blieb.


    Er erkannte sofort, dass sein gebrauchtes Handtuch an ihrer Schulter lag, und ihre Nase tief darin steckte.


    Mit einem dicken Kloß im Hals wollte Konga die Tür von außen schließen, doch weder Beine noch Hände wollten seinem Wunsch nachkommen. Und am wenigsten wollte sich sein Blick von dem lösen, was da Himmlisches vor seinen Augen stattfand. Ein Anblick, der jeden Sinn in ihm vernebelte und gleichzeitig erregte.


    Jetzt drückte sie ihre Schultern in die Polster, stemmte ihren Po hoch, was ihr Becken in schwindelerregende Höhe brachte, Angel stöhnte in sein Handtuch und dann verschwand ihr Mittelfinger tief in ihr. Kongas Fassung war weg, unabwendbar in der erregenden Luft verpufft.


    So wie ihre Duftstoffe in der Kabine herumschwirrten, drang nun aus seiner Haut ein unfreiwilliger Schweißfilm.


    Fasziniert sah er zu, wie sie sich den Finger in den Mund steckte, der eben noch in ihrer Spalte war. Sie saugte und leckte an ihrem Mittelfinger und Konga spritzte wie ein kleiner Junge in seiner Hose die erste Ladung ab.


    Ein neuer Schwall an Pheromonen schoss aus seinen Poren, er schloss die Tür richtig ab, lehnte sich von innen gegen sie und drückte seinen Hinterkopf leise atmend ans lackierte Holz.


    Angel schob ihre Hand über die Lederkorsage und ließ ohne Unterbrechung ihren Finger wieder in ihren blanken Schlitz rutschen. Sie umkreiste ihren Kitzler und jedes verdammte Mal, wenn sie ihren Punkt berührte, bäumte sich ihr Becken auf und sie ließ ein Stöhnen entweichen, was so hocherotisch aus ihrer Kehle kam, dass die Welt um Konga versank.


    


    Mit einem irregeilen Blick sah Angel an sich herab und schaute zu, wie ihr Finger seiner erregenden Arbeit nachkam. Sie wollte einen tiefen Zug aus dem Handtuch machen, doch irgendwie lag jetzt ein viel frischerer Geruch im Raum, der sie unweigerlich weiter scharfmachte. Angel schob ihre pralle Brust hoch, hob ihren Kopf und umschloss mit ihren Lippen ihre Brustspitze. Wenn keiner da war, der diese Aufgabe erledigen konnte, musste sie es halt selber machen.


    Dieser gottverdammt frische Geruch machte sie kirre vor Lust. Sie ließ von ihrer Brust ab, weil ihr Finger immer schneller über ihren Kitzler rieb. Keuchend riss sie ihre Augen auf, war kurz davor zu kommen, da fiel ihr das Handtuch wieder ein. Sie wollte tief mit ihrer Nase darin stecken, wenn sie kam und ... drehte ihr Gesicht zur Seite.


    


    Just in dem Moment, wo sich ihre Blicke trafen, setzte sein Herz für drei Schläge aus. Wie damals wusste er, dass nur sie diese Macht über seine Gefühle hatte. Alles wurde nebensächlich und doch konnte er sich nicht bewegen, blieb an der Tür stehen.


    Kein Thema, Angel erstarrte ebenso für einen Augenaufschlag, doch sie war zu heiß, richtete sich langsam auf, vergaß alles um sich herum. Ihre Stiefelabsätze landeten knirschend an der Tischkante und ihre Schenkel fielen auseinander, gleichzeitig schob sie verführerisch ihr aufgeklafftes Himmelreich an die Sofakante.


    


    Mit einem Ruck riss sie sich die zweite Schale von der Brust und sah mit kreisenden Hüften zu Konga rüber. Unverblümt fixierte sie seinen steifen, verpackten Penis, sah, wie der Jeansstoff sich über seinem Schaft völlig ausbeulte, und verdrehte die Augen.


    Tief und hörbar strömte ihr Atem zwischen ihren leicht geöffneten Lippen hervor und wurde zu einem sinnlichen Wimmern, weil sie wieder ihren Kitzler bearbeitete. Ihr Kopf fiel zurück in die Polster, doch sie ließ dabei kein Auge von Konga. Sachte und langsam benetzte sie ihre trockenen Lippen mit ihrer Zunge und schob sich wieder ihren Mittelfinger in den Mund und umspielte ihn mit ihrer Zungenspitze.


    Keiner konnte nachempfinden, was ihm ihr erregter Augenaufschlag bedeutete, Konga fühlte das dumpfe, harte Pochen in seiner Hose, stand unter solch einen Druck, dass er gleich wieder abspritzen würde.


    Mit beiden Händen zog Angel ihre feucht glänzende Spalte auseinander und sah Konga dabei zu, wie er langsam seine Hose öffnete, sein Teil brauchte dringend frische Luft und mehr Platz. Kaum sah sie, was vorher verborgen und mächtig erregt war, fasste sie sich an den Hals und stöhnte mit einem sich aufbäumenden Becken laut in seine Richtung.


    Vor dem Tisch ging er in die Knie, schob ihn achtlos beiseite, Angel winkelte ihre Beine an und hielt ihre Kniekehlen hoch.


    Nein, Konga wollte nicht wieder sagen, es wäre falsch, denn so, wie es aussah, wollten es beide.


    Wie ein Tiger schlich er sich auf allen Vieren an.


    


    Absolut fasziniert starrte sie auf seinen durchtrainierten Körper, beobachtete verzückt, jeden sich bewegenden Muskel, wie er hochkam, um ihre Fesseln in seine großen kräftigen Hände zu nehmen. Dabei zuckte seine breite Brust und an den Armen traten die Muskelstränge hervor. Sie stierte ihm auf seinen Sixpack und leckte sich über die Lippen. Wo sie hinsah, entdeckte sie sich geschmeidig bewegende Muskelpakete. Konga zog ihre Mitte weiter vor, Angel keuchte auf, dann war sein Mund zwischen ihren Beinen. Ein spitzer Schrei entfuhr ihrer Kehle.


    Es bestand kein Vergleich zwischen ihrem simplen Finger und seiner gierigen Zunge. Angel fühlte seinen glühenden Atem in ihrem Spalt und seine saugenden Lippen.


    Sekunden und eine flinke Zungenspitze später kam Angel, krallte sich in seinen Haaren fest, ließ ihn nicht frei und drückte ihre Muschi hart vor.


    Knurrend schlug Konga in ihren Höhepunkt seine Fänge in die Schamlippen. Ohne Gleichen erlag Angel direkt einem weiteren Orgasmus und bäumte sich unter seinem Saugen auf. Keuchend zerrte sie an seinem Kopf, durchwühlte seine kurzen, schwarzen Haare und zog ihn vor ihr Gesicht.


    Sein Mund schmeckte bittersüß nach ihrem Saft, mit Haut und Haaren wollte sie ihn verschlingen.


    Beide waren bereit für das, was nun kam, blickten sich in die Augen. Wie ein Tier kam er über sie und seine runde, pralle Spitze vor ihr triefendes Loch. In diesem Augenblick stoppten die Motoren und irgendwer schrie an Deck.


    „Ich hasse dieses verdammte Schiff!“, brüllte Konga und drückte seinen Schwanz ohne einzudringen kurz und heftig in ihre nasse Scheide.


    ‚Bitte nicht wieder ein Abbruch!‘, Angel sah ihm flehentlich an.


    „Nein, es geht nicht! Alle würde uns hören, die Motoren sind aus“, knurrte er und stand auf. Selbst für ihn war die mentale Welle zu extrem, die er durchs Schiff jagen musste, damit er weitermachen konnte.


    „Zieh dir was anderes an. Deine Sachen riechen unten überall nach mir und er bringt mich um, wenn er wüsste ...“ Konga ließ sich neben Angel aufs Sofa fallen. „Wir müssen einen Weg finden, der uns davor schützt, immer wieder in diese Situation zu kommen.“


    Oh, Angel wollte jetzt vieles, aber nicht nachdenken oder reden. Sie stand auf, stellte sich vor Konga hin und sah auf ihn herab und streichelte zärtlich über seine zerwühlten Haare. Wortlos umschlang er ihre Hüften und drückte seinen Kopf an ihren Bauch.


    „Ich sehne mich so verflucht nach dir. Mach, dass das endlich aufhört!“, flüsterte er und hob sie an ihren Oberschenkeln im Aufstehen mit sich hoch. Während er ihren nackten Bauchnabel zärtlich küsste, stemmte Angel ihre Hände in seine Schultern und sah keuchend auf ihn hinunter. Ganz langsam rutschte sie ein Stück an seinem Körper herab. Das Leder ihrer Korsage knirschte leise an seiner stahlharten Brust entlang und ihre Wonnehügel pressten sich an ihn.


    „Ich verliere meinen Verstand und dieses Schiff bringt mich um. Angel, bitte geh mir aus dem Weg. Ich kann nicht mehr klar denken, wenn ich dich rieche, und du weißt, wie es ausgehen würde. Ist es das wert?“


    Schmerzlich-süß blickte Angel ihm verstört in die Augen. Diese klare und unmissverständliche Abfuhr zerriss ihr das Herz. Brennende Tränen schossen in ihre Augen. „Diese Scheißfrage kenne ich von dir zu genüge! Lass mich sofort runter! Jo kommt gleich wieder“, stieß Angel hart hervor.


    Jäh entließ er sie aus seinen Armen. Lautlose Kraftausdrücke durchpflügten seinen Kopf, Konga zog seine dreckige Hose aus und eine neue über.


    Unterdessen zerrte Angel sich die Korsage mit den Druckknöpfen auf, bis der letzte sich ihrer rohen Gewalt widersetzte. Konga hörte, wie Angel fluchte, sah, was sie tat und stellte sich hinter sie.


    „Nimm die Finger weg, ich mach das“, flüsterte er.


    „Nein, ich krieg das Scheißteil auch allein aus!“, bockte sie lautstark gegen und zerrte wieder vergebens daran.


    Mann, war das Weib durcheinander, Konga drehte Angel herum, sah sie wie betäubt an. „Was verdammt noch mal ist mit dir los?“, knurrte er sie an.


    Ihr Blick wich samt Körper vor Konga zurück. „Lass mich einfach in Ruh und geh deiner Wege!“


    „Nein verdammt noch mal, rede!“, fauchte er.


    Panikartig wandte Angel sich um, lief ins Bad, Konga hinterher.


    Er packte ihren Arm, hielt sie fest. „Ich bin am Ende! Warum willst du dich mir hingeben? Du hast einen Kerl, der dir alles bieten kann und ich bin nur ein Idiot!“


    Zitternd blieb Angel mit dem Rücken zu ihm stehen, schwieg und drückte ihr Gesicht an die kühlen Glaskacheln der Wand. Mit einem weiteren Ruck drehte er sie aufs Neue zu sich und hob ihr Kinn. Wütend schloss Angel ihre Augen, versuchte sich vergebens aus seinem Griff zu befreien.


    „Was willst du von mir?“, kam es nun über seine bebenden Lippen.


    Nicht auf seine Hand achtend sackte Angel an der Wand herunter und zerrte wieder an der Korsage, bis der letzte Druckknopf endlich aufgab. Konga sah dem Teil hinterher, wie es in der Dusche landete und wieder zu Angel, die wie ein verängstigtes Kind mit angezogenen Armen nackt an der Wand klebte.


    „Angel?“ Konga ging in die Hocke. „Was ist?“


    Mit keinem Wort drang er in sie ein. Angel zog ihre Knie an und verstärkte so den Eindruck, den sie bereits auf Konga machte.


    Sie hatte Angst, doch wovor?


    Als er sie hochnehmen wollte, schlug sie um sich. Rigoros packte er ihre herumfuchtelnden Arme und fixierte sie hinter ihrem Rücken, während Konga versuchte, sie vom Boden hochzubekommen. Ihr Gesicht kam vor seines und sein Mund schoss vor.


    Ja, Angel reagierte und biss ihm unerwartet in die Unterlippe. Nein, störte ihn nicht, er murrte kurz und presste seinen Mund wiederholt auf ihren.


    Wieder wehrte sie sich, wollte ihre Arme befreien, gegen ihn kämpfen, doch er war um ein Vielfaches stärker. Irgendwann gab sie auf und küsste zärtlich gegen. Weinte und küsste immer flehentlicher. Endlich ließ er ihre Hände frei und sie schlang sich schutzsuchend um seinen Nacken.


    Unterwürfig hob Konga sie an und presste sie wie eine davon schwimmende Rettungsweste im Ozean an sich. Ihr weicher Körper lag in seinen Armen und er musste sich zügeln, denn er war knapp davor, sie zu zerquetschen, so dicht wollte er bei ihr sein und sie schützen, vor was auch immer. „Schlägt er dich? Tut er dir weh?“, fragte er vorsichtig.


    „Nein“, wimmerte Angel und vergrub ihr Gesicht an seinem Hals.


    „Was ist es dann?“


    „Ich weiß es nicht ... ich weiß gar nichts mehr, alles dreht sich in meinem Kopf“, schluchzte sie entmutigt.


    „Ich kann dir nicht helfen, wenn du mir nicht sagst, was es ist. Was bedrückt dich?“


    „Du kannst mir nicht helfen, niemand kann mir helfen! Lass mich runter, ich muss mich anziehen.“


    „Auf die Scheißgefahr hin, dass sie uns erwischen ... ich möchte wissen, was dich quält. Sag es mir ... bitte“, flehte er sie an.


    ‚Wie kann ich dir sagen, wie wenig ich darauf klarkomme mit dem, was ich für dich empfinde? Dass ich nicht mehr begreife, was in mir vorgeht, wenn du mich ansiehst und ich dieses tiefliegende Gefühl habe, dich schon eine Endlosigkeit zu kennen und nur in deinen Armen liegen will‘, dachte sie. „Lass mich einfach gehen. Ich komm schon klar. Sicher ist es nur das Schiff, das hier anscheinend jedem auf den Geist geht“, quälte sie sich heraus.


    Tja, sie konnte seine Gedanken gelegentlich erahnen, aber er die ihren nicht … Und doch erkannte er, dass sie log!


    „Diese zum Himmel schreiende, riesige Lüge kaufe ich dir nicht ab, aber ich kann dich auch nicht zwingen, mir die Wahrheit zu sagen.“


    „So sieht es aus und jetzt gib mich frei.“


    Wahre Worte würden alles in ein heilloses Durcheinander bringen, nichts wäre mehr so, wie es war! Und vielleicht war es wirklich nur dieses verdammte Schiff!


    


    Konga wollte noch nicht aufgeben, denn er ahnte den Zusammenhang sehr wohl, was hier vor ein paar Minuten beinahe passiert wäre ... zum wievielten Mal ... beinahe?


    Anheizen und abbrechen, irgendwoher kannte er dieses mörderische Spiel und doch war es mit Angel nicht so, sondern gänzlich anders. Sie wollte es, er roch es und immer trieb das Schicksal in der letzten Sekunde einen Keil zwischen sie.


    Oder kamen ihre Erinnerungen doch wieder? Hatte er sie nicht tief genug verdrängt? Nein, unmöglich!


    Sein Mund ging auf, dann fehlten ihm die Worte.


    „Jo soll mir die Sachen vorbeibringen. Ich werde eure Kabine nicht mehr betreten und du hältst dich aus unserer raus. Wir finden schon einen Weg, uns aus dem selbigen zu gehen. Oder was immer du für nötig hältst.“


    Einer musste doch dafür sorgen, dass sie … dann war er halt der Buhmann.


    Konga zuckte unter ihrem kalten scharfen Ton zusammen. „Is in Ordnung“, stammelte er und verließ vor ihr die Kabine.


    


    Beide schafften es volle sieben Tage, sich aus dem Weg zu gehen. Weitestgehend besann Angel sich auf Jack und vergaß ihre Sucht nach … was auch immer. Es musste dieses stetig kleiner werdende Schiff sein. Warum hatte Jack nicht ein größeres ausgewählt? Eins, auf dem man sich verläuft und den Weg nicht wieder findet ... oder ...


    Konga zog sich von allen zurück und flüchtete sich auch fast jede Nacht in eine Luxuskabine im Unterdeck. Joyce war so seltsam geworden, dass er nicht mehr an sie herankam, ohne einen gewaltigen Streit zu provozieren.


    An Sex war seit Wochen nicht zu denken. Nur einmal hatte Joyce ihn so weit gereizt, um sich daraufhin von ihm besteigen zu lassen. Ihr Dickschädel war so hart, Konga begriff nichts mehr und suchte lieber das Weite.


    Nicht eine Spur mehr war sie mit ihrer Mutter zu vergleichen und entwickelte sich immer mehr zu einer Furie, die sich nur noch um Heaven kümmerte und zu allen nett war … außer zu ihm.


    Sicher, bei Zusammentreffen bemühten sich beide darum, die anderen es nicht merken zu lassen. Dann war die Welt heile.


    


    „Sweety, was hältst du davon, wenn wir mal etwas Abwechslung reinbringen und eine einsame Insel ansteuern, um festen Boden in unsere Gedanken zu bekommen? Ich muss gestehen, ich halte diese Spannung hier an Bord nicht mehr aus. Es dauert sicher nicht mehr lange und alle gehen sich an die Kehle.“


    Ungeduldig kaute Angel auf ihrer Unterlippe, richtete sich im Bett auf und blickte über Jared hinweg zu Jack.


    „Ich liebe dich und ja ich will“, schnaufte sie und beugte sich über ihn.


    „Ach? Und warum jetzt auf einmal? Du hast mir seit achtzehn Minuten nicht mehr gesagt, wie sehr du mich liebst.“


    „Vor achtzehn Minuten hat dein Schluckspecht von Sohn an meiner Brust gehangen und du warst im Bad“, maulte sie zurück. „Und außerdem hast du mir seit siebenunddreißig Minuten nicht mehr gesagt, wie sehr du mich liebst.“


    „Das ist schlimm. Sweety entschuldige, ich liebe dich noch wie immer.“


    Angels Augen funkelten. „Was bitte sehr heißt: noch wie immer?“


    „Weil ... vielleicht ... liebe ich dich in siebenundvierzig Minuten etwas mehr. Nein. Ich ‚werde‘ dich dann mehr lieben. Kommst du darauf klar? Falls nicht, ich kann mich auch zurückschrauben.“


    In Angels Augen loderte ein tiefes Feuer auf, sie nahm Jared vorsichtig hoch, damit er nicht erwachte, und trug ihn in sein Bettchen.


    Auf ihrem Rückweg verschränkte sie ihre Arme unter der nackten Brust. „So mein Lieber. Jetzt darfst du wiederholen, was du eben gesagt hast.“


    Leckerer Anblick, Jack lehnte sich an die Rückseite des Bettes und sah Angel demonstrativ von oben nach unten an. „Du bist nackt und vernebelst mir die Gedanken. Wie soll ich noch wissen, was gerade aus meinem Mund gekommen ist?“


    Gut, dann nicht, Angel drehte sich um und präsentierte ihm ihre Kehrseite. „So besser?“, fragte sie und lugte sich über die Schulter.


    Er musste sich über die trocken werdenden Lippen lecken, Jack schielte auf ihren Hintern, der hin und her wippte, weil sie von einem Bein auf das andere tippelte.


    „Nein ... ja“, knurrte er und kam vor, um ihr in den Hintern zu beißen.


    Hui, Angel erschauerte, als Jack sie packte und ihr zärtlich in den Po biss.


    „Du hast nur Sex im Kopf“, keuchte sie und ließ sich ins Bett ziehen.


    „Und du auch“, knurrte er zurück und ließ sich im Bett zurückfallen.


    „Hast du mich schon über?“, fragte sie und sah sich um.


    „Nein, ich warte darauf, deinen Zuckerarsch über meinem Gesicht zu haben.“


    „Du weißt, wie lange das gut geht, und dass es meine Beine weich wie Butter macht.“


    „Egal, dann ersticke ich unter dir. Der geilste Tod, der mir spontan einfällt.“


    „Wann fickst du mich eigentlich mal in den Arsch?“


    Perplex schluckte Jack. „Was?“, schnaufte er, weil sie dieses Thema bisher noch nie angeschnitten hatten und es nun verflixt spontan aus ihrem Mund schoss.


    „Angel ... bitte, verlange das nicht von mir. Ich würde dir die Gedärme zerreißen.“


    Anmaßend schielte Angel auf seinen Penis und nickte. „Stimmt, aber du musst ihn ja nicht dazu benutzen.“


    „Und was hätte ich als Alternative zur Verfügung und das wohl Wichtigste, was habe ich davon?“


    „Du kannst mit Spielzeug an mir herumspielen und meinen Orgasmus in einem klaren Zustand beobachten.“


    Darüber müsste er erst mal nachdenken. Jack zog eine Braue in die Stirn.


    „Und ich gebe dir noch einen Bonus drauf ... solange du das Zimmer nicht verlässt, darfst du mich fesseln und knebeln.“


    Nun fuhr Jack im Bett hoch. „Angel, reicht es dir nicht mehr aus, was wir haben? Wird es dir zu langweilig?“


    „Nein, ich will endlich meine Angst verlieren. Das ist der einzige Grund, und außerdem haben wir im normalen Sexbereich noch lange nicht alles erforscht.“


    „So, was fehlt denn noch?“


    „Vieles, aber du willst vom Thema ablenken, und das möchte ich jetzt nicht. Damals ist so viel Schreckliches passiert, damit möchte ich abschließen und deshalb mache ich dir diesen Vorschlag.“


    „Vom Prinzip her hab ich nichts dagegen, und wenn du Angst bekommst, dann tue ich sofort alles, damit du dich wieder sicher fühlst. Aber um das umzusetzen, bräuchten wir ein paar Dinge, die ich hier nicht an Bord hab und zweckentfremden von anderen Sachen ist nicht immer schmerzfrei. Ergo musst du warten, bis wir einen größeren Hafen anfahren.“


    „In Ordnung. Zieh dir was über.“ Angel krabbelte aus dem Bett und zog sich nur ein langes T-Shirt über.


    „Wo willst du hin?“, fragte Jack und hob seine kurze Hose auf.


    „Ich will ein wenig raus und mit dir dein Schiff erkunden und vorher müssen wir Jared zu Felma bringen.“


    „Und wenn sie keine Zeit hat und selber beschäftigt ist?“


    „Dann kommen wir zurück.“


    


    Felma hatte Zeit, denn Angel hatte schon vor Stunden mit ihr geredet. Planung war eben alles.


    Jack ließ sich von Angel durch sein Schiff führen und sie stellte ihm Unmengen an Fragen, bis sie gezielte Auskünfte verlangte.


    „Hast du Kunden, die immer wieder dieses Schiff wollen?“


    „Ja, aber warum fragst du das?“, fragte er gegen und es wurde zu seiner Lieblingsfrage für die nächsten Minuten.


    „Wie sieht es aus, hast du die Ausrüstung und die Einrichtung geplant, oder hast du die Schiffe so, wie sie waren gekauft?“


    „Hab sie alle selber geplant und jeden Schritt überwacht. Aber warum fragst du mich das?“


    Angel antwortete nicht und stieg eine Treppe hinab. „Du hast also Stammkunden, die hier eine lange Zeit verleben?“


    „Ja, aber warum ...“


    „Lass das ‚Warum‘ mal aus dem Hals“, fuhr sie ihm liebevoll über den Mund. „Dann hab ich vorerst nur noch eine Frage an dich. Dürfen diese Stammkunden etwas an der Ausstattung umbauen oder verändern lassen?“


    „Nein, das ist wegen der Statik erst mit mir zu verhandeln und bisher hatte ich keine Anfrage in diese Richtung.“


    „Zählst du da auch eigene Möbel zu?“


    „Du wolltest keine Fragen mehr stellen“, knurrte Jack und zog Angel in diesem schmalen Gang an sich, um sie zu küssen. Okay, eine Zwischenpause war ihm gegönnt, Angel erlag seinem Kuss.


    „Weißt du, wo wir sind?“


    „Sicher, ist der Bereich für Fitness, Sportgeräte und Wellnessbereich.“


    „Kennst du jeden Raum hier unten?“, fragte Angel und betrat einen Raum, in dem einige Massagebänke standen.


    „Sweety, ich sagte doch bereits, ich habe das Schiff geplant, ich kenne jeden einzelnen Raum.“


    „Glaube ich nicht“, schnurrte sie und ging durch einen weiteren Raum, in dem die Umkleidekabinen waren.


    „Ist hier alles so, wie es sein sollte?“


    Musternd sah Jack sich um und nickte.


    „Die Vorhänge an den Wänden waren dein Plan?“


    „Du stellst eine Frage nach der anderen, aber ja, es ist alles, wie es sein sollte.“


    „Warum gibt es hier Vorhänge an den kahlen Wänden?“


    „Weil es diesen Bereich luxuriöser gestaltet und nicht nach Sporthallenumkleide aussieht. Vielleicht lasse ich noch mit Bruchglasmosaiken einkleiden, dann würden wir einen edleren Effekt erzielen, aber ich kann mich auch nicht um alles kümmern. Du bist mir viel wichtiger als blöde Vorhänge und ich bin dafür, wir gehen jetzt wieder zu den Massageliegen und ich bearbeite deine Muskeln innen sowie außen. Und deinen Mund muss ich auch unbedingt fragenfrei bekommen.“


    Flink duckte Angel sich unter seinem Arm weg und griff nach seiner Hand. „Vielleicht fällt mir auch was Besseres ein“, schnurrte sie und zog Jack hinter die letzte Reihe der Schränke.


    Vor dem dunkelroten Samtvorhang blieb sie stehen.


    „Ich habe vor ein paar Tagen eine meiner vielen Touren durch das Schiff gemacht und bin auch hier gelandet. Mann, hatte ich Panik, wegen der vielen Horrorfilme, die man so sieht. Aber ich wusste ja, wir sind hier nicht im Film, hab dann mutig meine Beißer in Angriffsstellung gebracht und wollte demjenigen, der diesen Vorhang bewegt, kräftig in den Hintern beißen. Guck dir an, wie das Teil schwankt und es macht nicht den Eindruck, als ob …“


    Momentan hörte er Angel nicht mehr zu, Jack sah auf den Boden und rein logisch wehte der Vorhang wirklich viel zu weit nach hinten, wo eigentlich die Wand sein müsste. Irritiert guckte Jack Angel an, packte den Stoff und riss ihn von der vermeintlichen Wand.


    Nun starrte Jack auch auf eine Wand, doch sie war gut zwanzig Zentimeter hinter dem Vorhang und in ihr war eine Tür eingelassen. „Das ist nicht planmäßig“, flüsterte Jack und drückte die Klinke, mit dem Hintergedanken, den Dauermieter dieses Schiffs anzurufen, herunter.


    Angel ging an Jack vorbei, denn er blieb im Türrahmen stehen und schaute sich um.


    „Wow, hier hat einer seinen Hang zu Fesselspielchen ausgelebt.“ Jack ließ seinen Blick durch den Raum gleiten.


    Die rechte, schwarze Wand hing voll mit diversen Knebeln, ledernen Fesseln, Peitschen und Werkzeugen, die er nicht näher kennenlernen wollte. An der dunkelroten Wand gegenüber zur Tür hingen verschiedene Ketten, Gewichte und Dildos. Selbst Keuschheitsgürtel waren in verschiedenen Ausführungen und Größen vertreten. An der linken, wieder schwarzen Wand, stand ein grobes Holzkreuz auf zwei Enden. Oben sowie unten mit Ringen versehen, an denen man nach Lust und Laune verschiedene Ketten und Fesseln befestigen konnte.


    Jack ging ein paar Schritte vor und stellte sich vor die Schaukel, die der ähnelte, die Fischer auf seiner Insel hatte.


    Genauestens beobachtete Angel, wie er alles in sich aufnahm, streifte ihr T-Shirt ab und stieg auf den Hocker vor der Folterbank. Mit einem lasziven Blick sah sie zu Jack rüber, der gerade vor den stählernen Keuschheitsgürteln stand und sie näher begutachtete. Seinen Blick schweifte weiter, bis er sich umdrehte. „Das ist extrem und ich würde nur zu gerne wissen, wer hie...“ Seine Stimme versagte.


    Inzwischen hatte Angel auch die Kerzen entzündet und lag mit gespreizten Beinen und nach oben liegenden Armen auf der Folterbank. Das Licht der vielen Wachskerzen flackerte über ihren gebräunten, nackten Leib. Wortlos ging er zu den ledernen Fesseln und griff nach je zweien für Arme und Beine.


    „Sweety, ich finde das Ganze hier interessant, aber es ist bisher nicht in meinem Leben vorgekommen. Somit kann ich dir auch nicht sagen, ob es mir gefällt oder ich nach diesem Mal diesen Raum nicht mehr betreten werde. Sicher gehe ich auf jeden deiner Wünsche ein, aber alles hat seine Grenzen, und wenn du anfängst, nur noch mit Schmerzen etwas zu empfinden ... Nein, daran möchte ich nicht einmal denken.“


    „Das wird nicht passieren, weil ich dich liebe und jede Zärtlichkeit von dir brennend empfange. Ich habe das hier auch noch nie gemacht und dementsprechend bist du der Erste, dem ich in dieser Lage blind vertraue ...“


    „Läuft das hier jetzt nach dem Muster Sklave und Dom oder konzentrieren wir uns erst mal darauf, dass du gefesselt wirst, um deine Angst zu verlieren?“


    „Ich würde es dann eher vorziehen, dass du mein Sklave wirst und ich deine Domina, aber vorerst wird pragmatisch gedacht und Fesselspielchen sind der Anfang.“


    „Darf ich dir gestehen … es erregt mich wahnsinnig, dich hier so auf der Folterbank zu sehen?“


    „Dann bist du ein unentdeckter Sadist, du Wüstling.“


    Jack schmunzelte verwegen und begann ihre Fesseln zu fesseln. „Geht es so?“, fragte er und Angel sah an sich herunter.


    „Fester“, schurrte sie.


    Kurz grübelte Jack über ihren Wunsch, weil nicht mehr viel Spielraum vorhanden war, dann zog er die Fesseln so stramm es ging.


    „Ja, das ist geil!“, stöhnte Angel und kam hoch, um ihm zuzusehen.


    „Hinlegen!“, befahl Jack und drückte sie runter.


    Jepp, seine dominante Ader schlug durch, Angel fühlte seine drückenden Finger zwischen ihren Brüsten und schluckte.


    Grob und erregend nahm er ihren ersten Arm und befestigte das mit Nieten verzierte, breite Lederarmband und schnürte es um ihr Handgelenk. An dem Armband war ein schwerer Karabiner, den er in den fest verankerten Haltering an der Folterbank befestigte. Angel wimmerte kurz auf.


    „Zu stramm?“, fragte er hart.


    „Nein, geil“, keuchte sie und wurde von seinem arroganten Lächeln feucht.


    Der zweite Arm war schneller befestigt und Jack hauchte Angel einen Kuss auf ihren bebenden Bauch. Kurz glitt seine Hand fest über ihren Oberschenkel, dann drehte er sich der Wand mit den diversen Spielzeugen zu. „Arschfick geht so aber nicht, du liegst ja auf dem Rücken. Da müssen wir wohl anders herangehen“, murmelte er und zog einen Lederhandschuh mit abgerundeten kurzen Spitznieten über. An der anderen Wand fand sich ein weiterer Gegenstand, der seine Aufmerksamkeit erregte, ein Vibrator, auch dieses Toy musste herhalten.


    „Knebeln?“


    „Vielleicht“, seufzte Angel und ihre Brustspitzen richteten sich auf.


    Jack kam an den Tisch und leckte Angel über die Wange. Sie wollte seinen Mund einfangen, aber er zog sich zurück. Wieder lächelte er überheblich, drückte ihr den Gummiball in den Mund und verschloss den Lederriemen.


    „Ein ‚vielleicht‘ gibt es jetzt nicht“, knurrte er.


    Angel verdrehte ihre Augen. Jack war ohnehin dominant, aber er verpackte Befehle vielmehr in Liebeshandlungen. Jetzt nicht.


    „Ich werde es dir gleich besorgen und du hältst still, ist das klar?“


    Devot nickte Angel ihm zu. Jack hob seine Hand und streichelte mit Druck und den Nieten über ihre Brust. Der harte Massageeffekt war phänomenal. Wow, Angel hob ihren Kopf an, wollte sehen, wie er das anstellte, denn ein erregtes Ziehen wanderte von der Brust in den Unterleib.


    Mit einem schiefen, durchdringenden Blick schob Jack den noch danebenliegenden Vibrator beiseite und drückte ihren Kopf wieder runter.


    „Still liegen bleiben, sonst verpasse ich dir eine Augenbinde“, sagte er und drückte den Nietenhandschuh in ihr weiches Brustfleisch.


    Mistiger Gummiball, Angel wollte aufkeuchen, aber es kam nicht viel dabei heraus. Überlegen lächelnd fuhr Jack mit dem Handschuh über ihren Bauch und wieder zu ihren Brüsten. Bebend wanden sich ihre Hüften unter der Berührung. Wieder kam ihr Kopf hoch und Jack fackelte nicht lange, ging schnellen Schrittes zur Wand und nahm eines der breiteren Lederbänder.


    Um einen weiteren Sinn beraubt, wurde es schwarz vor Angels Augen und nun ging es erst richtig los. Jede Berührung ließ ihren Körper erzittern. Himmlisch, Jack fühlte und roch ihre Erregung.


    Und es lag nicht ein Funken von Angst in ihrem Duft. Von der äußeren Seite ihrer Schenkel streichelte er sich hart zur inneren vor und Angel bäumte sich wenige Zentimeter auf. Immer und immer wieder quälte er ihren vor Lust erbebenden Leib, bis sie kurz vor ihrem Orgasmus war und er noch nicht einmal ihre Spalte berührte.


    Nun nahm er den Vibrator auf und schaltete ihn an.


    In kleinen Kreisen und der geringsten Stufe strich er ihr damit über den Bauch hoch zu ihren erregten Nippeln, umkreiste sie und drückte die Spitze leicht in ihre Mitte. Die Vibration wirkte wie ein Nervenblitz, der durch ihren Körper kroch und auf ihre Scheide traf. Angels Körper versteifte sich und ihre angespannten Pobacken drückten ihre Scham hoch.


    „Ruhig liegen bleiben!“, knurrte Jack unzufrieden. „Sonst muss ich das machen!“, fauchte er an Angels Ohr und drückte den Vibrator direkt in ihren Schlitz. Mit dieser jähen Reaktion hatte er nicht gerechnet, Angel kam augenblicklich und lief aus. Dabei erstickte sie fast an dem Knebel.


    Diese Art des Leidens missfiel ihm, Jack nahm ihr den Ball ab, als sie würgte. „Habe ich dir erlaubt, schon zu kommen?“, grollte er.


    Devot schwieg Angel, schüttelte lediglich ihren Kopf.


    „Braves Mädchen! Wehe ich höre auch nur einen Laut über deine Lippen kommen, dann kommt der Knebel wieder rein.“


    Angel nickte.


    Mit kreisenden Bewegungen fing er wieder mit dem Handschuh an und drückte den Vibrator so in ihre Spalte, bis ihre Schamlippen ihn festhielten. „Nicht kommen“, knurrte er und holte den zweiten Handschuh dazu.


    Intensivbehandlung, Jack hockte sich zwischen ihre Beine, begann ihren Körper mit beiden Händen zu bearbeiten. Unter diesen intensiven Berührungen zuckte Angel im Sekundentakt. Jack beugte sich über sie und nahm ihre Brustspitze in den Mund und vorsichtig zwischen seine Zähne.


    Die erregenden und schmerzenden Bisse ließen ihre Gefühle toben, Angel öffnete ihren Mund, wollte schreien, wollte kommen, doch Jack verbot ihr jedes Geräusch. Der Vibrator zwischen ihren Beinen brachte sie auch schier zum Verzweifeln, weil er direkt auf ihren Kitzler drückte und dort einen Luststau entfachte. Sachte schob Jack das Ding höher und zog die Handschuhe aus.


    „Ich fick dich jetzt und du bist still. Haben wir uns verstanden?“


    Sie zitterte vor Vorfreude, blieb aber still liegen, voller Erwartung, ihn in sich zu fühlen. Jack öffnete den Reißverschluss seiner Hose und holte seinen Schaft hervor. Eine kurze Berührung an ihrem Schenkel und Angel spreizte ihre Beine, so weit es ging.


    Okay, es war mehr als erregend, sie so hilflos unter sich liegen zu sehen, Jack drückte den Eingang mit der Hand frei und brachte seine Eichel in Stellung.


    Als Angel merkte, was zwischen ihren Beinen passierte, hielt sie die Luft an. Der Vibrator wollte herunterrutschen, doch Jack hielt ihn mit festem Druck an ihrem Kitzler.


    Weiter drängte er in ihren Eingang und schob sich tief in sie, jäh explodierte Angel und schrie ungehalten. Ruckartig zog Jack seinen Schwanz wieder heraus und nahm den Vibrator weg.


    „Hab ich dir erlaubt, zu schreien? Ich mach nicht ein Stück weiter, wenn du nicht still bist“, zürnte er bitterböse.


    Gehorsam nickte Angel und Jack wartete eine Minute, bis er wieder den Vibrator auf ihren Kitzler drückte und gleichzeitig in sie eindrang. Vor einströmender Hitze biss sie sich fast die Zunge ab und ihre Fänge bohrten sich aus ihrem Oberkiefer.


    Ihre Eckzähne betrachtend hielt Jack in ihr an, drückte den Vibrator zwischen ihren Körpern fest.


    Er biss sich den Puls auf und hielt sein Handgelenk über ihren offenen aber lautlos schreienden Mund.


    Was war das? Angel schmeckte sein Blut und fing die dickflüssigen Tropfen auf. Doch es war nur ein Anfüttern, nicht mehr.


    Gnadenlos verschloss er die Wunde und begann Angel nachlässig zu stoßen, worauf ihr Becken sich unter seinem wandte. Grrr, sie wollte nach mehr Druck schreien, wollte ihn tiefer in sich haben.


    Jack sah es ihrem Gesicht an. „Du willst ihn fester?“, knurrte er und sie bestätigte seine Frage mit einem Kopfnicken.


    „Tiefer?“, keuchte Jack und sie nickte heftiger. „Wehe du kommst! Ich bestimme, wann du einen Orgasmus haben darfst!“


    Wie konnte er das nur von ihr verlangen? Angel war von Sinnen, sie stand kurz davor ihrem Höhepunkt entgegenzufiebern und sollte es unterdrücken? Ging das überhaupt? All ihre verbleibenden Sinne kontrollierend, ging Angel in sich, um keinen Abgang zu haben. Irre.


    Hinterhältigerweise legte Jack auch noch eine Hand unter ihren Hintern und stemmte ihn hoch. In diesem Moment begann ihr Abgang, doch sie zügelte ihn mit all ihrer Willenskraft zurück. ‚Ich drehe durch! Ich kann nicht mehr!‘, rauschte es in ihr.


    Diszipliniert verkrampfte Angel sich, musste ihre Scheide zusammenziehen, um nicht zu ejakulieren. Ihre Scheide schwoll innerlich an und seine Stöße wurden unerträglich quälend.


    „So mein geiles Fötzchen, jetzt darfst du kommen. Los spritz mich aus dir heraus“, keuchte Jack und Angel fiel in sich zusammen.


    ‚Lass los, entspanne dich‘, schrie sie sich innerlich zu und mit einem Mal zerfetzten Sterne in alle Himmelsrichtungen unter ihrer schwarzen Augenbinde. Der Druck ihrer Scheide um seinen Schaft entlud sich mit einem kräftigen Aufschrei, den sie nun nicht mehr kontrollieren konnte. Ihre Arme und Beine wehrten sich gegen die Fesseln, nichts gab nach und Jack drückte sich tief in sie und sein hervorschießender Samen pumpte sich in ihren explodierenden Orgasmus.


    Dem entladenden Druck nicht mehr Herr werdend, schrie Angel sich vor angestauter Hitze die Seele aus dem Leib und drückte Jack wirklich heraus. Ein gewaltiger Schwall von ihren Säften ergoss sich zwischen ihren Beinen. Überall am ganzen Körper begann Angel unkontrolliert zu zucken. Jack zog ihr die Augenbinde ab und sah ihr in die Augen. Unfähig auch nur ein Wort herauszubekommen, japste sie nach Luft.


    „Alles okay mit dir?“


    Wie denn? Angel schüttelte ihren Kopf, worauf Jack sofort von dem Tisch sprang und ihre Fesseln eilends löste.


    


    Doch das Zittern hörte nicht auf und Jack begann sich Sorgen zu machen.


    „Halt mich fest“, wimmerte sie und klammerte sich an Jack.


    „Sweety, was ist? Wie geht’s dir?“ Jack setzte sie auf seinen Schoß und drückte sie.


    Selbst ihre Zähne klapperten.


    Besorgt hob Jack ihr Kinn und sah ihr in die Augen. Sie wollte sprechen, doch dann nahm sie nur eine Hand von Jack und schob sie zwischen ihre Beine. Irritiert sah er von seiner Hand zu ihr hoch. „Soll ich es dir noch mal mit der Hand machen?“


    Hilflos und gänzlich irre nickte Angel.


    „Sicher, du verkraftest das?“


    Keiner Worte mächtig nickte sie aufs Neue.


    In ihrem angestauten Zustand brauchte Jack nicht lange, bis sie einen Höhepunkt hatte und wirklich, sie entspannte sich endlich, wurde weich. Das Zucken ebbte ab und ihre vorher steifen Glieder wurden schwer.


    „Du darfst mir nicht verbieten zu kommen“, wimmerte sie und kuschelte sich an seine Brust. „Es war der Wahnsinn, dieser Orgasmus war der schiere Wahnsinn und ich konnte es nicht ganz herauslassen, weil ich es zu lange unterdrückt hab. Himmel, war das schrecklich und ‚unglaublich‘!“ Das letzte Wort kam mit einem Aufstöhnen aus ihrem Hals.


    „Soll ich dich nach oben bringen?“, fragte er sie sanft.


    „Ja.“


    Selbst zu keiner Handlung fähig, musste Jack sie anziehen, half ihr das T-Shirt überzustreifen. Auch ließ er Angel gar nicht erst auf die Füße kommen und trug sie nach oben.


    „Hast du abgenommen?“


    Verwundert über die Frage blickte Angel Jack an. „Wie kommst du darauf? Ich denke nicht, dass ich abgenommen habe.“


    „War nur so ein Gedanke, weil ich finde, du bist so leicht. Und mit einem Knochengerüst will ich nicht zusammen sein.“


    Ernst meinte sie ihre nächsten Worte nicht, Angel grinste ihn schräg an. „Kannst ja mein Gewicht kontrollieren.“


    „Werde ich!“


    Nun entglitten ihre Gesichtszüge. „Echt?“


    Jack zog seine Brauen zusammen. „Echt, echt“, antwortete er. „Weil bei Joy pfeift der Wind bald durch die Rippen. Das will ich bei dir nicht sehen.“


    „Ist mir nicht aufgefallen“, murmelte Angel.


    „Joyce trägt ja auch immer kunterbunte Badeanzüge, da fällt es nicht so auf.“


    Sie erreichten das nächste Deck und Jack setzte sich mit Angel im Arm auf eine der Sonnenliegen. „Konga baut auch ab. Normalerweise kann man seine Rippen auch nicht so sehen. Die beiden machen mir Sorgen.“


    „Soll ich Jo darauf ansprechen?“, fragte Angel.


    Einen Augenblick schaute Jack über die Reling zum Horizont, wo ein silberner Streifen den Sonnenaufgang ankündigte. „Nein, momentan denke ich, es liegt wirklich an dem Schiff. Wir gehen uns auf den Senkel, und das ist alles andere als gut.“


    „Gehe ich dir auch auf den Senkel?“


    Dumme, überflüssige Frage, Jack zog seine Braue hoch und schielte Angel an.


    „Ich schmeiße dich gleich über Bord, wenn du mir nochmals so eine saublöde Frage stellst. Nein, ich schmeiße alle anderen raus, um mit dir allein zu sein.“


    „Cool, aber vergiss nicht ein Rettungsboot hinterherzuschmeißen. Jo kann nicht alle retten.“


    „Du bist irre“, sagte er schmunzelnd und küsste sie auf die Nasenspitze.


    „Mit dir allein auf diesem großen Schiff ... wir könnten den ganzen Tag im Bett bleiben, nackt herumrennen, es in jedem Zimmer treiben und keiner würde es sehen. Himmlisch.“


    „Du würdest es wirklich mit mir allein aushalten?“, fragte er grüblerisch.


    „Soll ich es dir beweisen?“


    „Wie willst du das hier anstellen Sweety?“


    „Wir lagern den Rest unserer Besatzung für ein paar Tage aus.“


    „Wie?“, fragte Jack.


    „Wenn wir den nächsten Hafen ansteuern, dann charterst du drei Jachten und wir fahren uns gegenseitig hinterher. So bleiben wir zusammen und sind doch gleichzeitig allein.“


    „Hört sich gut an. Aber warum drei Jachten?“


    Als er sie ansah, funkelten Angels Augen. „Ich möchte auch einen kleinen Tapetenwechsel und weniger Räume, weil wenn wir uns durch dieses Schiff ficken würden, wären wir sicher beide wund.“


    Oh, dieses unmögliche Weibsbild, Jack lachte schallend auf.


    „Lach nicht. Ich meine das ernst“, schnurrte Angel.


    „Du bist einmalig und ich liebe dich“, knurrte er und sah ihr tiefgründig auf den Mund.


    Angel fieberte sofort auf und kletterte rittlings auf seinen Schoß. Binnen Sekunden waren beide nackt und liebten sich im Sonnenaufgang.


    Erst als sie Stimmen hörten, die über ihnen waren, hörten sie auf.


    „Jack?“


    „Ja Sweety?“


    „Ich will mich auf dein Gesicht setzen“, flüsterte sie ihm zu.


    Erstaunt peilte Jack von ihren Augen zu seinem Schaft, der augenblicklich wieder stand. „Du machst mich irre und so kommen wir nicht an den anderen vorbei.“


    Angel rutschte an seinen Beinen runter und inspizierte den Grund dafür. „Er ist echt groß. Weißt du das?“


    Schnöselig sah Jack Angel zu, wie sie seinen Penis begutachtete und lächelte. „Könnte angehen, ich lebe schon eine Weile mit ihm zusammen.“


    Ihre frechen Finger streichelten über seine zuckende Spitze. „Ich mag ihn, er ist immer so lieb zu mir und macht mich glücklich“, summte sie, küsste die Spitze zärtlich und schielte scharf zu Jack hoch.


    „Keine gute Idee“, knurrte er und hampelte mit seinem Hintern unruhig auf der Liege herum.


    Da kam er jetzt nicht mehr raus, Angel grinste frech. „Warum nicht?“, fragte sie kokett und vollkommen überflüssig.


    „Sie werden denken, hier braucht einer Hilfe, denn ich werde unweigerlich Geräusche von mir geben, die durchaus lauter werden könnten. Und überhaupt ... ich ... Himmel ... Sweety ... nein nicht ... wow, Angel ... bitte ... hör ... nicht auf“, stammelte Jack und ergab sich.


    Da sein Zauberstab ohnehin überreizt war, brauchte Angel nicht lange und Jacks Knurren wurde immer lauter. Sie zog ihre Lippen von seiner Erregung.


    „Soll ich einen Knebel für dich holen?“


    Jack wollte antworten, wollte er wirklich, es kam nur ein lautes Prusten aus seiner Kehle, denn Angel nahm ihre Tätigkeit wieder auf und umleckte seine Eichel, während sie ihm weiter in die Augen sah.


    Lauthals keuchend sah Jack ihr unterwürfig zu, als sie ihn wieder zwischen ihren feuchten Lippen aufnahm.


    „So sehr ... Himmel ... so sehr ich ... wow ... Angel mach schneller ... oder hör auf“, keuchte Jack.


    Tja, wenn er ihr die Wahl schon ließ! Dann machte Angel halt Tempo und Jack blies seinen Atem immer rasselnder aus. Wenn er noch schneller geatmet hätte, dann wäre er kurz vor seinen Höhepunkt kollabiert. Jack spritzte ab und knurrte so laut auf, Angels Körper samt der Liege unter ihnen vibrierte.


    Himmel, er schoss Angel eine Überladung in den Mund. Sie musste mit ihrem Schluckreflex kämpfen und die halbe Ladung über seinen Schaft laufen lassen.


    Schwerfällig nach Luft schnappend, kam Angel hoch und sah ihn trotz allem fiebrig an. „Das nächste Mal bitte in Etappen. So viel und schnell kann ich nicht auf einmal schlucken“, schnurrte sie und ließ sich von Jack den Mund mit ihrem T-Shirt abwischen.


    „Hab ich gewusst, wie extrem du mich reizt? Nein! Ich hätte mit dieser Menge, nach diesen vielen Akten, auch nicht gerechnet. Entschuldigung, aber du bist selber schuld.“


    Ach, Angel schob ihren Schmollmund vor, wollte rebellieren, ging aber nicht, weil Jack sie an sich zog und herrisch küsste.


    Und als er wieder von ihr abließ, wollte sie nicht mehr meutern.


    


    „Wo willst du dich auf mein Gesicht setzen?“


    Dass er daran auch noch dachte, Angel klappte der Mund auf und wieder zu, sie stieg langsam von ihm runter, kam mit ihrer Spalte an seinen Schaft und verdrehte kurz die Augen. Umdenken, sie kam wieder hoch, er sollte in sie eindringen, doch Jack packte sie an den Schultern. „Später ... jetzt lecken“, murrte er und hob sie von sich runter. „Wo?“, fragte er abermals.


    Den nun in Erfüllung gehenden Gedanken hatte sie schon vor Tagen, jetzt zog Angel Jack hinter sich her und sie landeten in dem riesigen Speisesaal.


    „Wofür sind die breiten Reckstangen über den Tischen?“


    „Zum Befestigen von Dekoration“, kam es von Jack zurück.


    Grüblerisch schob Angel ihre Unterlippe vor und zog ihren rechten Mundwinkel in die Wange. „Ich dachte, die Gäste machen Turnübungen zwischen den feudalen Speisegängen.“


    Tja, typisch Angel, Jack beobachtete ihren Gesichtsausdruck und schmunzelte. „Du kommst auf Ideen.“


    „Wie stabil sind die Dinger?“


    Um das herauszufinden, ließ er sie stehen und zog an einer der leicht schwankenden Querstangen, die an beiden Enden mit Ketten an der Decke befestigt waren. „Mein Gewicht halten die locker aus. Warum fragst du?“


    Gnädig überhörte Angel seine Frage. „Leg dich mal auf den Tisch“, forderte sie ihn auf.


    Warum auch nicht? Jack tat ihr den Gefallen.


    „Passt. Holst du bitte zwei Lederarmbänder, wenn du gefütterte findest, wäre schön, muss aber nicht sein. Aber sie müssen große Karabiner dran haben. Ach, und eine Augenbinde, kein Knebel. Die Dinger sind mir zu groß und zu gummirig.“


    Grinsend zog Jack seine Hose an, die er bisher nur in der Hand hielt, und eilte davon.


    Inzwischen schob Angel den schweren Tisch so unter die Stange, bis sie im letzten Drittel über dem Tisch hing.


    


    Bewaffnet mit ihren gewünschten Utensilien kam Jack zurück. „Verrätst du mir jetzt, was du vorhast? In etwa ahne ich es ja schon.“


    „Nein, mach mir die Fesseln fest.“


    Wortlos band Jack sie stramm um ihre Handgelenke.


    „Heb mich auf den Tisch.“


    Auch diesem Wunsch kam Jack nach.


    Breitbeinig griff Angel zur Stange und hakte die Karabiner im Stehen ein, ging in die Hocke und überprüfte die Belastbarkeit und wie weit sie sich herabhängen lassen konnte. Zwischen Hintern und Tischplatte blieben gute fünfundzwanzig Zentimeter. Nun ließ Angel die Stange los und der Abstand verringerte sich um weitere fünf Zentimeter. Angel stand wieder auf und schielte Jack an.


    „Augenbinde“, schnurrte sie und Jack sprang hinter ihr auf den Tisch.


    „Du bist und bleibst einmalig. Jetzt ersticke ich nicht mehr unter dir“, hauchte er ihr zu und verband ihre Augen.


    „Jack?“


    „Was Sweety?“


    „Verbiete mir jetzt keinen Abgang. Ich will alle erleben, wie sie kommen. Du weißt, wie irre ich werde, wenn du mich leckst.“


    „Oh ja, das weiß ich.“ Er hauchte Angel einen letzten zarten Kuss auf die Lippen und riss ihr mit einem Ruck das T-Shirt vom Körper. Angel schrie spitz und ging in die Hocke. Wie vorgesehen legte Jack sich auf den Tisch und kam unter ihre Mitte. „Was für ein Ausblick. Dafür würde ich mein Augenlicht hergeben.“


    „Dann würdest du es aber nur noch einmal sehen. Wäre schade drum.“


    „Stimmt, ich ändere meine Aussage. Ich würde für diese Aussicht töten.“


    Ein Schauer rann über Angels Rücken.


    Jack streichelte über Angels Pobacken und die Innenseiten ihrer Schenkel, worauf er ihre steigende Erregung roch und leise brummte.


    „Entspanne dich und komm auf die Knie“, flüsterte Jack und half ihr die Füße auf seine Schultern zu legen. „Geht es so?“


    Postwendend bekam Angel seinen heißen Atem in ihren Spalt und das ‚Ja‘ kam als Stöhnen heraus.


    „Komm tiefer“, brummte Jack.


    „Wie tief soll ich runt... wow ja ... ich ... ja …“, wimmerte Angel und ihr Atem kam in kurzen, ruckartigen Schüben aus ihren Lungenflügeln.


    Genüsslich leckte Jack sanft über ihre äußeren Schamlippen und fühlte, wie sie mehr und mehr durchblutet wurden und anschwollen. Mit feinen Bissen brachte er Angel zum lustvollen Wimmern. Ihre Hände krallten sich um die Stange.


    Sachte drückte er seine Zunge tiefer und umspielte mit seiner Spitze den vorletzten Bereich ihrer glühenden Spalte. Angel bekam ihre zweite Bestätigung, und warum sie eine Augenbinde haben wollte. Ihre Sinne nahmen jeden Kontakt intensiver auf. Hingebungsvoll pustete Jack ihre Spalte entlang und Angel dankte es ihm mit einem tiefen Seufzen. Wieder umspielte er ihre inneren Schamlippen und saugte vorsichtig an ihnen.


    „Himmel, ist das intensiv“, keuchte Angel und ihre Beine wurden weicher, doch noch hielt sie gegen. Was nicht lange gut ging, denn Jack spitzte seine Zunge und leckte einmal über ihren Kitzler. Ein scharfer Aufschrei entfuhr ihrer Kehle und sie wollte diesem irren Gefühl entfliehen.


    „Hiergeblieben“, knurrte Jack und packte an ihre Hüften, zog sie wieder tiefer.


    


    Angels ansteigende Lautstärke interessierte keinen der beiden, alle hörten es auch nicht, denn einige schliefen noch, nur eine Person spitzte kurz die Ohren.


    Jack umspielte ihre Klitoris, ließ seine Zunge tiefer wandern und drückte sie windend in ihre Scheide. Unter der Augenbinde flatterten Angels Lider, während sie leise winselte.


    „Ich liebe deine Muschi“, knurrte Jack und leckte wieder zu ihrem Hotspot hoch. Gierig wühlte er sich an allem vorbei und umschloss ihr gesamtes Umfeld. Seine Lippen sogen sich fest und seine Zunge kitzelte im schnellen Rhythmus ihre Mitte.


    Es ließ sich nicht mehr vermeiden, Angel schrie nun wirklich zu laut, aber das stachelte Jack vielmehr an, ihr mehr abzuverlangen.


    Ein Gefühl von absoluter Gier überfiel Jack und er saugte und leckte sich kreuz und quer durch ihre angeschwollene Spalte. Angels Hände verkrampften sich an der Stange und dann kam sie ein erstes Mal. Kurz vor ihrem Abgang wollte sie wieder flüchten, doch sie kam keinen Millimeter hoch, Jack kannte sie zu gut.


    „Ja ... ja ...“, keuchte sie ohne Unterlass und dann beugte sich ihr Rücken zum Orgasmus durch. Nach diesem ersten Abgang, das wusste Jack, wurde sie immer so empfindlich, er würde nicht lange brauchen, bis sie einen Höhepunkt nach dem anderen bekam.


    Gut, dass er seine Hose anbehalten hatte, denn sein Samenerguss schoss nicht durch den Saal. Erneut zuckte Angel zusammen, als er wieder ihre Spalte von außen liebkoste.


    „Nein ... nicht ... Jack, hör auf“, jammerte Angel.


    „Jetzt, wo du vorgewärmt bist ... niemals“, brummte er und zu seiner Bestätigung drang er wieder mit seiner Zunge vor.


    Das war sooo hinterlistig, sie stöhnte kehlig und wollte wieder flüchten.


    „Bleib da!“, knurrte er und saugte sie herunter. Weil sie ihm nicht entkam, drückte sie ihren Po mit einem Hohlkreuz nach hinten ... keine gute Idee. Ihr Kitzler kam vor Jacks frechen Mund und mit seiner angriffslustigen Zunge im Gepäck, verlor Angel ihre Kontrolle. Sie zuckte ... bebte, ließ die Stange los, unterlag erbarmungslos und unausweichlich seiner Kunst ihr den Verstand zu rauben.


    Mit dem zweiten Abgang spritzte sie ihren Scheidensaft hervor und Jack lief ein Schwung über Kinn und Hals, bevor er es auflecken konnte und ihr damit eine weitere Welle, die sie nun auf seinem Gesicht ritt, bescherte. Jetzt musste Jack ab und an Luft holen, denn Angel hing ergeben in den Fesseln. Wie bei einem Tauchgang holte er tief Luft und tauchte ab, verging sich in ihrer Lust.


    „Jack ... oh ja ... Jack ja ... Himmel ja ... beiß mich!“


    Ihr Wille geschehe, Jack fuhr seine Fänge aus und biss in seiner Hitze zu. Vor Geilheit bekam Angel einen Hitzeanfall und aus ihren Poren lief der Schweiß ihren Rücken herunter. Jack schmeckte das Salz auf ihrer Haut, ihren Eigengeschmack und ihr Blut und vergaß alles. Mit einem Ruck hebelte er sie von seinem Gesicht und drehte sich auf dem Tisch. „Mach einen Klimmzug, nur einen“, knurrte er sinnestrunken.


    Angel, die trotz Vampirkräfte nicht mehr viel Kraft in den Armen hatte, packte unter größter Anstrengung zu und stemmte sich hoch. Er kam unter sie und zerrte seine Hose auf und peilte sein Ziel an. Von ihrer Kraft verlassen sackte Angel herunter und kam richtig über seinen Schwanz.


    Ihr Aufschrei, der durch den Saal hallte, ließ Konga zusammenzucken. Er verließ den Raum. Jetzt wollte er nicht mehr sehen, was da passierte. Das hier war richtig, aber es tat weh, unglaublich weh.


    


    Entzückt sah Jack zu, wie Angel ihn ohne seine Mithilfe in sich aufnahm und keuchte lauthals aus voller Kehle auf. Feucht und heiß umschloss sie seinen Schaft und rutschte immer tiefer. Ihre Beine glitten an seinen Lenden vorbei und mit ihrem finalen Endpunkt, ihn in sich aufzunehmen, schrie Angel ein weiteres Mal schmerzverzückt auf und warf ihren Kopf in den Nacken.


    Für einen Moment hielten beide inne und genossen diesen intensiven und alles ausfüllenden Kontakt.


    Jack, der noch saß, streichelte über ihre Brüste, massierte sie, spielte mit ihren harten Spitzen und wäre dadurch beinahe gekommen. Die ganze Zeit umgarnte Angels Becken seinen Schaft.


    „Darling ... Sweety ... ich will dich nehmen ... muss dich stoßen. Heb deinen geilen Arsch an.“ Jack packte ihre Hüften und hob sie eine Handbreit hoch. Aus eigener Kraft war Angel zu nichts mehr imstande und überließ Jack die Führung, wie er es liebte und sie es genoss.


    Immer und immer wieder hob er Angel an und zog sie kraftvoll wieder über seinen Schwanz. Mitten drin riss er ihr die Augenbinde ab, um ihr in die Augen sehen zu können. „Wie lange noch?“, fragte er keuchend.


    „Gleich“, stöhnte sie.


    „Gleich dauert mir zu lange“, knurrte er und zog sie von sich herunter. Mit einem Satz hockte er auf dem Tisch und zog die Karabiner von der Stange ab. Angel fiel in seine Arme und er sprang mit ihr vom Tisch, um sie wieder auf die Platte zu legen. Dicht zwischen ihren Beinen blieb er stehen, packte ihre Fesseln und drang tief in sie ein. Heiliger Fick, Angel bäumte sich auf und ergab sich sofort. Ihr Mund war so trocken von ihrem keuchenden Atem, dass sie zu röcheln begann. Schwer atmend hielt Jack an und beugte sich über sie, biss sich mit seinen Fängen in die Zunge und legte seinen Mund auf ihren. Gierig sog sie sein mit Speichel vermischtes Blut auf und Jack begann wieder, sie zu stoßen. Ihre Lider flatterten, sie schnaufte in seinen Mund und stemmte ihr Becken hoch. Instinktiv wusste Jack, dass sie bald kommen würde, und beschleunigte sein Tempo. Angel riss ihren Mund von seinem und stieß einen erlösenden, kehligen und sehr lauten Schrei aus. Von ihrer Welle angesteckt, brüllte Jack, der sonst Rücksicht auf die anderen nahm, seinen Orgasmus ebenso hervor.


    Atemlos stemmte er sich auf dem Tisch ab und sah vor Stolz strotzend auf Angel herab.


    „Ich könnte ... in dir vergehen“, japste er.


    Angel bekam ihren Kopf nicht mehr hoch und sah ihn liebevoll an. „Komm näher“, keuchte sie.


    Er ließ sich auf seinem Ellenboden nieder und kam vor ihr Gesicht. „Was Sweety?“


    „Noch mal“, schnurrte sie und streichelte über seine schweißnassen Wangen.


    „Nee ... noch mal?“, grunzte er verständnislos.


    „Nein, war ein klitzekleiner Scherz. Du warst großartig und ich bin erschossen und fertig und fix und total alle und befriedigt bis in die Haarwurzeln.“


    „Scheiße, du bist nicht bis in die Haarspitzen befriedigt? Was hab ich falsch gemacht?“


    Glückselig lachte Angel und zog Jack ihren Lippen entgegen.


    


    „Ich gehe jetzt nachsehen. Wer weiß, was da passiert. Diese Schreie sind beängstigend.“ Joyce stand vom Tisch auf.


    „Setz dich wieder hin“, sagte Konga leise und schielte von Heaven, die mit seinen Fingern spielte, zu Joyce hoch.


    „Nein, ich gehe jetzt! Vielleicht ist sie gestürzt, braucht meine Hilfe.“


    „Braucht sie nicht, und du setzt sich wieder hin!“, grollte Konga jetzt etwas lauter.


    Felma planschte gerade mit Flora im Kinderpool und sah zu Konga rüber. „Was, wenn doch was ist?“


    Stumm grienend nahm Kev sein Glas und trank, seine Gedanken schlugen die richtige Richtung ein. In einem Schrei vor Schmerzen und in einem vor Geilheit lag ein kleiner Unterschied, den Kev sehr wohl heraushörte, obwohl Felma nie schrie. Nun ja, sie war auch nicht seine erste Frau, eher die dreihundertste.


    Joyce machte keine Anstalten sich wieder zu setzen. Konga reichte Heaven an Kev weiter. „Setz dich!“


    Über den Tisch hinweg funkelte Joyce Konga böse an. „Nein!“, schnauzte sie zurück.


    „In Ordnung, dann geh und guck deiner Ma beim Ficken zu. Ihre Schreie sind recht echoreich. Wenn ich mich nicht täusche, dann sind sie im großen Speisesaal.“


    Fassungslos schnappte Joyce nach Luft, blickte Konga an. „Wie kannst du nur so über sie reden?“


    Abrupt stand Konga auf und sah ihr in die Augen. „Wollen wir unseren Disput hier austragen?“


    „Was heißt Disput?“, fragte Joyce nervös.


    Kurz perplex zog Konga eine Braue in die Stirn, atmete tief ein und blies die Luft geräuschvoll aus. „Wollen wir hier streiten? Du kannst aber auch deiner lieben Mama beim Beischlaf mit ihrem Mann zusehen und applaudieren, wenn sie gekommen ist. Oh, Verzeihung, beim geschlechtlichen Akt zwischen zwei Liebenden einen Orgasmus bekommt.“


    Joyce lief rot an und schlug zu. Unbeeindruckt sah Konga ihr weiter in die Augen. „Fertig? Ich hab noch eine zweite Wange ... soll ich sie dir hinhalten?“


    Nun war Joyce puterrot im Gesicht und rannte davon. Frustriert ließ Konga sich wieder in den Stuhl fallen und nahm Heaven wieder auf seinen Schoß. Sie schnappte unbekümmert nach seinen langen Fingern und umklammerte sie mit ihrer winzigen Faust.


    „Läuft nicht so gut?“, fragte Kev.


    „Läuft gar nicht“, antwortete Konga.


    „Sie ist viel zu jung“, stellte Kev mit einem Satz fest.


    „Richtig!“, kommentierte Konga.


    „Was willst du machen?“, fragte Felma.


    Konga sah zu ihr rüber, dann zu seiner Tochter. „Was bitte sehr kann ich machen? Wir haben ein gemeinsames Kind.“


    Kev nahm Felma Flora ab und hüllte sie in ein Handtuch ein. „Verkraftet sie das Vampir-Dasein nicht?“


    „Keine Ahnung, aber ich denke, das ist nicht der Grund.“ Mehr konnte Konga dazu nicht sagen, denn keiner hier durfte die elendige Wahrheit wissen. Er hätte Joyce sein Blut nie trinken lassen dürfen, es war einfach zu alt und zu urvampirisch. Sicher einer der vielen Gründe, warum sie so reagierte. Und auch einer der Gründe, warum er vor Jahren nicht … egal!


    Felma hob Jared aus der Wiege und knuddelte den kleinen Wonneproppen.


    


    „Holst du Jared?“, fragte Angel und wickelte sich in ein Handtuch, als sie aus der Dusche kam.


    „Kann ich machen. Wie geht’s deinen Beinen?“


    Wenn er es denn wissen wollte! Angel kann aus dem Bad zum Sofa rüber, wo Jack ausgestreckt lag. „Geht, funktionieren wieder. Guck“, gurrte sie und ließ das Handtuch fallen.


    „Schickes Fahrgestell und so wendig. Fahr mal auseinander“, brummte Jack und fixierte ihr nacktes Warndreieck.


    Dieser Blutsauger war unersättlich, Angel kniff die Augen zusammen. „Nee, Benzin is alle, muss erst Superblut tanken. Lass mich an deine Halszapfsäule“, sagte sie und setzte sich auf seinen Bauch.


    Jack kam hoch und hielt ihr seinen Hals vor den Mund. „Mach, ich muss unseren Sohn einfangen und ihn bei dir anlegen, damit wir an deinen Brüsten um die Wette saugen können.“


    „Ha, wenn dir der kleine Säufer was übrig lässt“, schnurrte Angel und fuhr ihre Reißzähne aus.


    „Hilfe, eine Vampirin will mich beißen! Zu Hilfe!“, rief Jack und bekreuzigte sich. „Eine Untote, Hilfe! Weiche von mir, du elendige Blutsaugerin!“


    Jaaa, Angel fuhr ihre Krallen aus, fuchtelte vor seiner Nase herum und zog ihre Oberlippe hoch. „Ich will dein Blut! Gib mir deinen Lebenssaft!“


    Erschrocken riss Jack die Augen auf und Angel stürzte sich auf ihn. Ihre Fänge blitzten und Jack winselte ein leises ‚zu Hilfe‘, als sie zubiss.


    Mit dem ersten Schluck verströmte Angel Pheromone und fing an, Jacks Nacken zu kraulen. Ihr Duft schlängelte sich direkt in seine Nase und löste eine körperliche Kettenreaktion aus. Unten schwoll sein Schaft an, oben verselbstständigten sich seine Hände und streichelten über ihren Busen.


    Jepp, Vampirblut hatte so seine eigene Wirkung, Angel saugte sich erregt an seiner Haut fest und gierte nach seinem Blut.


    „Sweety ... Süße ...“


    Boah, immer diese Unterbrechungen, Angel schnurrte und verschloss maulend ihre Einbissstellen. „Gehst du jetzt Jared holen?“


    Sicher doch, gleich, wenn er sich in ihr versenkt hätte, Jack leckte über Angels Hals. „Ja ... Moment“, brummte er.


    „Nein Jack, du holst ihn jetzt! Felma braucht auch mal ne Pause.“


    „Finde ich auch“, knurrte Jack und küsste sich zu ihrem Mund vor.


    „Jack! Jared wird uns bald nicht mehr erkennen.“ Mit Fingerspitzengefühl zog Angel seine Hände von ihrer Brust, während er versuchte, ihre Lippen einzufangen.


    „Macht nichts. Wir bauen Pappaufsteller von uns und stellen sie neben die Wiege.“


    „Jack!“


    „Was Sweety?“


    „Hol deinen Sohn hierher!“


    „Ja ... gleich, ich muss hier noch was erledigen.“


    „Himmel, Jack nimm die Finger da weg!“


    „Nein, du bist heiß und ich will dich“, brummte er und drückte seinen Finger in ihre Spalte.


    „Dann hole ich ihn jetzt selber!“ Angel krabbelte umständlich vom Sofa und landete auf dem Teppich.


    Jack hinterher. „Doggystyle, geil, hatten wir heut noch nicht“, knurrte er und packte Angel von hinten an ihren Hüften.


    „Jack!“


    „Psst! ... halt mal eben still.“


    Angel hörte den Reißverschluss seiner Hose aufgehen und nutzte diese Situation aus und krabbelte weiter. Jack sah es, während er sich um das dicke Problem in seiner Hose kümmerte. „Bleib da!“, knurrte er und griff nach ihrem Knöchel.


    Ganz knapp daneben, Angel kroch weiter.


    Bis zur Hälfte der Kabine kam sie kriechend voran, stand hektisch auf, um zur Tür zu hechten. Dumm gelaufen, Jack hing die Hose quer und er knurrte enttäuscht hinterher. „Angel!“


    „Ich komme gleich wieder“, rief sie.


    „Angel, du bist NACKT!“


    Die Tür knallte ins Schloss. „Dieses Weib macht mich irre.“ Scheiß Latte, Jack zog seine Hose umständlich über und griff nach dem Handtuch, das Angel abgelegt hatte, und rannte hinterher.


    


    Angel achtete auf gar nichts. Sie wollte Jared holen und möglichst schnell wieder zurück, eben war sie wieder so knapp davor aufzugeben … Jack ran zu lassen ...


    „Sweety, warte!“, rief Jack ihr hinterher.


    Nun gab Angel Fersengeld und rannte in Höchstgeschwindigkeit los.


    Was hatte sein Weib für einen Spurt drauf? Jack musste in Vampirtempo loshechten, denn Angel bog bereits um die letzte Ecke.


    


    Konga saß mit dem Rücken zu Angel und hatte Jared gerade auf den Armen, weil Kev Heaven auf dem Tisch wickelte und Felma war mit Flora drinnen, da sie zahnte und quengelig war.


    Bevor er etwas sehen konnte, hörte Kev Jack und sah in die Richtung, aus der seine Stimme kam.


    „Ultraheißer Anblick!“, platzte es aus Kev hervor.


    Nun wandte auch Konga sich um und erblickte, was Kev fasziniert anstarrte. Gerade noch so riss Konga sich zusammen, sonst hätte er Kev filetiert, denn niemand durfte Angel nackt sehen!


    Die starren Blicke der beiden Vampire verwirrten sie ein wenig, Angel lächelte verlegen von einem Vampir zum anderen und griff über Kongas Schulter nach Jared. „Darf ich dir meinen Sohn abnehmen?“


    Heilige Himmelsglocken! Völlig fasziniert stierte Konga auf ihre Brüste, die über seiner Schulter schwebten, und nickte sprachlos.


    „Willst du dir nicht erst mal was anziehen?“, fragte Kev mit trockener Kehle, da kam Jack mit dem Handtuch und knurrte sofort laut los.


    Jäh wurde sie sich ihrer Nacktheit bewusst, Angel sah an sich herunter und dann in Kongas glänzende Augen. Ihre Gesichter berührten sich fast, sie war ihm viel zu dicht auf der Pelle und roch augenblicklich sein aufkeimendes Verlangen.


    „Himmel!“, flüsterte Angel, und dann legte sich ein Handtuch über ihre Schultern und Jack zog sie erst mal ohne seinen Sohn zurück, dabei streifte ihre Brust Kongas nackte Schulter. Dessen unbeeindruckt gluckste Jared und streckte seine Händchen nach seiner Mama aus.


    „So eingewickelt kann ich ihn nicht in den Arm nehmen. Warum wickelst du mich wie eine Mumie ein?“, maulte sie Jack an.


    „Weil das für die Augen dieser Männer schonender ist. Du bist so ein scharfes Teil, sie werden erblinden. Dreh dich um und ich lasse deine Arme raus.“


    Jack wickelte Angel neu mumiengerecht ein und ließ sich auf einen Stuhl fallen.


    „Und ihr vergesst, was ihr eben gesehen habt!“, knurrte er Konga und Kev zu.


    Abermals hockte Angel sich neben Konga hin und streckte die Armen nach Jared aus. Wieder fühlte sie seine erwachende Bullenhitze und verdrehte leicht die Augen, was zum Glück nur Konga auffiel. Mit voller Absicht streifte sie seinen Arm und rieb ihren langsam über seine verschwitzte Haut, während sie Jared hochnahm. Sie drehte sich Jack zu, blieb aber jäh wie angewurzelt stehen, weil sie nun Kongas warme Hand oben zwischen ihren Schenkeln fühlte und wie er sich zu ihrem Po emporstreichelte. Heilige Scheiße, war das irre!


    „Jack, kannst du mir noch ein Glas Blut holen? Ich bin nicht satt geworden“, polterte es aus ihr heraus.


    Jack nickte und ging in die Küche, die gleich hinter der nächsten Glastür lag. Um Heaven in die Wiege zu legen, kehrte Kev den beiden seinen Rücken zu, natürlich wollte die kleine Maus nicht liegen und krähte los. Dementsprechend fuchtelte Kev vor ihrer Nase mit einer Rassel herum und sprach beruhigend auf sie ein.


    Kurz schaute Konga sich um und schob das Handtuch höher, bis Angel merkte, wie der Wind um ihren freien Hintern wehte.


    Sachte beugte Konga sich vor, leckte ergeben über ihre Pobacke, küsste sie sanft und biss liebevoll zärtlich in eine der beiden Backen. Ein wonniger Arschbackenbeißer, Angel schoss der Schweiß aus sämtlichen Poren, denn sein Finger bohrte sich in ihre Spalte, drang in sie ein. ‚Himmel, ja … finger mich‘, donnerte es durch ihren Kopf und sie stellte ihre Beine weiter auseinander.


    Dieser süße Arsch verleitete ihn geradezu mehr zu geben, Konga biss etwas zu fest in ihren Hintern und Angel wimmerte ultraleise mit aufeinandergepressten Kiefern. Kurz und schmerzlos fingerte er Angel und linste an ihr vorbei. Jacks Schritte kamen hörbar zurück und prompt war sein Finger samt ihrem kleinen Abgang aus ihr heraus.


    


    Hoffentlich bemerkte es keiner, wie Angel auf den Stuhl zuwankte, auf dem Jack zuvor gesessen hatte, und Jared an ihre Brust drückte. Der kleine, schlaue Kerl wusste nur zu gut, wo seine Quelle der Nahrung war und hielt sich an dem Handtuch fest, es rutschte und klaffte auf. So schnell, wie Jared sich in Angels Arm kuschelte und ihre Brust mit seinen kleinen Händen zurechtrückte, konnte sie nicht reagieren und gab auf. Jareds kleiner Mund schob sich vor und fand, was er wollte.


    Er saugte so gierig und fest, dass Angel, als sie Konga mit gesenktem Kopf ansah, nochmals heiß erblühte.


    Beide öffneten synchron ihre Lippen einen Spalt und schmachteten sich an. Himmel, die Situation wurde immer offensichtlicher, denn Angels Knie wollten nicht zusammenbleiben und ihr Becken schob sich auch ein paar Zentimeter vor, Konga entgegen. Direkt an der Stuhlkante blieb das Handtuch hängen und ließ einen sichtbaren Ausweg für ihren Orgasmus frei, der nun in ihrer Spalte nach unten lief und augenfällig auf den Boden tropfte. Was Konga nicht übersah.


    „Dein Glas“, sagte Jack und Angel sah zu ihm auf.


    „Danke, aber momentan habe ich keine Hand frei, weil dein Sohn sich selber bedient hat und nicht mehr warten wollte. Stellst du es bitte auf den Tisch?“


    Zunächst bedeckte Jack mit dem Handtuch ihre zweite Brust, stellte erst dann das Glas ab, blieb hinter Angel stehen und streichelte ihre Schultern. Seine Finger krabbelten über ihre Haut und in einer spontanen Geste beugte Jack sich vor und küsste Angel zwischen Hals und Schulter.


    „Ich bekomme Heaven nicht zum Schlafen. Konga, hilfst du mir oder soll ich sie zu Joyce bringen?“

    „Sie hat bestimmt Hunger“, stellte Jack mit einem Blick auf seinen trinkenden Sohn fest. „Ich bringe sie hin, liegt auf dem Weg zum Steuer. Wir müssen den Standort sowieso wechseln.“


    Kev hob Heaven aus der Wiege und reichte sie Jack. Die kleine Lady gluckste und krähte erfreut. „Prima, dann geh ich zu meinem Weib und nehme ihr Flora ab. Ihre Zähne spielen verrückt.“


    Verdattert sah Angel nach Jack. „Soll ich mitkommen?“, fragte sie.


    Oh Mann, er war noch geil, aber Jack schielte auf seinen Sohn. „Wenn du es willst, dass ich das Steuer orientierungslos sich selber überlasse, weil ich fortsetzen will, was wir eben angefangen haben, dann steh auf.“


    Errötend schüttelte Angel den Kopf. „Nee, ich bleibe lieber hier und kümmre mich um unseren Zwerg.“


    „Hört sich gut an. Geh dir was anziehen, wenn der Schluckspecht fertig ist.“


    


    Knapp hinter Jack verschwand auch Kev.


    Und nun brannte die Luft lichterloh ... die Hitze flimmerte wörtlich vor Angels Augen.


    Konga richtete sich in seinem Stuhl auf. „Dir ist wie mir genauso klar, wir dürfen das nicht. Aber erkläre mir: warum ich meine Finger an dir nicht stillhalten kann?“


    Befangen blickte Angel von Konga zu ihrem Sohn herunter. „Ich weiß es nicht“, flüsterte sie und streckte sich unruhig durch, was ihre zweite Brust wieder der Frischluft aussetzte und weitere Tropfen auf den Boden beförderte.


    „Ich muss gehen“, knurrte Konga.


    „Ja, musst du.“


    Mutlos griff er nach seinem leeren Glas und stand wirklich auf.


    So ganz wollte Angel das nicht und sah ihm sehnsüchtig hinterher, als er Richtung Küche ging. „Hast du abgenommen?“, fragte sie leise.


    Knapp vor der Tür drehte Konga sich halb um und hätte nicht antworten brauchen, weil sich Angels Frage von selber beantwortete. Er hatte viel Gewicht verloren.


    „Ist nicht der Rede wert“, antwortete er ruhig und wollte weitergehen.


    „Ist es doch!“, protestierte Angel und stand auf. „Geh und setz dich in die Küche und wehe du verschwindest!“


    Keine gute Idee … Konga schüttelte leicht den Kopf und schmunzelte, ihr Dickschädel war süß und fürsorglich.


    Derweil war Jared, wie meistens beim Saugen, eingeschlafen und ließ sich mühelos in die im Schatten eines Sonnenschirms stehende Wiege legen.


    Während sich Angel das Handtuch umlegte, sah sie zur Küche. Konga saß mit dem Rücken zu ihr am Tisch.


    


    „Was baut dich wieder körperlich auf?“, fragte sie und begann die Schränke zu inspizieren.

    „Das, was jeder Sportler braucht, nur mit Blut vermischt.“


    „Okay, und was sind das für Mittel, weil ich hab mich bisher nicht dafür interessiert.“


    „Brauchst du auch wegen mir nicht lernen“, brummte Konga beim Aufstehen.


    „Setz dich sofort wieder hin und wage dich nicht, mir zu sagen, was ich mir merken soll und was nicht! Du hast in der letzten Woche so weit abgebaut, ich könnte auf deinen Rippen Klavier spielen ... das ist schrecklich.“


    „Ein Klavier ist ein wunderbares Instrument. Und wer sagt dir eigentlich, ich würde wieder zunehmen wollen?“


    „ICH sage dir das, weil DU das nicht mehr zu entscheiden hast, und weil ICH es so will! Und jetzt rede, was muss ich zusammensuchen?“


    „Eiweiß, Proteine, Fette ...“, Konga brach ab, stand auf und suchte sich die Pulver und Zutaten selber zusammen und platzierte sie vor Angel.


    Wortlos zog sie den Standmixer vor und sah Konga fragend an.


    „Hiervon fünf Esslöffel!“


    Nach seinen Anweisungen befüllte Angel den Mixer, bis nur noch das Blut fehlte.


    „Jetzt mit roter Lebenssuppe auffüllen und anstellen“, gab Konga an und reichte ihr die Blutkonserve.


    Angel äugte von dem Plastikbeutel zu Konga. „Wie viel davon?“


    „Eine halbe Flasche reicht. Aber ich muss dir sagen, es dauert Wochen, bis ich wieder zunehme. Lass es einfach so, wie es ist. Ich komm drauf klar ... echt.“


    Zornig zog Angel ihre Brauen über der Nase zusammen und strafte Konga mit einem bösen Blick. „Warum so lange?“, fragte sie nur knapp.


    Konga wandte sich ab, setzte sich an den Tisch, und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ist doch egal.“


    Sichtlich ungerührt füllte Angel das Blut in den Mixer und überlegte allein. Sie zog die Schublade mit dem Besteck auf und schielte zu Konga. ‚Geht nicht, denn er wird sofort reagieren‘, dachte Angel und schob sie wieder zu.


    Sie drehte sich Konga direkt zu und hob ihr Handgelenk vor den Mund. Vor seinem irritierten Blick biss sie ihren Puls auf und hielt ihren stark blutenden Arm über den Mixer.


    „Das trinke ich jetzt nicht mehr!“, murrte Konga.


    „Ich bin eine sehr schlechte Dauerschwimmerin und im Meer eigne ich mich bestimmt prima als Haifutter. Du trinkst oder ich springe!“


    „Du kommst gar nicht erst an der Reling an!“, knurrte Konga lauter.


    „Wer sagt, ich würde das jetzt machen? Vielleicht tu ich es erst, wenn du nicht mehr da bist ... tot bist!“


    „Dazu bist du nicht imstande! Du hast Familie!“


    „Zu der ich dich auch zähle!“


    Patt.


    Angel sah ihrem Blut zu und ließ es unaufhörlich in den Mixer fließen.


    „Angel, hör auf, du verblutest!“


    „Mir gleich“, sagte sie tonlos.


    „Nein!“, grollte er und begriff nicht, was sie da unüberlegt zwischen den Zeilen sagte!


    Vom Stuhl aufspringend griff Konga nach ihrem Arm, zog ihn vor seinen Mund und verschloss die Wunde mit seiner Zunge. „Mir ist es nicht gleich“, sagte er und sah ihr in die Augen.


    Ohne hinzusehen, griff Angel nach dem Deckel und verschloss ebenso blind den Mixer, fühlte nach den Tasten und drückte.


    Konga, der weiterhin ihre Hand hielt, zog sie wieder vor seinen Mund und biss sanft zu. Angel beobachtete ihn seelenruhig beim Trinken und stoppte nach einer Weile den Mixer. Er verschloss die neue Wunde erneut und leckte ihren Unterarm sauber.


    Diese fürsorgliche und reinigende Zunge strich so zärtlich über ihre empfindliche Haut. Angel konnte ihn nicht aus den Augen lassen und sah erregt zu, wie sich eine Gänsehaut bildete.


    Mit einem letzten Blick auf seine Rippen zog sie entsetzt ihren Arm weg und kümmerte sich wieder um den Spezialshake. Sie fand einen extragroßen Becher und füllte ihn zitternd auf.


    „Austrinken!“, sagte sie mit hartem Unterton.


    


    Unentschlossen blieb Konga an der Spüle stehen.


    „Bitte, ich will dich nicht verlieren“, flüsterte sie nun sanfter und hielt ihm das Glas hin.


    „Drei Tage“, knurrte Konga.


    „Was meinst du mit drei Tagen?“


    „Mit deinem Blut!“


    Angel überlegte kurz. „Ich beschleunige den Aufbau so extrem?“


    Nickend nahm er das Glas und stierte in den flüssigen Brei.


    Angel stellte sich dicht vor Konga. „Bitte trink“, flüsterte sie ihm zu.


    „Was soll das bringen, Angel?“


    „Gegenfrage: Warum willst du aufgeben?“


    Kommentarlos stellte Konga das Glas weg und zog Angel an sich heran.


    Nicht einen Moment wehrte sie sich dagegen, Angel sah auf seine kommenden sinnlichen Lippen und schloss die Augen. Sie spürte einen Hauch von Berührung, dann ließ er sie wieder mit Mund und Armen frei und griff nach dem Glas. „Deshalb.“


    Der Inhalt verschwand in seinem Mund. Betört sah sie seinem Kehlkopf zu, der mit jedem Schluck zuckte.


    Tief einatmend setzte er das Glas ab und wollte sich mit dem Handrücken die Oberlippe abwischen, doch Angel stoppte seine Hand und stellte sich auf die Zehnspitzen.


    „Komm runter“, schnurrte sie.


    Auf gleicher Augenhöhe kam Angel dicht vor Konga, leckte seine Oberlippe sauber und legte ihre zarten Lippen auf seinen Mund.


    Er wollte ja … und doch … Konga wich zurück. „Angel ... bitte nicht“, stöhnte er.


    Angel sah zu, wie er sich wieder aufrichtete und den Rest des Mixerinhaltes ins Glas füllte.


    Nun biss er sich den Puls auf und ließ sein Blut ins Glas laufen.


    „Was machst du da?“


    Stumm packte Konga nun ihr Handtuch und zog es mit einem harten Ruck von ihrem Körper.


    Das Tuch fiel ungeachtet zu Boden fallen, er strich mit seiner freien Hand zart und doch gleichzeitig glühend über ihre Rippen. „Als wir uns im Weserpark zum ersten Mal sahen, hattest du gute fünfundzwanzig Kilo mehr an dir. Dann hast du bestimmt fünfzehn Kilo in den letzten Monaten verloren. Und seit wir auf dem Schiff sind ...“, Konga sah an ihr herab, „... bestimmt weitere zehn Kilo.“


    „Das ist dir trotz Schwangerschaft aufgefallen?“, fragte sie leise und hielt seine warme Hand auf ihrer bebenden Haut fest.


    „Du trinkst zu wenig. Seit Jared da ist, beobachte ich das schon.“


    „Du achtest auf mich?“


    „Muss doch einer tun! Jack kann die Augen nicht von dir lassen und so realisiert er es nicht.“


    Angel machte wieder einen Schritt auf Konga zu und sah zu ihm auf, während sie seine Hand weiterhin an sich presste. „Hättest du auch dafür gesorgt, dass ich mehr zu mir nehme?“


    Konga verschloss seine Wunde und streichelte besorgt über ihr Kinn. „Ich hätte Jack darauf ansprechen müssen. Ein kleiner Umweg, aber wie hättest du ihm erklären sollen, dass ich dich gefüttert hätte?“, fragte er leise und kam ihrem Mund wieder näher.


    „Himmel ... ich bin so heiß auf dich“, entfuhr es Angel sinnlich.


    „Geht mir nicht anders, aber du trinkst jetzt, ich heb dein Handtuch auf … und dann werde ich gehen.“


    Prompt schob Angel ihre Lippen schmollend vor.


    „Das ist nicht förderlich und reizt mich nur zusätzlich.“


    Nun wandte Konga sich ab und reichte Angel das Glas. Sie trank und ließ bewusst etwas von der Flüssigkeit an sich herunterlaufen. Er kam mit dem Handtuch hoch und schluckte, als er den Tropfen zwischen ihren Brüsten herablaufen sah.


    „Du verschwendest da etwas“, knurrte er und lehnte sich kopflos vor.


    Irre, sie blubberte das Blut in ihrem Mund zurück ins Glas und fühlte seine Lippen heiß auf ihrer Haut brennen.


    Das Handtuch glitt ein weiteres Mal aus seinen Fingern.


    Auf halber Strecke zwischen Nabel und Brüsten fiel Konga vor Angel auf die Knie und schlang seine Arme um ihre Mitte.


    Wieder einmal verlor er seine Selbstbeherrschung, fuhr mit seinen Händen über ihren Po und hob sie auf die Arbeitsplatte.


    Eigentlich wollte er sich weiter um das Rinnsal kümmern, aber sie hatte ihr Glas abgesetzt, dabei ihren Kopf gedreht und ihr weicher Hals kam in seinen Sichtbereich. Er senkte seinen Mund auf ihren Hals, zog ihren Po vor seine Mitte und drückte zu.


    


    Dieses Mal würde es keinen Abbruch geben, weil er sich nicht unterbrechen ließe! Um keinen Preis ... selbst, wenn Jack ihm den Kopf abschlagen würde oder das Herz herausriss, egal!


    


    Seine Leidenschaft löste bei Angel ein leises Schnurren aus, sie drehte ihren Kopf und er musste von ihrem Hals ablassen.


    „Küss mich, gib mir deine Zunge“, summte sie.


    Ein erregter Schauer rann Konga über den Rücken und ein kurzes Zucken durchlief seinen Körper.


    Umgehend kam er diesem süßen Wunsch nach und entflammte auf ihren Lippen. Angels Finger streichelten über seinen Brustkorb und hinab zu seinem flachen Bauch. Unaufhaltsam glitten ihre Fingerkuppen tiefer, über den Hosenbund zu seinem Reißverschluss und öffneten ihn quälend langsam.


    Einmal der Versuchung erliegen, um dann festzustellen, dass es nur der Sex war, der sie immer wieder zueinander zog. Dann endlich wäre das Thema vom Tisch!


    Jedenfalls dachte Angel das …


    


    „Konga, wo bist du?“


    Angel hörte Joyces Stimme, realisierte sie aber nicht und saugte sich an Kongas Mund fest. Ihm ging es ebenso, seine Finger streichelten über ihre Brust und spielten mit den kleinen harten Knospen.


    „Ich muss an deinen Dingern saugen“, knurrte Konga und zerrte seine Lippen von ihren. Ohne Zeitverzögerung stürmte sein Mund auf ihre Brüste ein und Angel bog sich nach hinten, um ihm zuzusehen. Dabei kraulte sie ihm durch das wild abstehende pechschwarze Haar.


    Millimeter um Millimeter entfuhren ihm seine Fänge und er hielt sie auch nicht mehr zurück, biss zu.


    Während sie diesen sensuellen Schmerz genoss, stöhnte Angel ihm entgegen und drückte seinen Kopf fester an sich. „Ich will dich tief in mir fühlen“, surrte sie.


    Durch ihre bereitwillige, sinnliche Stimme erschauerte Konga und riss blindlings mit seinen Fängen kleine Furchen in ihre Brust. Angel wollte ‚Aua‘ schreien, aber es erregte sie eher und so wandelte sich der Wehlaut in ein tiefes inbrünstiges Schnurren.


    „Konga?“, rief Joyce erneut.


    


    Von der Schiffsterrasse aus konnte man diesen Küchenbereich trotz Glasfront nicht einsehen, doch was machte es aus, denn beide hörten und sahen nichts außer ihrem Gegenüber.


    Angel lugte auf ihre Brustspitze, sah zu, wie ihr Blut herabtropfte und an ihrem Bauch hinabperlte. Konga zog seine Hose herunter. Ihr Blick haftete an seinem harten Rohr und die pure Gier trübte ihre klaren Sinne. Vollautomatisch triefte ihre Spalte und glitzerte vor Kongas Augen.


    „Ich will so tief in dir sein, dass du mich nie wieder hergeben willst“, knurrte er und beseitigte den Abstand zu ihren gespreizten Schenkeln.


    Wie eine Alarmsirene brüllte nun Heaven los, Konga zuckte zusammen und drang vor. Angel fühlte seine Eichel an ihrem Kitzler, wandte stöhnend ihren Blick zur Terrassentür.


    „Verdammt Konga, ich bekomme sie nicht zur Ruhe!“, schrie Joyce gegen ihre eigene Tochter an.


    Samt bedrohlicher Miene schloss Konga seine Augen, knurrte böse. Seine Muskeln spannten sich zum Bersten unter der Haut auf. Sehnen traten hervor und er wollte über Angel in den Schrank schlagen. Doch sie fing seine Hand ab und küsste seine vor ihr aufgehende Faust.


    „Es ist in Ordnung“, sagte sie sanft und schloss ihre Beine.


    „Gar nichts ist in Ordnung! Und ich tue das jetzt nur Heaven zuliebe!“, grollte er und zog die Hose hoch.


    Angel nahm ihm das Handtuch ab und wickelte sich ein.


    „Der da oben macht uns immer wieder einen Strich durch die Rechnung und ich würde ihn am liebsten dafür erwürgen“, schnaufte er.


    „Vielleicht sind es Warnungen, wir sollten es wirklich nicht tun“, flüsterte Angel und sah Konga bedrückt an.


    „Babe, sprich das nicht laut aus! Ich weiß das ... aber es aus deinem himmlischen Mund zu hören, tut weh. Es brennt mir das Herz aus. Angel ... ich ... lass mich gehen.“


    


    Nachdenklich blickte sie ihm hinterher, ging um den Küchenblock und sah, wie Konga Heaven nahm und sie bemerkte, wie ihre eigene Tochter ihn dabei ansah und eine Gänsehaut kroch über ihren Rücken. Wie konnten in einem Blick so viel Verachtung und Bosheit liegen?


    Sie hatte Heaven auch so schnell aus den Armen bekommen wollen, dass es beinahe einem Wegdrücken gleichkam. Angels Magen drehte sich.


    Konga drückte seine Nase liebevoll an die seiner Tochter und schnüffelte übertrieben rotzig an ihr. Heaven gluckste und patschte auf seiner Nase herum. Skeptisch blickte Angel wieder zu ihrer Tochter, die dem süßen Treiben abgeneigt und finster zusah. Was lief da zwischen den beiden oder was lief nicht mehr?


    Besitzergreifend drückte Konga Heaven an seine Schulter und Angel sah, auch er betete Joyce nicht an.


    „Ich muss ja ne Menge verpasst haben“, flüsterte sie, aber Konga musste es gehört haben, denn er sah durch die Tür in ihre Richtung. Inzwischen drehte Joyce sich um und verschwand.


    Angel sah zu, wie Konga mit Heaven in die Küche kam.


    „Machst du uns mal ein Fläschchen klar?“, fragte er und ließ seine Augen nicht von seiner Tochter.


    „Hat Jo sie nicht gestillt?“


    „Klappt nicht mehr, weil sie nicht will. Und fang jetzt nicht an, mich irgendwas zu fragen, denn ich bin knapp davor, meine Sachen zu packen und mich mit meiner Tochter vom Acker zu machen.“


    Worte, die sie nicht hören wollte … „Warm oder kalt?“


    „Was?“


    „Das Fläschchen“, antwortete Angel.


    „Geht kalt überhaupt? Verdirbt sie sich dann nicht den Magen?“


    „Wenn Jo oder Jamy gezahnt haben, dann hab ich ihnen immer kalten Tee gegeben. Das hat die Reizung aus dem spannenden Zahnfleisch genommen.“


    „Dann mach mal.“


    „Gleich - warte eben.“ Angel streichelte Heaven über die runde, rosige Wange und machte dicke Backen vor ihr. Natürlich fiel Heaven auf den Trick herein und lachte, wobei ihr Mündchen glucksend aufging. Nun nicht lange fackeln, Angel steckte ihren Zeigefinger in die Mundöffnung und fühlte über das gespannte Zahnfleisch. „Kein Wunder, dass die junge Dame Schmerzen hat. Da kommen bestimmt acht Zähne auf einmal. Unten vier und oben auch ... Nein, es sind oben sechs, die durchs Zahnfleisch drücken. In einer Woche fass ich nicht mehr in dieses gefährlich schnucklige Beißmäulchen. Die äußeren der Sechs sind mächtig spitz.“


    Stolz grinste Konga zu Angel rüber. „Müssen sie ja auch sein, sind die Fänge.“


    Tja, die kleine Maus nuckelte fröhlich auf Angels Finger herum. Um dieser Falle wieder zu entgehen, strich sie der kleinen Heaven über die Nase.


    „Macht sich bemerkbar, dass du schon Kinder hast.“


    „Tja, und trotzdem ist es schon etliche Jahre her und hier lerne ich gerade frisch dazu“, stellte Angel fest.


    „Willst du noch mehr Kinder?“


    Angels Augen weiteten sich. „Nee danke. Ich bin mit meiner Planung schon übers Ziel hinausgeschossen.“


    Entspannt bog Konga sich auf dem Stuhl zurück. „Jared war nicht geplant?“


    „War Heaven geplant?“, fragte Angel kühn gegen.


    Kongas Gesichtszüge entglitten, weil ihm schlagartig bewusst wurde, wer da auf seinem Schoß saß, seine Tochter, sein eigen Fleisch und Blut.


    „Ich liebe sie, sie ist das erste Sinnvolle, was ich in meinem Leben hinbekommen habe“, flüsterte Konga und drückte Heaven an sich.


    „Sie kommt auch nach dir.“


    „Meinst du?“


    „Sicher. Rabenschwarze Haare, eine süße Stupsnase, guck dir diesen schnuckeligen Mund an und ihre Augenfarbe schlägt auch nach dir.“


    „Süße Nase, schnuckeliger Mund? Hab ich das auch im Gesicht?“


    Angel, die vor seinem Stuhl stand, sah Konga übertrieben kritisch ins Gesicht und verglich es mit Heaven.


    „Und? Überprüfung bestanden?“


    Plötzlich wurde Angel von seinen dunklen Augen, die sie auch fixierten, warm ums Herz. Unsicher ergriff Angel die Flucht, drehte sich weg und bereitete das Fläschchen vor, denn Heaven quengelte und zappelte wieder.


    Den Nuckel gerade auf die Flasche geschraubt, drehte Angel sich den beiden zu.


    „Heb sie mal hoch“, sagte Angel und schnüffelte auch gleich an der Windel. „Beim Zahnen kann es sein, dass sie öfters in die Windel macht und in diesem Fall darfst du sie draußen auf den Wickeltisch legen und an die Arbeit gehen. Sonst wirst du sie gleich schreien hören.“


    Oh Mann, Konga tat ja vieles, aber die Windel wechseln, wenn mehr als Pipi drin war ... Nee lieber nicht. Dementsprechend guckte er Angel mit bettelndem Blick an.


    „Okay, trag sie raus, ich mache es.“


    „Danke“, kam es sehr erleichtert von ihm zurück.


    


    Heavens Windel war voll und ihr Po mächtig wund. „Wer wechselt sonst bei euch die Windeln und wie oft guckt ihr nach? Das Mäuschen ist krebsrot am Hintern.“


    „Frag deine Tochter.“ Mehr sagte Konga nicht dazu.


    „Ich möchte hier aber keine Partei ergreifen und nur einem die Schuld zuweisen. Heaven hat zwei Elternteile, die sich um sie kümmern. Deine Nase ist auch empfindlich und du müsstest es auch riechen.“


    „Ich halte mich momentan nicht viel in meiner Kabine auf. Reicht das als Antwort?“


    Das konnte sie sich fast denken, Angel schwieg und putzte Heavens Popo gründlich sauber. Die Kleine weinte leise, weil es wehtat. „Das ist Quälerei und ich mag es gar nicht, wenn Babys unnötig leiden müssen. Auch wenn du deiner Wege gehst ... achte mehr auf sie. Ihre Gene lassen die Haut ja schnell heilen, aber eben nicht schnell genug, wenn die Windel ständig voll ist.“


    Unbeholfen reichte Konga Angel eine neue Windel und nickte.


    „Hol du mir bitte eine Salbe? So kann ich ihr die Windel nicht überziehen.“


    „Welche Salbe und wo finde ich sie?“


    „Meine Kabine. Sie liegt auf dem Wickeltisch oben links. Die mit dem roten Streifen drauf.“


    


    Während Konga die Salbe holte, setzte Angel sich mit Heaven in den Schatten. Nackig wie sie war, kuschelte Heaven sich bäuchlings an Angel und brabbelte vor sich hin.


    „Du bist so ein süßer Stinker und deine Eltern wissen gar nicht, was sie an dir haben“, schnurrte Angel ihr zu und streichelte ihren Rücken.


    Heaven legte ihr Köpfchen auf Angels Schulter und zappelte unruhig mit den Beinchen.


    „Ja, ich weiß, tut weh. Aber dein Papa bringt gleich eine tolle Salbe und dann geht es deinem süßen Po gleich besser. Mein süßer Fratz.“


    Als ob sie Angel verstanden hätte, hielt Heaven brav still und gluckste beruhigt.


    Schon von Weitem sah Konga, wie ruhig Heaven auf Angels Brust lag und dieses Bild brachte ihn fast um. Joyce nahm ihre Tochter wohl zum Stillen und Einschlafen in den Arm, aber einfach nur so zum Beruhigen und Kuscheln ... eher sehr viel weniger. Rein in die Wiege und mit der Rassel solange herumfuchteln, bis sie schlief, war vielmehr ihre Art mit Heaven umzugehen. Er selber war auch nicht der Bringer, aber das würde sich jetzt ändern.


    „Hab das Wundermittel. Wie oft muss die Pampe auf den Po?“


    „Jedes Mal, wenn sie wund ist. Und bitte nicht wie eine Spachtelmasse auftragen, dann kann die Haut nicht mehr atmen und dann wird es noch schlimmer. Und bloß nicht pudern, das verschließt die Poren und fördert das Wundwerden.“


    Heaven strampelte kräftig herum, als sie wieder auf dem Wickeltisch lag, und quakte wieder. „Wird gleich besser. Armes kleines Mäuschen.“ Angel streichelte sie unter den kleinen Füßen und Heaven brabbelte wieder wie eine Besessene, während ihre Ärmchen ihre Füße an den Zehen festhielten. „Ja, da hast du recht, der Po tut weh und jetzt machen wir das weg, damit du wieder ordentlich rumzappeln kannst, ohne dass dir der Po wehtut. Du kleiner süßer Stinker.“


    „Warum redest du so viel mit ihr?“


    Nein, Angel sah nicht zu Konga auf, dafür erhöhte sich ihr Reizlevel. „Langsam platzt mir der Kragen. Wenn ihr nicht miteinander klarkommt, boah ... Aber Babys brauchen Zuwendung und Unterhaltung. Brabbelsprache ist blöde, und so wie ich es bei Flora sehe, auch nicht gut. Vampirbabys wachsen schneller, reden früher und was weiß ich, was sie noch alles schneller machen. Intelligenz kommt bei Kindern nicht zustande, wenn sie angeschwiegen werden. Reden heißt Lernen und dem Baby zeigen, dass es außer Streicheln auch anders wahrgenommen wird. Alle Sinne aufnehmen, hören gleich nachsprechen und so weiter.“


    „Klingt logisch. Hat mir bisher keiner verraten. Ist mein erstes Baby.“


    Fürsorglich schmierte Angel Heaven den Po mit wenig Salbe gründlich ein.


    „Warum kommt Joyce nicht zu mir und fragt mich? Sie muss bei Felma doch auch sehen, wie sie mit Flora umgeht.“


    „Ich kann dazu nichts sagen, ist ja auch ihr erstes Kind.“


    „Und es sollte vorerst ihr Letztes bleiben“, flüsterte Angel und machte die Klettverschlüsse der Windel zu.


    „Von dieser Seite droht keine Gefahr, aber das müsstest du ja vorhin mitbekommen haben.“


    „Du wolltest vorhin nicht darüber reden und ich will jetzt auch nichts darüber hören. Mein Interesse gilt dieser süßen kleinen Lady und ihrem zauberhaften Zuckerarsch.“


    Konga drückte ein Kichern durch die Nase. „Zuckerarsch. Was ist das denn für ein Ausdruck?“


    Nun hob Angel eine kleine glückliche Heaven in ihre Arme. „Meine persönlichen Babybeschreibungswörter, und es gibt noch viele mehr.“


    „ZB?“


    „Fressfüße, Patschefinger, Plusterbacke, popelige Schnuffelnase, Windelfurzer und Honigmäulchen. Es gibt so viele, die ich kenne.“


    „Bis auf eins kann ich mir denken, was du meinst, aber was zum Teufel sind Fressfüße?“


    Angel grinste Konga dümmlich an und legte Heaven wieder auf den Wickeltisch.


    Heaven guckte nun Angel dabei zu, wie sie ihre kleinen Füße einfing und so tat, als ob sie sie fressen würde und dabei schmatzte Angel fröhlich vor sich hin. Süß, Heaven fand das total toll, gluckste und lachte so viel darüber, dass sie einen Schluckauf bekam.


    „So du süße Zuckerziege, jetzt haben wir es übertrieben, weil du so was Schönes gar nicht gewohnt bist. Mann gut, dass wir dagegen auch ein Mittelchen haben.“ Sie hob Heaven wieder hoch, griff nach der Flasche und setzte sich auf eine Luxusliege, die im Schatten eines Sonnensegels stand.


    „Halt mal eben“, sagte Angel und hielt Konga die Flasche hin.


    Langsam zog sie ihre Beine auf der Liege an, lehnte Heaven mit ihrem Rücken so an ihre Schenkel, dass sich beide ansehen konnten und Heaven mit ihrem Po auf Angels Schoß saß.


    „Beim Trinken bitte keine Faxen machen, sonst verschluckt sie sich unnötig. Flasche wieder rüberreichen.“ Angel winkte Heaven mit der Flasche zu und ihre kleinen Händchen griffen aufgeregt danach. „So ungeduldig bist du, so einen Durst hat die kleine Blutblubberziege“, summte Angel und drehte die Flasche so, dass Heaven sie sich gleich in den geöffneten und gierig zappelnden Mund stecken konnte. Heaven hielt ihr Fläschchen fast allein, Angel brauchte sie nur zur Vorsicht am hinteren Ende festhalten. „Macht sie schon prima. Ich finde es nur noch immer seltsam, unsere Babys rote Füllungen anstelle von Milch trinken zu sehen. Is irgendwie unlogisch und will nicht in meinen Kopf.“


    Mundtot sagte Konga nun gar nichts mehr, er war so hin und weg, griff sich einen Stuhl, stellte ihn verkehrt herum, pflanzte seinen Hintern drauf und verschränkte die Armen auf der Lehne.


    Während des Trinkens schaute Heaven Angel eine Weile an und trank, dann sah sie zu ihrem Papa und lächelte glücklich. Das kalte Blut tat ihrem wunden Zahnfleisch gut, was man gut erkennen konnte, denn ihre Lider wurden immer schwerer. Angel ließ sie zu Ende nuckeln und zog ganz langsam, als Heaven eingeschlafen war, die Flasche ab.


    „Soll ich sie in die Wiege legen?“, fragte Konga leise.


    „Nein, warum? Sie fühlt sich momentan so wohl, lass sie liegen.“ Damit Heaven nicht zu steil schlafen würde, schob Angel ihre Füße etwas tiefer und sah sich dabei suchend um.


    „Siehst du irgendwo ein Kissen?“


    Ohne direkte Aufforderung richtete er sich auf und stieg vom Stuhl. Auf einem der Sessel in der Lounge lagen ein paar Kissen. „Wie viel brauchst du?“


    „Nur eins“, antwortete Angel.


    Konga brachte es mit und blickte Angel fragend ins Gesicht.


    „Kannst du es unter meine Knie legen?“ Angel hob sachte ihre Beine an und nun war es auch für sie bequemer.


    „Ja, prima“, summte Angel entspannt.


    „Du bist eine wunderbare Mama, selbst für Kids, die nicht deine sind. Warum ist das so?“


    Verwirrt sah Angel zu Konga, der wieder auf seinem Stuhl saß. „Ich finde das Verhalten normal. Was an mir soll denn wunderbar sein?“


    „Alles!“, platzte es fast euphorisch aus Konga raus. „Ich könnte dir pausenlos zusehen, wenn du mit Heaven oder Jared zusammen bist.“


    In ihrem Alter noch verlegen zu werden … und doch röteten sich ihre Wangen. „Himmel, hör auf, mir Komplimente zu machen, meine Wangen glühen und das ist entsetzlich.“


    „Nein, es sieht betörend aus.“


    „Konga, wenn du mich weiter mit Komplimenten provozierst, dann verlange ich von dir, dass du mir Make-up besorgst, damit du meine Wangenalarmanlage nicht mehr sehen kannst. Und als Strafe musst du mir die Pampe dann auch noch ins Gesicht schmieren.“


    Ein breites Schmunzeln legte sich um Kongas Mund und sein Blick wurde mit einem Schlag sinnlich. Angel roch und fühlte, was er dachte und es übertrug sich abrupt auf ihren Körper. Ein feiner erotisierter Schweißfilm drückte sich aus ihren Poren.


    Kurzfristig rettete Heaven die Situation, weil sie sich drehen wollte. Beherzt packte Angel zu und legte sich die Maus bäuchlings auf die Brust, dabei entwich ihr ein kleines Bäuerchen, sie seufzte leise und schlief weiter mit beiden Fäustchen auf Angels nackter Haut. Ihre Beinchen zappelten noch etwas und Angel schluckte, weil dadurch das Handtuch um ihren Körper meinte, auf der Liege besser aufgehoben zu sein, als fest um ihren Körper geschlungen.


    Nur eine Ecke unter Heaven hielt, der Rest rutschte von dannen. Hilfesuchend schielte Angel in die falsche Richtung zu Konga. „Mach mal“, jammerte sie ihn an.


    „Kann ich nicht, is gefährlich … weil ich bin Sprengstoff und du der Zünder!“


    Angel grunzte einen leisen Lacher hervor, weil Konga zu dieser Aussage sooo ein gequältes Gesicht machte. „Bitte!“, flehte sie.


    Knurrend kam er hoch und ließ sich wieder auf den Stuhl fallen. „Echt, nee ... ich guck weg oder soll ich gleich ganz gehen?“


    „Du bist ein Lüstling und jetzt reißt du dich zusammen und bedeckst den Körper der Oma deines Kindes.“


    Sein Kiefer klappte auf und nach Luft schnappend wieder zu. „Ich bin kein Lüstling, du Oma du. Höchstens ein ...“, er brach ab und stand mutig wieder auf.


    


    Mit Daumen und Zeigefinger zupfte Konga das Handtuch mehr als vorsichtig über ihre Beine, klappte gut. Bauch bedecken ging gerade eben, obwohl ihn das blanke Wahrdreieck gewaltig ins Stocken brachte, aber ihre weiche, runde und erregte rechte Brust zu verhüllen ... ein unmögliches Unterfangen, lieber jahrelang draufstarren.


    Immer wieder wollte er sich zurückhalten, immer wieder den Anstand wahren und immer wieder reichte ein Blick in ihre Augen …


    Seine Finger zitterten, wollten nach dem Handtuch greifen und zuckten wieder zurück. Schluckend rang er mit sich, fiel neben der Liege aus der Hocke auf die Knie. „Angel, ich nehme sie dir ab und du machst das eben allein.“


    Nö, lieber was anderes tun! Angel blickte Konga entrückt in die Augen und ihre rechte Hand verselbstständigte sich, landete sinnlich kraulend in seinem Nacken. „Du schaffst das“, flüsterte sie.


    „Du solltest lieber deine Hand da wegnehmen“, gurrte Konga, während er ergeben seinen Kopf drehte, er drückte sogar verlangend seinen Nacken gegen ihre Hand und schob seinen Oberkörper vor. „Jetzt“, flüsterte er.


    „Geht nicht, ist festgekrault“, raunte Angel heiser zurück und griff fest in seine Haare.


    „Lass los ... bitte!“, knurrte Konga kehlig.


    Anstelle loszulassen, zog sie seinen Kopf widerstandslos heran. Hundert Kilo Kampfgewicht, zwei Meter geballter Vampir und doch konnte er nicht mal den kleinen Finger rühren …


    „Angel ...“, stöhnte Konga und ließ sich bis dicht vor ihren Mund lotsen. „Babe ... bitte ...“


    „Ich kann dich nicht loslassen, meine Hand gehorcht mir nicht mehr“, summte sie zuckersüß.


    Mit leicht geöffneten Lippen sah sie auf seine und eine warme, nein, eine glühende Welle strömte durch ihren Körper. Konga hauchte ihr einen Kuss auf und wollte sich zurückziehen, aber ihre Hand in seinem Nacken hielt ihn fest.


    „Gib sie mir“, schluchzte sie kaum hörbar.


    Wie oft brannten ihre Lippen schon aufeinander? Es war jedes verdammte Mal wie ein erstes Mal! Dieses verteufelte Gefühl sie endlich zu küssen, endlich diesem sehnsüchtigen Verlangen zu erliegen.


    Sein Widerstand brach. Ihre Lippen glühten aufeinander und nach Luft saugend, verschmolzen ihre Münder in einem wilden Zungentanz.


    Angel brach den Kuss kurz ab, blieb seinem Gesicht aber so nahe, bis ihre Nasen sich gegenseitig über die Wange rieben. Sie sahen sich so dicht beieinander gegenseitig in die Augen und wieder auf die Münder und verfielen abermals ihrem Verlangen zueinander. Auch das zärtliche, simultane Streicheln ihrer Wangen, während des Kusses, brachte die letzte Gegenwehr zum Erliegen.


    Ein Außenstehender würde sie als inniges Liebespaar deuten, welches sich gesucht und gefunden hatte.


    Doch es durfte niemals sein ...


    


    Wie oft brannten diese verdammten drei Worte in seiner Kehle und wie oft musste er sie noch herunterschlucken? Für immer?


    Ihr nie beichten, was er seit Monaten, nein, Jahrzehnten für sie fühlte und sich erst seit diesen verdammt langen Tagen auf See wirklich eingestand?


    Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Diesmal brach er den Kuss vorsichtig ab, sah ihr wieder aus dichter Nähe in die grünen Augen. „Ich gehe daran kaputt ... und es ist mir so was von scheißegal“, flüsterte er und legte seinen Mund wieder auf ihren.


    Angel liebkoste zärtlich über seinen Hals, den Arm hinab und wieder hinauf. Sich sehr wohl bewusst, was sie tat, begann Angel über seine Brust zu streicheln. Alles in und an ihr brannte. So dicht, so intensiv seine Nähe zu fühlen. Himmel, sie wollte ihn mit allem Drum und Dran und drin, tief drinnen ... in ihrem Herzen?


    „Konga geh!“ Ihre Stimme versagte und ihr Mund hielt ihn wieder fest.


    „Lass mich geh...“


    „Kann ich nicht ... bleib bei mir“, wimmerte Angel.


    Seine Finger umkreisten wie eine leichte Feder die Konturen ihrer Lippen. „Babe, bitte ... lass mich gehen. Ich muss gehen ... ich pack das nicht.“


    „Warum?“, fragte sie leise.


    Nein, diese Antwort würde nie aus seinem Mund kommen. Ein stürmischer Kuss entbrannte seinen Lippen, doch nicht lange, denn momentan genoss er nur ihre Nähe. Nie wieder hergeben, kaputtschmusen und wieder heilkuscheln. Endlos.


    Und dann nahte der Keil, die nächste unausgesprochene Warnung … die erneut erzwungene Trennung.


    Konnte der da oben nicht endlich mal ein Einsehen haben?


    Schritte, klackernde Schritte.


    Konga nahm Heaven in die Arme und stand auf, sein Instinkt wusste, wer das war. Angel warf einen Blick nach rechts um zu sehen, wer kam, und presste das Handtuch vor ihre Brust.


    Und schon bog Joyce um die Ecke.


    „Sei mir nicht böse, aber ich gehe mir jetzt was anziehen.“


    Energielos nickte Konga ihr zu. „Mach das.“


    


    Reumütig blieb Joyce vor Konga stehen. „Können wir miteinander reden? Ich möchte mich entschuldigen ... hab vieles falsch gemacht. Verzeih mir.“


    Schweigsam stand Angel auf, sah sich nicht mehr um, denn ein unglaublicher Schmerz breitete sich wie eine explodierende Bombe in ihrem Bauch aus, der eine Kälte durch alles in ihr jagte, die beängstigend war. Himmel, sie verlor ihn jetzt vielleicht wieder und es war richtig. Er gehörte zu Jo. Aber warum hatte sie plötzlich das Gefühl, dass der Rhythmus ihres Herzens sich veränderte?


    Jared wurde wach und Angel nahm ihn, unter größter Kraft nicht aufzuschreien, hoch und ging.


    Erst in ihrer Kabine brach sie endgültig zusammen.


    


    Stunden später kam Felma zu Angel. „Himmel, was ist mit dir denn los?“, brach es bestürzt aus Felma heraus.


    „Dito, du siehst auch nicht viel besser aus“, antwortete Angel und ließ Felma in die Kabine. „Flora macht mich wahnsinnig. Ihre Backenzähne kommen alle auf einmal. Aber bei Jared dürfte es ja auch in ein paar Monaten soweit sein. Nun rede, was ist mit dir los?“


    „Ich möchte nicht darüber reden, aber mir geht das Wasser um uns herum auf den Keks. Ich will Land unter meinen Füßen fühlen.“


    „Postnotorische Depression?“


    „Ja, Depressionen könnte hinkommen, ob mit der Post, kann ich nicht sagen, weil mir noch kein schwimmender Postbote untergekommen ist. Mit geht alles gegen den Strich. Sex ist schön, aber er füllt nicht alles aus.“


    Pikiert schlug Felma sich die Hand vor den Mund. „Was, Sex reicht dir nicht? Sind wir Frauen nicht nur dafür erfunden worden?“


    Süß, Felma versuchte spaßig zu sein, Angel schmunzelte verkniffen.


    „Und ich dachte, du bist ein Sexpüppchen, das Jack um den Verstand poppen will. Jetzt verstehe ich die Welt nicht mehr. Muss ich nun auf eure Schreie verzichten und mir schnöde Musik anmachen, damit mich diese Stille nicht irre macht?“


    Jetzt bog Angel sich vor Lachen. „Felma, hör auf“, grunzte sie undamenhaft.


    „Allein heute Morgen ... wow ... ihr müsst ... oh, ich kann das gar nicht aussprechen. Joy wollte dir zu Hilfe eilen.“


    Abrupt verschluckte Angel sich an ihrer Spucke. „Zu Hilfe … eilen?“, hustete sie.


    „Ja, sie war der felsenfesten Meinung, du müsstest dich verletzt haben.“


    „Himmel, was hätte sie gedacht, wenn sie mich im Speisesaal auf dem Tisch hockend gesehen hätte. Sie hätte Jack sicher gehörig die Meinung gegeigt.“


    Felma horchte auf. „Was bitte sehr kann man hockend auf einem Tisch veranstalten?“


    Übergangslos errötete Angel, und Felma winkte ab.


    „Lass mal, ich will es gar nicht wissen. Darf ich dir Jared entführen. Ich brauche jetzt unbedingt ein süßes, ruhiges und superliebes Baby, damit mir bewusst wird, warum ich eine Großfamilie haben will und Kinder nicht immer zum Himmel schreien.“


    „Wenn ich ihn vorher noch stillen darf?“


    „Sicher. Mach mal. Das Wickeln übernehme ich dann.“


    Jared war wirklich durstig und leerte beide Zapfstellen. „Warum hast du so ein liebes Baby? Beißt er überhaupt nicht?“


    „Noch nicht, aber sprich das bitte nicht so laut aus. Ich würde mich freuen, wenn er nicht wie Heaven in einer Woche zu zahnen beginnt.“


    „Bei deinem Glück beißt er nicht mal, wenn sein Gebiss komplett da ist.“


    „Na, das glaube ich nicht.“


    Satt und müde machte Jared sein Bäuerchen und Angel knuddelte ihn kurz noch mal durch.


    „Da hast du deinen Dauergast“, sagte Angel mit einem beschämten Gesichtsausdruck.


    Felma grinste breit und drückte Jared an sich. „Da mach dir mal keine Sorgen drüber. Du solltest dir nur Gedanken machen, wenn ich ihn dir nicht mehr wiedergebe.“


    „Wer passt jetzt auf Flora auf?“


    „Wer wohl? Ich hab sie Jack aufs Auge gedrückt, er wandert mit ihr durchs Schiff, damit sie abgelenkt wird. Und er macht das so ergeben, selbst Kev staunt. Im nächsten Hafen gehen wir zwei Hübschen von Bord und kaufen kistenweise Spielzeug und alles ein, was die kleinen Stinker durchs Schiff schmeißen können, ohne dass wir sinken, versteht sich.“


    Angel kam vom Sofa hoch und drückte Felma samt Jared an sich.


    „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich auf unseren Ausflug freue.“


    „Das will ich dir auch raten. Und wehe Jack versucht dich an diesem Tage für sich in Beschlag zu nehmen. Dann zerre ich dich nackt von ihm runter und schleife dich hinter mir her.“


    Lachend gab Angel Felma frei. „Das werde ich ihm sagen und sei dir sicher, er wird an diesem Tag nicht ein Auge auf mich werfen.“


    


    Zwei Tage später war es endlich soweit, sie hatten den Atlantik längst wieder überquert und Kev steuerten bereits die letzten Meter des italienischen Festlands an. Wie nicht anders zu erwarten, war Angel so aufgeregt, sie zerrte ein Paar Schuhe nach dem nächsten aus dem Schrank, schlüpfte rein und riss sie wieder von den Füßen. Worauf diese dann im hohen Bogen auf dem Teppich landeten.


    Den vorübergehend flugtauglichen Schuhen hinterhersehend, versuchte Jack einen Blick auf Angel zu erhaschen, aber der Schrank stand hinterm Bett, auf dem er halb saß.


    „Sweety, warum machst du aus unserer Kabine einen Hindernislauf?“


    Jared, der mit Jacks stützenden Händen, auf seinem Bauch rumzappelte, klatschte begeistert über die fliegenden Schuhe auf seiner Brust herum und jauchzte.


    „Deinem Sohn gefällt das ja, aber ich muss, wenn du weg bist, wieder alles einsammeln.“


    Etwas abwesend zog Angel ihre Nase aus dem Schuhschrank.


    „Nun sei mal nicht so kleinlich. Ich hab höchstens zehn Paar Schuhe, und wenn ich eins gefunden habe, mit dem ich stundenlang shoppen kann, dann sind es nur noch neun Paar.“


    „Dann hör auf zu kramen und zieh Turnschuhe an.“


    „Ja ... nein ... die sind mir zu groß geworden, weil ich nach Jared nicht mehr so dicke Füße habe.“ Angel erspähte ihre Pumps mit dem kleinen Absatz.


    „Ha ...“, rief sie und streifte ihre Pumps über.


    „Fertig?“


    Mit einem überprüfenden Blick schaute Angel an sich herunter. „Etwas könnte noch fehlen“, sagte sie leise.


    „Los zeig dich!“, knurrte Jack und fügte hinzu, „Ich muss sehen, ob ich dich so vom Schiff lasse.“


    „Wirst du unter Garantie nicht“, kicherte Angel und kam aus dem begehbaren Kleiderschrank, der als einziger nicht aus durchsichtigen Glaswänden bestand. Jack hielt den Atem an und Angel hatte ungeheures Glück, dass er Jared auf dem Schoß hatte. Der pink-schwarze Spitzen-BH und der dazu passende String waren das Einzige, was Jack in den letzten Wochen noch nicht an ihr gesehen hatte.


    „Geh und verhülle dich altersentsprechend mit beigefarbenem Korsett und mausfarbenen Hüfthalter“, grollte Jack, während seine Fänge sich vorschoben.


    Oma-Klamotten, pah, provokativ zog Angel ein kurzes, schwarzes Kleid über, nachdem sie sich wieder aus dem BH pulte, weil dieser sich ungünstig darunter abzeichnete.


    Der passende Kommentar folgte auf dem Fuß, als Angel vor das Bett trat. „Wag du dich so hier raus, dann kommst du keine fünf Schritte weit!“


    „Ich jage dir Felma auf den Pelz, wenn ich mich nicht so anziehen kann, wie ich es will“, schnurrte Angel provozierend und rauschte wieder in den begehbaren Schrank.


    Jack kochte.


    Zum zweiten Mal schlüpfte Angel aus ihrer Bekleidung und ihre abgelegten Sachen flogen demonstrativ samt Slip aus dem Schrankzimmer. Nun zog sie eine schwarze Hüftjeans an und ein schwarzes, seidenes Spitzentanktop. Die halbhohen, schwarzen Lederturnschuhe passten doch noch.


    Sportlich und bequem und ohne Unterwäsche - hatte sie mal wieder vergessen - und jetzt wollte sie sich auch nicht mehr darum kümmern.


    „So besser?“, schnurrte sie und drehte sich vor dem Bett.


    Jack musterte sie eingehend. „Hast du kein längeres Shirt gefunden? Das ist so klein und bauchfrei, ist ungesund für deine Nieren.“


    „Boah Jack! Draußen sind fünfunddreißig Grad im Schatten, ich quäle mich in eine Jeans und du maulst immer noch. Ich gehe so oder so in Klamotten, die mir zusagen.“


    „Wir sind in Italien, du bist blond und hast ein bauchfreies, superdünnes Top an. Ich komme mit!“


    „Nö, dann komme ich ja gar nicht zum Einkaufen!“, protestierte Angel lautstark.


    Jared schlug die Händchen auf Jacks nackte Brust und amüsierte sich darüber, wie sich seine Eltern anmaulten.


    „Jawohl, verhau deinen Papa! Der is gemein zu Mama und will sie in einen Mehlsack stecken.“


    „Wenn du wiederkommst, dann lege ich dich übers Knie!“, knurrte Jack und grinste seinen Sohn an. „Und du darfst helfen.“


    „Du willst unseren Sohn gegen mich aufhetzen“, brummte Angel und zückte ihre Fänge. „Gleiches Recht für alle und jetzt verschwinde, bevor ich Jared in den Laufstall bringe, um zu überprüfen, ob du Unterwäsche anhast.“


    Hui, Angels Wangen überzogen sich mit einer zarten Röte und Jack kniff die Augenlider zu Sehschlitzen zusammen. „Du hast doch welche an?“, fragte er leise.


    „Sicher“, schnurrte Angel ausweichend und ging langsam zur Tür.


    „Ganz sicher?“, fragte Jack nochmals.


    Sie hatte die Türklinke in der Hand. „Möglicherweise ... vielleicht auch nicht.“


    Jack zog seinen Sohn an sich und stand mit ihm auf, da knallte die Tür zu.


    


    Solche Probleme hatte Angels Begleitung nicht, Felma wartete bereits an einem der Schnellboote. Angel kam angerannt und hielt sich an ihrem Arm fest. „Himmel ... sofort los ... fahren“, keuchte sie.


    „Will er dich nicht fortlassen?“


    „Hab Unterwäsche vergessen ... passiert mir ... ab und zu“, hustete sie hervor.


    Felma selbst war in unspektakulär khakifarbenen Bermudas und dem farblich dazu passenden Hemd gehüllt. Weiblich aber reizlos dezent.


    Neben ihnen sprang Konga ins Boot und startete die Motoren. Irritiert äugte Angel von Felma zum Boot. „Kannst du nicht fahren?“, fragte sie Felma leise.


    „Nein, leider nicht, ich komm mit den kleinen Booten nicht klar. Aber Konga begleitet uns nicht, er bringt uns nur ans Festland und besorgt einen Leihwagen, dann wartet er auf dem Boot.“


    „Warum fährt Kev uns nicht?“


    „Angel, was hast du? Wer passt dann, wenn nicht unsere Männer, auf die Kids auf?“


    „Stimmt, da muss ich dir recht geben.“


    Unsicher ging Angel den schmalen Weg zwischen den beiden Schnellbooten runter und schwankte.


    Halt anbietend hielt Konga ihr die Hand hin und Angel musste zufassen, sonst hätte sie das Gleichgewicht verloren.


    Mit einem weiten Schritt ins Schnellboot landete sie unfreiwillig vor Kongas Brust und schluckte.


    „Alles klar?“, fragte er sie leise.


    „Sicher, ich bin froh, dass ich die Pumps wieder ausgezogen hab.“


    Konga sah an ihr hinab, peilte unweigerlich in ihren Ausschnitt, der von ihren vollen Rundungen abstand. „Jack lässt dich so durch Italien laufen?“, fragte er heiser und kommentierte seine Frage gleich mit: „Ich hätte dir in jedem Fall Unterwäsche verpasst.“


    Vorschriftsmäßig errötete Angel und wollte sich aus seinen Armen winden, aber er hielt sie fest. „Fall nicht und setz dich, bevor ich anfahr. Sonst wirst du doch noch Fischfutter.“


    Felma sprang ins leicht schaukelnde Boot und in dem Moment ließ er Angel frei.


    Angel taumelte kurz und ließ sich von Felma zu den Sitzen geleiten. „Boote sind nicht so dein Ding?“


    „Nee, deshalb will ich auch jetzt so schnell wie möglich an Land.“


    „Kann ich verstehen, und ich verstehe jetzt auch etwas mehr als vorher“, bemerkte Felma, weil ihr Blick von Konga zu Angel wechselte.


    „Was?“, fragte Angel, weil sie nicht wusste, worauf Felma anspielte.


    „Ist nicht so wichtig. Setzen wir uns, mich überkommt das aufkeimende Gefühl, Konga wird sehr rasant anfahren.“


    Das Boot setzte zurück und Konga fuhr, um Abstand zum Schiff zu bekommen, wie ein Henker in die Kurve. Augenblicklich färbte sich Angels Gesicht grün ein.


    „Komm runter und fahr langsamer!“, schrie Felma zu Konga rüber.


    Er warf einen Blick zurück und drosselte sofort das Tempo, bis das Schnellboot stoppte. „Tschuldigung, das wollte ich nicht“, stammelte er und sah dabei nur Angel an.


    „Richte deinen Blick auf ‚unser‘ Ziel aus und fahr gesittet weiter!“, grollte Felma.


    


    Über Funk bestellte Konga einen Liegeplatz und wurde auf italienisch dort hingelotst. Sachte und sehr langsam legte er an und vertäute das Schnellboot. „Ich muss eben das Geschäftliche abwickeln. Wartet kurz.“


    Felma griff in ihre Handtasche und fand nicht, wonach sie suchte. „Scheiße“, fluchte sie. „Ich hab keine Karte dabei.“


    Angel verstand und griff in ihre Hosentasche. „Macht nichts, hab Jacks Karte da … bei ...“ Eine Hosentasche nach der anderen durchwühlte Angel und fluchte ebenso. „Mist, aufm Tisch liegen gelassen.“


    


    Laut italienisch fluchend kam Konga mit den Papieren zurück und erblickte zwei bekümmerte Gesichter. „Italiener und ihre besonnene Arbeitsmoral!“ Er schaute von Felma zu Angel. „Was ist los?“


    „Wir müssen kurz zurück“, antwortete Felma geknickt.


    „Ich wette, ihr habt vor Aufregung die Zahlungsmittel vergessen.“


    Beide nickten mit unglücklichen Gesichtern. Konga kam aufs Boot, zückte seine schwarze AmEx und wedelte vor den Ladys damit herum. „Chauffeur gefällig? Oder wieder zum Schifflein? Ich kann euch die Karte leider nicht so überlassen, weil ab und zu ein Perso dazu verlangt wird. Und keine der Ladys sieht mir ähnlich.“


    Angel sah Felma an und diese schaute fragwürdig an ihr herunter.


    „Er wird dich in einen Sack packen, wenn er dich überhaupt wieder vom Schiff lässt“, stellte Felma mit einem betonten Blick auf Angels Brüste fest.


    Natürlich folgte Angel Felmas Blick an ihr herunter und errötete bis unter die Haarwurzeln. Ihre Brustwarzen standen wie Einsen. Lag sicher an dem frischen Wind hier am Pier.


    Felma linste zu Konga, der krampfhaft versuchte, nicht dorthin zu starren, und grinste. „Besser einen Chauffeur mit Kohle als einen Sack anhaben ... oder?“


    Hilflos hielt Angel sich die Hände vor ihre Brüste. „Denke ich auch, und unser erster Laden sollte Unterwäsche hergeben.“


    Wenn Felma dabei wäre, könnte ja ohnedies nichts passieren, und Angel nahm sich vor, ihr auch nicht von der Pelle zu rücken.


    Joyce war momentan auch wieder gut drauf, und das würde sie unter keinen Umständen untergraben. Konga, das war nur eine reine sexuelle Sache … davon war Angel felsenfest überzeugt! Jedenfalls wollte sie es als solches sehen.


    „Haben sich die Ladys nun entschieden? Wenn ja, dann muss ich mir was anderes anziehen.“ „Müssen wir dazu zum Schiff zurück?“, fragte Angel ängstlich und ließ zerstreut die Hände sinken.


    „Nein, hab Vorsorge getroffen. Ich kenne euch zu genüge.“ Fluchs verschwand Konga in der einzigen, winzigen Kabine. Mit schlabbriger Badehose und barfuß einkaufen, nee.


    „Wie meint er das denn? Sind wir zu dämlich, an alles zu denken?“, fragte Angel.


    „Sind wir es denn nicht? Du vergisst die Unterwäsche und wir beide unsere Finanzen. Wir sind dämlich.“


    „Stimmt!“


    Konga kam zurück und Angel blieb die Spucke weg. Schwarzes kurzärmliches Seidenhemd und eine wadenlange schwarze Jeans und nackte Füße in schwarzen Turnschuhen. Ansprechend, sexy und leider ungemein lecker.


    „Hast du dich mit Angel abgesprochen?“, fragte Felma kritisch.


    „Nee, ich trage öfter Schwarz, das hat nichts mit ihr zu tun. Ich laufe halt nicht gerne wie ein bunter Hund herum. Aber wenn ihr darauf besteht ... in irgendeinem Touristenladen finden sich sicher ein paar weiße Baumwollsocken und Sandalen. Und wenn wir Glück haben, ein T-Shirt mit einem dümmlichen Aufdruck, wie: ‚Ich saufe mich gerne ins Delirium, weil dann ist der Himmel so schön wackelig‘.“


    Ungezügelt prustete und hustete Angel los, worauf sie beide entgeistert anguckten.


    „Ist schon gut ... ich, hab mir das nur gerade bildlich vorgestellt“, hüstelte sie und ließ sich von Felma auf den Rücken klopfen.


    „Fertig?“, fragte Konga mit selbstgefälligem Blick auf die beiden Ladys.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Endlich


    


    


    


    Ein halbes Stündchen später bog Konga mit dem Leih-Benz in die City ein.


    „Weißt du, was echt ätzend ist?“


    Felma, die gerade aus dem Fenster sah, wandte sich Angel zu. „Nee, was denn?“


    „Italien ist für sein grandioses Eis bekannt und hier steht eine Eisdiele neben der nächsten und ich habe keinen Hunger auf Eis, weil alles ohne Blut abgemischt wird.“


    Das kam so trocken aus Angels Mund, Konga trat abrupt in die Bremsen und lachte los. Felma ebenso.


    Angel schaute von einem zum anderen. „Was ist daran so komisch? Es müsste eine Eisdiele für Vampire geben ... so versteckt in einem Hinterhof oder so.“


    „Du bist einmalig Angel“, neckte Felma und wischte sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln.


    „Ja, finde ich auch ... bin einmalig, und einen Laden für Blinkersteinchen, die man in die Fänge einsetzen kann, sollte es auch geben. Gibt es eigentlich auch Vampire, die schiefe Zähne haben?“ Während sie sprach, fummelte Angel gleichzeitig an ihren Zähnen herum. Zum Schießen!


    „Meine sind gerade“, sprach sie und nestelte weiter an ihnen herum. „Oder?“


    Wieder kugelten sich beide vor Lachen.


    „Und einen Laden für bessere Sonnenbrillen, die mehr vor dem Sonnenlicht schützen und schicker aussehen“, redete sie weiter. „Und ... und einen Laden, in dem man Blutgruppe nach Jahrgängen sortiert bekommt, vielleicht nach Religionen, weil gibt es überhaupt moslemische Vampire? Trinken die dann alle Blutsorten? Sorten mit Alkohol oder ohne sollte es auch geben. Ja ... das wäre klasse.“


    „Angel, hör auf. Uns verkauft kein Laden mehr etwas, wenn ich dich ansehe und anfange zu lachen“, grunzte Felma und hüstelte nochmals.


    Schwer seufzend ließ sich Angel in den Sitz zurückfallen. „Mitwachsende Strampler für Vampirbabys und reißzahnwiderstandsfähigere Nuckel, die mehr aushalten, wären auch okay.“


    Konga schnaufte und fuhr den Wagen wieder an, weil hinter ihnen ein Hupkonzert veranstaltet wurde.


    Nach endlosen Minuten und einigen unkonventionellen weiteren Vorschlägen, die Welt der Vampire leichter zu gestalten, fand Konga endlich einen Parkplatz und sie stiegen aus.


    Mit einem breiten Grinsen hakte sich Felma bei Angel unter und Konga setzte sich seine schwarze Sonnenbrille auf. Während er hinter den beiden Ladys herging, sah er sich nach allen Seiten um. Es war und blieb gefährlich, denn Terrag hatte gute Verbindungen.


    Kev und Jack hatten ohnehin abgesprochen, die Frauen so weit zu verwirren, dass sie kartenlos das Schiff verließen. Der Plan ging auf und Konga war trotz seiner luftigen Klamotten bis unter die Zähne mit entsprechenden stillen Waffen bestückt.


    Tja, das zum Plan der Ladys, die Stadt allein unsicher zu machen!


    


    Der erste von etlichen Läden war ein Luxusschuhladen, kein Paar unter siebenhundert Euro. Felma bekam leuchtende Augen, sie probierte einen Schuh nach dem anderen. Und nachdem Konga kurz mit seiner AmEx gewedelt hatte, kümmerten sich drei Verkäuferinnen nur um sie.


    Angel lief die wenigen schwarzen Schuhe ab und hielt vor einem Paar Stiefeletten. Sie schielte auf den Preis und verfiel ihrem alten Trott, niemals so viel Geld für ein Paar Schuhe auszugeben.


    „Sehen lecker aus“, murmelte Konga ihr zu. „Zieh mal über.“


    „Nein, die kosten achthundertfünfzig Euro!“


    „Wo ist das Problem?“


    „Ich hab noch nie für Schuhe mehr als hundertachtzig Euro ausgegeben und das fand ich schon happig. Und außerdem sind die viel zu groß, das ist mindestens Größe 40.“


    „Stimmt, ich erinnere mich, du hast bei 36 rumgelungert.“


    „Das weißt du noch?“


    „Du hast nicht nur bei Jack bleibenden Eindruck hinterlassen.“ Nahtlos und ohne weiter darauf einzugehen, ging Konga wieder zu Felma und bekam Stielaugen, denn um sie herum wuchsen die Kartons in die Höhe. „Du kommst klar?“


    „Ja, kümmer dich um unser Nesthäkchen.“


    


    Eine Verkäuferin kam auf Angel zu und sie schielte weiterhin auf die Stiefeletten, winkte der Verkäuferin aber ab. Konga ging dieser Verkäuferin entgegen und sprach auf italienisch mit ihr. Angel schielte auch nach ihm, verstand aber kein Wort. Ihren Blicke nahm er wohl wahr, vermied es aber, ihr direkt in die Augen zu sehen. Das Gespräch dauerte an und Konga ging mit der älteren Verkäuferin in einen hinteren Bereich. Unschlüssig gesellte sich Angel zu Felma und bestaunte ihre Auswahl. „Wie viele von denen willst du wirklich kaufen?“


    „Ich ringe mit mir, aber so sechs bis zehn Paare werden es bestimmt.“


    Ruhelos, weil Konga mit der Tussi nicht wiederkam, setzte sich Angel zu Felma und die Verkäuferin hielt ihr auch ein Paar hin, verlegen schüttelte sie den Kopf.


    „Angel, kommst du mal rüber?“


    Sofort guckte sie sich über die Schulter. Konga stand vor dem Hinterzimmer und winkte sie her.


    Irgendwas hatte er mit ihr vor, doch bevor sie hier peinlich auffallen würde, was sie in Geschäften ja unweigerlich irgendwann früher oder später tat, stand sie lieber auf und ging zu ihm.


    Er nahm ihre Hand und zog sie hinter sich her.


    „Hier setzt du dich jetzt hin und unter drei Paar kommst du hier nicht mehr raus!“


    „Konga, ich will das nicht.“


    „Keine Widerrede!“


    Um sie herum standen zehn Paar schwarze Schuhe in den verschiedensten Variationen. Selbst das Paar, das sie vorne im Laden gesehen hatte und alle in ihrer Größe. Ihr Blick wanderte über die edlen Schuhe und ihre Augen leuchteten, obwohl sie Schuhen nie viel Interesse hatte zukommen lassen, aber diese hier waren vollkommen und alle so schön schwarz.


    Angel verlor buchstäblich den Überblick und schielte von rechts nach links.


    Die Verkäuferin sah hoffnungslos von Angel zu Konga. So eine Kundin war hier im Laden sicher sehr selten, denn die Ladys konnten im Allgemeinen nie genug Schuhe bekommen.


    Um Angel nicht weiter den Blicken dieser arroganten Zicke auszusetzen, sagte er ihr ein paar Worte und sie verschwand. Konga ging vor Angel in die Knie und fing sich einfach einen ihrer Füße ein, streifte ihren Turnschuh ab und griff sich den nächstbesten Schuh.


    „Nein, der geht nicht“, stammelte Angel.


    „Gefällt dir nicht?“


    „Doch, aber das ist ein linker Schuh und du hast da meinen rechten Fuß in der Hand.“


    „Wieder voll da?“


    „Was?“, fragte Angel und wollte ihren Fuß aus seiner warmen Hand ziehen, doch er hielt fest. „Ich hatte eben das Gefühl, du warst ganz weit weg.“


    „Gib mir den rechten, ich zieh ihn selber an.“


    Konga reichte ihn ihr und zog ihn knapp vor ihrer Hand wieder weg. „Entweder ich zieh ihn dir über oder ich falle über dich her. Entscheide dich, welches ‚Über‘ dir besser gefällt!“


    Böse knurrend streckte Angel ihren Fuß vor.


    Der Schuh passte perfekt und seine Finger an ihrer Wade schickten ein Kribbeln empor.


    „Und?“


    „Ich muss beide haben und sehen, ob ich damit gefahrlos laufen kann.“


    Auch bei dem zweiten Pumps half Konga ihr und zog sie aus dem Stuhl hoch, ohne sie in die Arme reißen, was er eigentlich vorhatte. Angel zog ihre Hand aus seiner und lief ein paar Schritte. „Und?“, fragte sie.


    Konga schielte von den Schuhen an ihren Füßen zu den anderen.


    „Schick, aber die da gefallen mir besser.“


    Ein Blutsauger mit Geschmack, Angel betrachtete die Schuhe und nickte. „Stimmt, die sind schärfer.“


    „Dann zieh sie an.“


    


    Am Ende hatte Angel alle Paare probiert und hielt zwei in Händen.


    „Das ist ein Paar zu wenig.“


    „Konga, quäl mich nicht. Ich finde alle scharf, aber nur diese beiden Paare sind heiß und so viele Gelegenheiten zum Schuheausführen habe ich nicht.“


    „Dann nur die beiden. Wollen wir mal sehen, was mich der Spaß draußen kostet.“


    „Warte mal. Wer bezahlt die ganzen Schuhe?“


    „Vorerst ich, aber ich bekomme Unsummen wieder zurück.“


    „Was heiße Unsummen?“


    „Na, wenn du oder Felma sich einen Flugzeugträger genehmigen wollten, dann übersteigt das meine Barmherzigkeit und Kev oder Jack müssen löhnen.“


    „Und die Schuhe?“


    Konga zog Angel wieder zurück. „Jack hat alles bezahlt, was Joy eingekauft hat. Ich übernehme jetzt die Rechnung und als Nächster darf Kev bluten. Bleibt alles ihm Rahmen. Hast du ein Problem damit?“


    „Ihr habt doch nicht alle so viel Geld?“


    Aufklärungsstunde, Konga zog Angel an sich und kam mit seinem Mund vor ihr Ohr, flüsterte ihr eine Summe zu.


    


    „Das liegt auf verschiedenen Konten, dann kommen noch etliche Immobilien und diverse andere Wertgegenstände dazu. Verdoppel die Summe einfach und du hast das im Kopf, was ich habe. Jack bringt gut ein Drittel mehr auf.“


    Heilige Blutbank, Angel wurde blass und ihre Finger zitterten. „Das ist viel zu viel!“


    „Nee, lass mal ne Inflation ausbrechen. Das Geld ist in vielen Währungen angelegt und momentan größtenteils nur in harten Währungen und Gold.“


    „Was wollt ihr mit so viel Geld?“


    Tja, was wohl? Konga schmunzelte. „Die nächsten Jahrhunderte gut leben und jetzt auch unsere Kinder gut versorgt wissen. Und nun mach deine Zuckerschnute wieder zu, sonst stopfe ich sie dir.“


    Soweit durfte es nicht kommen und doch waren sie sich schon wieder zu nahe, Angel wollte etwas sagen, aber die Worte blieben ihr im Halse stecken.


    „Mach den Mund zu, ich meine es ernst“, knurrte Konga und legte seine warme Hand streichelnd auf ihren Rücken, als sie den Hinterraum verließen.


    „Konga, nimm deine Hand aus meinem Rücken. Ich kann dich hier beschimpfen, gleichzeitig lächeln und keiner versteht es. Und glaube mir, ich werde meckern!“


    Ungerührt lächelte Konga in den Laden und verstärkte seinen Druck in ihrem Rücken. „Das ist mir so was von Latte. Ich drück dich gegen die Wand und zerr dir die Hose vom Leib. An dem Top brauche ich nichts machen, man kann ohnehin mehr sehen, als es verhüllt.“


    „Konga!“, schnaufte Angel und lächelte der Verkäuferin vor Felma zu.


    „Na Schätzchen, alle Schuhe ausprobiert?“


    Was für eine Frage, Felma strahlte übers ganze Gesicht. „Ich mach dich heute pleite, dann musst du bei Kev betteln.“


    „Es wird mir ein Vergnügen sein.“


    Nicht eine seiner Wimpern zuckte, als Konga die Rechnung mit einem Trinkgeld beglich, das allen Verkäuferinnen ein charmantes Lächeln ins Gesicht zauberte.


    „Die Schuhe werden zum Hafen geliefert.“


    „Bist du sicher, die kommen dann auch an?“, fragte Angel.


    „Ja, bin mir sicher und jetzt weiter. Oder seid ihr schon fertig?“


    Zu jedem Leerkauf weiterer Läden bereit, hakte sich Felma bei Angel unter und stiefelte mit ihr los. „Wir sind noch lange nicht fertig, sieh du zu, wie du mit uns Schritt halten kannst.“


    „Mal sehen, wer von uns den längeren Atem hat“, konterte Konga gelassen.


    


    Wo Felma sich weit aus dem Fenster lehnte, hielt Angel sich zurück und wählte im nächsten Bekleidungsgeschäft nur wenige, aber dafür ausgefallene Stücke aus. Auch hier wurde alles geliefert und das folgende Spielzeuggeschäft wurde so glücklich über ihre Kunden, dass sie fast zu einem Familienessen eingeladen wurden. Fehlte nur noch, sie würden ihre Fänge ausfahren und die Angestellten würden sich freiwillig der Reihe nach aufstellen, um Blut zu spenden.


    Im nächsten Schuhladen hielt Angel es nicht aus, sie wollte keine Schuhe mehr und ging die nächsten Schaufenster entlang. Konga reichte Felma seine Karte und nickte dem Personal zu, bevor er Angel hinterher ging.


    „Kleines, geh nicht zu weit! Wir sind hier momentan sicher, aber das kann sich jederzeit schlagartig ändern und ich kann keinen Spagat machen. Kev wäre mir böse.“


    „Du würdest mich ihr vorziehen?“


    „Sicher, aber das brauchen wir hier nicht diskutieren.“


    Kurz entschlossen disponierte Konga um, zog Angel in eine schmale Seitengasse und ging mit ihr weiter.


    „Wo wollen wir hier hin? Ich dachte, wir wollten nicht so weit von Felma weg!“


    „Freunde besuchen, dauert nur ein paar Minuten. Ich brauche jetzt einen Schluck und du könntest auch einen vertragen. Hoffentlich stehen hier noch alle Verbindungen und den Saugern geht es gut.“


    „Ist das so eine Sache, nach der ich dich in Kairo nicht fragen durfte?“


    „Jepp.“


    


    Alfonso und Marc waren da und es ging ihnen gut. Sie begrüßten Konga herzlich und verbeugten sich ehrfürchtig vor Angel. Beide wurden in ein kleines Lokal geführt und durch die Küche in einen abgetrennten Bereich geleitet, der wie das Wirtshaus vorne aussah, aber hier gab es nur Blut und Alkohol, keine anderen Lebensmittel.


    Mann, mussten sie durstig aussehen, Angel wurde umgehend mit einem Schluck B negativ versorgt und Konga suchte sich irgendwas Anderes aus.


    „Warum benehmen die sich hier alle so seltsam, wenn sie mich ansehen?“


    „Du hast immer noch keine Ahnung von Jack und wer er ist, oder?“


    „Nö, müsste ich?“


    „Jack führt die europäischen Vampire an. Ist so was wie ein Staatsoberhaupt für die Vampire. In Bremen hast du die US-Staatenvampire kennengelernt, ohne zu wissen, dass ihnen ein höheres Tier gegenübersaß.“


    „Jack steht über denen?“


    „Ja. Jeder Staatenvampir führt nur seinen Staat an. Conner, bei dem wir unsere Ausbildung gemacht haben, war ihr Oberhaupt. Jack ist für ganz Europa zuständig, war aber unter Conner.“


    „Himmel, behalte den Rest für dich. Ich brauche diese Informationen nicht. Mein Kopf dreht sich schon seit dem ersten Schuhgeschäft.“


    „Dann lehne dich an und genieße dein Blut.“ Konga machte eine einladende Geste und bot ihr dreist zwinkernd seine Schulter an.


    „Ich werde mich unter Garantie nicht an dir anlehnen“, summte sie ihm schnippisch zu.


    „Hier tu ich dir aber unter Garantie nichts, weil wir hier praktisch auf dem Schiff sind.“


    „Ach, wenn du mich hier schräg anmachst, dann erfährt Jack es?“


    „Kätzchen, provoziere mich nicht! Wir sind höchstens fünfzehn Minuten hier und dann findet sich ein Geschäft, das ein Hinterzimmer hat oder eine abgelegene Seitengasse.“


    Okay, verlockend, aber Angel war nicht in Stimmung und blieb brav. „Was trinkst du da?“


    „Probier, aber nur einen kleinen Schluck!“


    Angel roch an dem Glas und nippte. „Das ist lecker. Was ist das?“ Sie nahm einen größeren Schluck.


    „Angel, lass das! Das wenige Blut ist mit hochprozentigem Grappa vermischt. Wenn wir an die Luft kommen, dann haut es dich aus den Schuhen.“


    Schmollend kam ihre Unterlippe vor. „Ich hab doch nur einen Schluck getrunken?“


    „Trotzdem, lass es lieber.“


    Noch hatte sie sein Glas in der Hand, Angel nippte nur noch einmal und Konga nahm ihr das Glas weg.


    „Ich werde dich nicht tragen!“


    „Ich merke überhaupt nichts“, schurrte Angel und schielte auf sein Glas.


    „Du machst mich wahnsinnig.“ Konga goss ihr einen kräftigen Schluck ins Glas und sie trank es auf der Stelle aus. Konnte ja sein, er würde es sich anders überlegen!


    Alfonso kam mit einer schlanken Karaffe zum Tisch, Konga lehnte nach einer halben Füllung ab. Angel würde ihn weiter reizen und eher umkippen, als dass sie aus dem Lokal kämen.


    „Kannst du eine Minute ohne mich überleben? Ich gehe nur zum Tresen.“


    „Klar, bin ja kein Kind mehr!“


    Konga zog eine Braue in die Stirn und lächelte rotzig, den passenden Kommentar schluckte er allerdings herunter, weil Angel ihn ebenso zickig ansah. Er wandte sich ab und ging.


    Neugierig spähte Angel ihm hinterher.


    


    Hier waren viele attraktive Vampire vertreten, aber sie sah nur einen an. Nie zuvor hatte sie ihn so mit anderen zusammen gesehen, und wie er gestikulierte und die anderen Vampire von sich einnahm, war überwältigend. Alle hörten ihm zu und achteten ihn beinahe. Nun konnte sie auch nachvollziehen, warum ihm das Schiff auf den Senkel ging. Er brauchte andere Blutsauger um sich herum.


    Unwillkürlich verzauberte sie das ganze Treiben um seine Person noch eine Spur mehr. Angel trank den letzten Schluck, der in seinem Glas wieder zusammengelaufen war und schielte über den Rand zu ihm. Derweil beugte er sich gerade zu einer älteren Vampirin rüber, die gut für italienische Küche Werbung machen könnte. Nudeln mit Blutsoße und rohen Hackfleischbällchen. Die Frau drehte sich um und rief etwas nach hinten. Aus einem Nebenraum kam ein Bild von einem jungen schwarzhaarigen Rasseweib. Sie war so anmutig und schön, dass Angel der letzte Blutschluck im Halse wieder hochfuhr. Die junge Lady zückte verspielt ihre Fänge und lächelte Konga kokett zu. Beide unterhielten sich angeregt. Da brannte die Luft! Zumindest bei diesem dämlichen Weibsbild.


    Im Sekundentakt schäumte Angels Eifersucht hoch und ihr Herzschlag beschleunigte sich. ‚Was will dieses Flittchen von ihm?‘


    Das dreiste Weib wechselte weiter Worte mit Konga, legte dabei gezielte Augenaufschläge hin, die eindeutig ins Schlafzimmer gehörten. Der blöden Schlampe war sogar egal, dass ihre eigene Mutter direkt danebenstand, und küsste Konga äußerst zärtlich auf die Wange und er sie zurück.


    Alle waren beschäftigt, niemand sah zu ihr, Angel stand gesittet aber innerlich brodelnd auf, ging dorthin, woher sie gekommen waren, rannte durch die Küche und durch die Gaststätte.


    


    Draußen kam dann der Übergrößenkoffer und schlug ihr mit voller Breitseite vor den Schädel.


    Alles kreiselte wie wild. Angel schwankte bedenklich.


    Scheißegal, sie war genügend in Fahrt und geladen, riss sich zusammen und eierte die Gasse, ohne sich an den Wänden abstützen zu müssen, entlang. Gute acht einhalb Häuser und eine Ecke schaffte sie, stierte dabei vor ihre Füße, weil der Steinboden so hinterhältig hin und her schlierte. Nebenbei schäumte sie vor sich hin, fluchte mit undefinierbaren Geräuschen die blöden Steine an, die nicht aufhörten zu wackeln.


    „Kannst du mir mal verraten, warum du einfach wegläufst?“, knurrte Konga grimmig und schob Angel an die Wand.


    „Nein!“, fauchte sie mit gezückten Fängen.


    „Hier draußen ist es gefährlich … Angel, warum läufst du weg?“, wiederholte er.


    „Ich bin dir keine Erklärung schuldig!“, blaffte sie ihn zornig an.


    „ANGEL!“


    „Knutsch doch, wen du willst!“ Prompt schlug Angel sich die Hand vor den Mund und wollte sich aus seinen Armen winden, doch er hielt sie wie ein Schraubstock fest.


    Mit einem Mal begriff er und schmunzelte impertinent. „Du bist eifersüchtig!“


    „Nein ... niemals ... ich nicht …“ ‚Himmel, schick mir die passenden Worte!‘ „… ich denk … nur an Jo!“


    „Lüge!“


    „Doch, tu ich!“, verteidigte Angel sich mit hochroten Wangen und wild hämmerndem Herzen. „Du … du … Blödsauger!“


    Rasend schnell kam Konga vor und rieb seine Wange grausam zärtlich an ihrer, flüsterte ihr ins Ohr. „Gut, dann will dein Körper jetzt nicht von mir in den Arm genommen werden und dein heißer Mund will auch nicht, dass ich ihn liebevoll küsse.“


    Himmel, kann ein Schweißausbruch so schnell über einen kommen? Sicher lag es am Alkohol und dem kühlen Schatten in dieser Gasse, ganz sicher!


    Angel versuchte seinem so dichten, heißen Blick auszuweichen.


    Seine Augen glitzerten, er ließ sie los und machte einen Schritt zurück. „Gehen wir zurück zu Felma“, nuschelte er mit ausgefahrenen Fängen und griff nach ihrer Hand.


    Nö, erst heißmachen und dann nix mehr? Wie angewurzelt blieb Angel stehen und zog gegen. Konga sah sich über die Schulter, er wusste ganz genau, was sie damit bezweckte, aber diese Gasse wurde unter Garantie aufs Schärfste überwacht. War ja bei Vampirvierteln meist der Fall.


    „Komm freiwillig mit oder ...“


    Nö, niemals, Angels Augen blitzten provokativ. „... oder was?“


    Wer nicht hören wollte … Konga fackelte nicht, warf sich Angel über die Schulter, sie war noch zu angetrunken.


    Sicher, Vampire vertrugen in der Regel viel Alkohol und bauten ihn auch meistens rasch wieder ab, aber Angel brauchte anscheinend etwas länger, um diesen einen Schluck zu verarbeiten.


    Fluchend zappelte Angel mit allem, was sie bewegen konnte, bis Konga ihr einen kräftigen Klaps auf den Hintern gab.


    „Aua! Das tat weh!“


    „Ach, meinst du, mir tut dein Gezappel nicht weh?“


    „Lass mich runter und ich zeige dir, was wirklich wehtut!“


    „Du bist so eine ungezogene, freche Capra“, knurrte Konga und ließ sie auf der Hauptstraße wieder runter.


    So ein dreister Kerl! Sofort rannte Angel vor ihm davon, doch sie kam nicht weit, weil Konga sie wieder einfing, ihre Taille umschlang und sie mit einer Drehung an sich zog.


    Nein, nun wollte sie nicht mehr! Mit Händen und Füßen wehrte sie sich gegen seinen festen Griff und schlug sogar mit Fäusten auf seine Brust ein. „Lass mich los, du Schurke du!“, grollte Angel und trat ihm voll gegen sein Schienbein.


    „Piccola capra, lo baciate!“ (*Du kleine Ziege, küss mich!) Gnadenlos griff Konga nach und schaffte es, seinen Mund auf ihren zu pressen. Alle Passanten sahen ihnen zu und einige der Männer machten ein paar Schritte vor, denn Angel schlug nach wie vor mit ihren Fäusten auf ihn ein oder stemmte sich von seinen Schultern ab.


    Mit fest zusammenpressten Lippen versuchte sie ihn von sich wegzuschieben, alles half nichts gegen seine heißblütige Kraft. „Sia silenzioso, o ti amo qui sulla strada!“ (*Sei still oder ich liebe dich gleich hier auf der Straße!)


    Nein, sie kam nicht gegen ihn an, Angels Schläge wurden energielos, weicher.


    „Rede deutsch mit mir“, maulte sie und begann ihn an sich zu fühlen, der angestaute Frust wandelte sich ohne jeden Übergang.


    Die Konstellation wurde immer gefährlicher, Konga merkte, wie sie aufgab, hielt sie weiter mit einem Arm fest in der Luft und streichelte ihren Rücken bis zum Nacken empor.


    „Diami la vostra linguetta. Mach deinen Zuckermund auf und gib mir deine Zunge“, presste er durch seine Lippen, um seine Fänge zu verbergen.


    Wie inständig er sie ansah, aufbrausend verdrehte Angel die Augen, schlang sehnsüchtig ihre Arme um seinen Nacken und zog seinen Hinterkopf zu sich.


    „Confessi a me infine il vostro amore!“ (*Gestehe mir endlich deine Liebe!)


    Zaghaft begann Angel zu nicken - ohne ein Wort verstanden zu haben - und kam seinen drängenden Lippen entgegen. Sie züngelten sich wild und explosiv, bis das Publikum applaudierte und ihnen ‚Bella Amore‘ zurief.


    Nebenbei bemerkte Konga, vor welchem Laden sie standen, und ging ein paar Schritte von dem Schaufenster weg. Unter ihrem sinnlichen Protest zog er seinen Mund von ihrem und sah ihr tief in die Augen.


    „Ti amo così tanto!“, schnurrte Konga so genießerisch, dass Angel nicht über die unter ihre Haut dringenden Worte nachgrübelte. Obwohl die ersten zwei Worte ihr bekannt vorkamen.


    „Gleich kann ich keinen Schritt mehr laufen, weil meine Beine zu zwei Sahnestelzen mutieren. Lass mich lieber runter“, summte Angel sehnsüchtig.


    „Sahnestelzen ... kann ich die auflecken?“


    Angel schluckte und ihr linkes Bein rieb sich an seinem. „Lass mich runter“, schnurrte sie jäh und blickte so provozierend in seine schwarzen Augen, dass ein seltsames Gefühl in ihr aufblühte.


    „Kann ich nicht, dein Bein beschert mir gerade eine Latte, die keiner übersehen wird.“


    Das war ausbaufähig! Frech schmunzelnd rieb Angel ihr rechtes Bein direkt an seinem Schritt. „Lass mich runter, sonst hast du gleich verräterische Flecken am Hosenstall.“


    „Selbstbeherrschung ist alles“, knurrte er zurück, während sein Blick durch ihr Gesicht wanderte.


    „Ach ja?“, säuselte sie und senkte ihre Lider.


    Tja, Angel hatte beide Arme frei, begann seinen Nacken zu liebkosen und mit der anderen zog sie ihr Top am Ausschnitt vor und zurück, als ob sie sich Luft zufächeln wollte. Joa, lecker, Konga sog seinen Atem scharf ein, denn ihr rechtes Bein gab auch keine Ruhe. Betont langsam schielte Angel in ihren Ausschnitt. „Du presst mich zwar dicht an dich, aber ich kann fühlen, wie meine Nippel an deiner Haut scheuern und sich aufrichten. Willst du sie sehen?“, surrte sie und zog das Top so weit von ihrer Brust, dass er die weichen Rundungen und deren harte Argumente unweigerlich sehen musste.


    „Okay, gleich eins zu null für dich“, brummte er und Angel konnte in seinen Augen erkennen, wie er einen Orgasmus bekam, total geil.


    Exakt diesen Blick wollte sie sehen, wenn er in ihr kam.


    Sie neigte sich zu seinem Ohr. „Soll ich dir etwas verraten, was deine Hose noch feuchter werden lässt?“


    Gequält verdrehte Konga seine Augen und schüttelte leicht seinen Kopf.


    „Tu ich aber doch! Ich will dich tief in mir spüren! Fick mich ... Konga!“, gurrte sie ihm rauchig ins Ohr und kam wieder vor sein Gesicht. Ihr Augenaufschlag kam so gezielt und aufrichtig rüber. Angel behielt recht!


    „Zwei zu null. Ich lasse dich jetzt runter, aber nur, weil mir die heiße Suppe sonst gleich am Bein herunterläuft.“ Konga löste seinen Griff um ihre Taille und ließ sie an seinem Körper bewusst Stück für Stück herabrutschen. Als ihre Mitte über seine glitt, drückte er sich leicht vor und lächelte ihr schamlos in die Augen. „Sobald eine Möglichkeit besteht, werde ich mich revanchieren.“


    „Diese Gelegenheit werde ich dir nicht geben“, schnurrte sie zurück und ihre Füße bekamen Bodenkontakt. Jepp, sie war auch wieder nüchtern.


    


    Unmittelbar streichelte sie Konga über den konstant steifen Schaft, fühlte sich zu seiner Spitze vor und drückte, mit einem aufreizenden Blick nach oben, mit leichtem Drängen zu. Sie fühlte die Nässe an seiner Hose und zog ihre Fingerkuppen langsam zu ihrem Mund, streckte ihre Zunge hervor und hielt an. Nein, das war zu einfach!


    Ihre Hand glitt wieder tiefer, zog sein Hemd etwas hoch, schmiegte sich zwischen Hosenbund und Haut und flutschten dorthin, wo es mehr als gefährlich wurde.


    Heilige Fingerfertigkeit, er konnte sich nicht rühren, sah an sich herab. „Angel, nimm die Hand aus meiner Hose, wenn du nicht willst, dass ich dich hier an der Hauswand nehme“, knurrte Konga und sah ihr animalisch in die Augen.


    


    Herausforderungen ging sie doch gerne ein, vor allem, wenn es ihn betraf! Angel schnurrte leise und traf mit ihren Fingerkuppen auf seine feuchte Eichel. Zärtlich streichelte sie darüber, schluckte selber, denn nun hatte sie ihn im doppelten Sinne in der Hand. Konga hielt die Luft an und spritzte wiederholt mit festem Blick in ihre Augen ab. Gierig, Angel lächelte erotisch, strich einmal um seine Eichel und zog die Hand vorsichtig wieder hervor und leckte sich betont sinnlich über die Finger, von denen sein frisches Sperma tropfte.


    „Drei zu null. Sobald sich eine Gelegenheit findet ... bis du reif“, brummte er tief, wobei er über ihre Brust streichelte, ihre Knospe sinnlich zwischen Daumen und Zeigefinger einfing, hart drückte und sanft zog. Nun hielt Angel den Atem an und sah an sich herunter, aber er ließ nicht von ihr ab, nein, er nahm ihre zweite Brust auch noch hinzu und spielte an beiden harten Spitzen.


    ‚Abstand, ich brauche Abstand! Nein! Himmel, fick mich!‘, drängte es durch ihre Gedanken.


    Impulsiv ließ Konga von ihr ab und drückte sie aber im Gehen in die nächstbeste Gasse.


    Die Passanten waren wieder mit sich selber beschäftigt und kaum keiner achtete mehr auf sie. Angel sah von Konga auf seine Hände, die ihr Spiel wieder aufnahmen. Sie hatte ihn eine Spur zu weit gereizt und musste jetzt zitternd zusehen, wie er an ihrem Körper sämtliche Alarmfunktionen außer Kraft setzte. Wobei schon seine Hand auf ihrer nackten Haut ausreichte.


    Er hob sie an und drückte sie an die Fassade, was bei ihrem Leichtgewicht für Konga kein Thema darstellte. Und es ging noch eine Etage höher, bis ihre Brüste vor seinen Mund kamen, er leckte feucht über den dünnen Seidenstoff und ein Schauer rann über Angels Rücken.


    „Konga ... bitte nicht“, stammelte sie, um wenigstens den Anstand zu wahren, wohl wissend, dass ihr Körper sie als verbale Lügnerin stehen ... nein, hängen ließ.


    


    Seine Ohren mussten verstopft sein oder nicht mehr funktionieren, denn er sah nicht mal auf. Weder um ihr zu widersprechen, noch um sie dümmlich anzugrinsen.


    Himmel, sie hatte ihn wirklich zu weit gereizt und er würde, wenn nicht wieder das Schicksal eingriff, mit ihr schlafen ... hier und jetzt. Mitten in der Gasse an einer Hauswand, wo jeder sie sehen konnte!


    Was an sich ja in ihrem Wunschdenken lag, aber mitten in der Stadt, umgeben von Unmengen an Zuschauern?


    Was sie dachte, sprach er aus …


    „Sonno con me!“, knurrte Konga und schob ihr Top hoch und höher. (*Schlaf mit mir!)


    Angel sah ihm zu und begann vor Erregung zu beben, wenn er italienisch sprach, schnurrte ein tiefer Klang in seiner Kehle mit, der ihr durch und durch ging. „Appartenete a me!“ Er achtete wirklich nicht mehr auf seine Umgebung und gierte nur elementar auf ihre nackten, spitzen Brüste.


    Triebhafte Gier, pure urwüchsige Steuerung, keinen Funken Verstand.


    Angel lief aus, er roch es sofort, knurrte dunkel und saugte brutal an ihrer Brustspitze. Seine Hand schob sich hart zwischen ihre Leiber und zerrte ihre Hose auf.


    


    Binnen Sekunden drückte er ihren nackten Arsch wieder an die Wand und drang mit seinem langen Mittelfinger in sie ein. Mit vorgehaltener Hand unterdrückte Angel einen Aufschrei und drängte sich seinem Finger entgegen. Ihr Atem raste unter seinem harten, unerbittlichen Fingerspiel, das ihren G-Punkt quälte.


    „Konga, ich komme ... halt mir … den Mund zu!“, keuchte sie und zog mit all ihrer Kraft in seinen Haaren, um ihn von ihrer geil schmerzenden Brust zu bekommen. Kongas tiefer, dunkler Blick sprach Bände, sein Atem raste wie ihrer.


    „Küss mich ... oder halte mir den Mund zu, egal ... ich komme gleich ... und wie es sich anfühlt, werde ich explod...“


    Sein Mund kam dominant über ihren und ohne Rücksicht drang seine Zunge in ihren Mund. Das war das I-Tüpfelchen.


    Angel schrie in seinen Mund, wollte ihren Nacken durchstrecken, sich von ihm lösen, um diesen Schrei in die Gasse zu entlassen, doch Konga packte in ihre Haare und zerrte sie rigoros zurück vor seinen Mund. Angel spritzte so unglaublich in ihrer Scheide ab, dass Kongas Hand klatschnass wurde.


    ‚Himmel, kann dieser Kerl knurren!‘, fuhr es durch Angel durch und sie spürte die Vibration in ihrem gesamten Körper und zentriert in ihrem Kitzler.


    Urplötzlich wurde er ruhig und hielt in allem an, löste seinen Mund von ihrem und sah ihr fest in die Augen. „Wir schlafen jetzt miteinander“, sagte er ruhig und besonnen.


    „Ja“, wimmerte Angel und schlang ihre Beine um seinen Bauch. Sekundenlang geschah nichts. Konga sah sich in der leeren Gasse um und öffnete seinen Hosenschlitz.


    „Donna, non avete nozione, quanto ti amo!“, raunte er ihr zu und sein Schaft kam heraus. (*Weib, du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich lie...!)


    Behutsam und zärtlich küsste er ihren Hals und drang ebenso leicht in sie ein.


    Kein herrisches Eindringen, kein ‚ficken‘, da schwang eindeutig viel mehr mit und Angels Sehnsucht nach seiner Nähe nahm ihr den Atem.


    Und doch … Angel hätte schreien mögen, er war endlich tief in ihr ... ENDLICH! Seine Augen sahen entrückt in ihre, hielten den Blickkontakt mit einer Intensität, die die Welt um sie herum versinken ließ. Nur nackt wäre es noch intensiver gewesen, doch das war sooo unwichtig!


    „Ti amo“, schnurrte er, stieß einmal animalisch und durchdringend nach. „Himmel, bist du eng und gleichzeitig weich!“


    Angel verging in seinen Armen. Ihn endlich in sich zu fühlen, diesen wahnsinnig geilen Druck, der sich in all den Wochen stetig in ihr aufbaute. Heilige Scheiße, es kam ihr so wundervoll und bekannt vor ...


    Sachte entzog er sich ihr und drang wieder vor. Mit verdrehten Augen empfing Angel seinen Schaft und stöhnte ungehalten auf. „Endlich!“, glitt es ihr über die bebenden Lippen.


    Doch er entglitt ihr einen Augenblick später wieder und stellte sie mit bitterböser Miene auf ihren Füßen ab.


    „Zieh dich bitte wieder an“, brummte er niedergeschlagen, streichelte, sichtlich mit den Nerven runter, über ihre Wange und zog sein auf Vibrationsalarm gestelltes Handy aus der Hosentasche.


    Einmal tief durchatmend nahm er das Gespräch an.


    „Ja, hier ist alles in Ordnung. Die Ladys kaufen die Stadt leer. Nein ... sag mal tickst du noch sauber? Ich guck doch nicht nach, ob Angel Unterwäsche anhat. Es sei denn, ich kann es dann auch mit meinen Händen überprüfen.“ Konga hielt den Hörer vom Ohr weg, denn Jack brüllte seine Entrüstung hervor. Er schielte nach Angel, die sich wirklich wieder anzog, und leckte sich die Hand ab, die immer noch feucht von ihrem Abgang war.


    „Beruhige dich mal wieder. Ich fass sie ja nicht an“, knurrte Konga in den Hörer und steckte seine Nase kurz in ihre Haare. „Und es ist mir so was von scheißegal, ob sie was drunter hat oder nicht. Ja ... mach ich ... nein ... muss ich sehen ... Jack, du bist ein Idiot! Ja ... dafür bist du mir was schuldig ... ja. Mach ich. Nein, ich zapfte unter Garantie keinen Untergrundladen nach so was ab. Das ist peinlich und du drehst noch durch. Nein ... eh überleg mal, was sie dazu sagen wird ... nee ... das wird dich bestimmt ein Ohr kosten ... oder schlimmer. Sie schläft nicht mehr mit dir, weil sie den Schlüssel extra verstecken wird ... doch glaube mir. Soll ich sie fragen, wenn sie aus dem Schuhladen kommt?“ Erneut hielt Konga den Hörer weg und streichelte Angel wiederholt liebevoll über die Wange, sah ihr unfassbar zärtlich in die Augen. Seine Konzentration war weg. „Was? Wiederhol das noch mal!“ ... und doch hörte er nicht zu.


    


    Angel sackte in die Knie und zupfte ihr feuchtes Top zurecht, dabei rieb der Stoff über ihre Spitze und es kribbelte, weil sie noch so empfindlich war. Sie musste nachsehen und schob ihr Top wieder hoch und streichelte über ihre nackten Brüste, sofort standen die Nippel wieder und sonderten Milch ab. Konga sah es und schluckte, seine Hand schoss vor und umfasste ihre Brust, drückte zärtlich, bis ein neuer Tropfen hervorquoll. Er neigte sich vor und sog leise, musste aber wieder reden.


    „Hast du noch was auf dem Herzen? Vor mir liegen sicher noch etliche Läden und mein Ohr wird von deinem Gelaber heiß.“


    Und wieder war er abgelenkt, Angel begutachtete ihre zweite Brust, die Konga nicht so stark beansprucht hatte, und spielte unter seinen Augen daran herum, bis sie auch reagierte. Nun linste sie von einer Spitze zur anderen und wog ihre Brüste, schob sie stramm zusammen und spielte wieder daran herum. Sie sah mit geneigtem Gesicht zu Konga hoch und legte dabei ihren Kopf auf die Seite, was ihren Hals freilegte. Konga pustete leise seinen Atem aus.


    „Jack, das können wir auch später besprechen ... ja ... ja doch, ihr wird keiner zu nahe kommen. Ich springe jedem in den Nacken und köpfe ihn, wenn er auf ihre Brüste starrt. Aber ich darf doch?“ Wieder brüllte Jack durch die Leitung. „Krieg dich wieder ein und tschüss.“ Das Handy verschwand wieder in der Hose und Konga ging vor Angel in die Knie.


    „Babe, ich bin jetzt etwas runter, aber wenn du so weitermachst, dann lege ich dich hier auf den Weg und schlafe mit dir, bis ganz Italien sich in diese Gasse drängt und zusieht. Und glaube mir, ich will dich!“


    Pah, immer diese leeren Versprechungen, Angel zog an ihren Nippeln und sah Konga scharf an. „Du warst nur so kurz in mir ... das ist gemein“, knurrte sie gedämpft und kniete sich auch vor Konga hin, rieb ihren Busen an seiner Brust.


    Seine Kiefer mahlten aufeinander. „Du willst es, du willst wirklich, dass ich dich hier und sofort besteige und liebe?“


    Angels Hände wurden durch seine ersetzt und so hatte sie die Möglichkeit und nutzte sie, um seine Hose wieder zu öffnen und mit beiden Händen nach dem zu greifen, was sie sich sehnlichst in sich wünschte.


    „Hm … fühlt sich gut an!“, schnurrte er, als sie mit ihren Fingern in seiner Hose sinnlich seine Eier kraulte.


    Darauf sah sie mit einem sehnsüchtigen Schlafzimmerblick zu ihm hoch und ihre Lippen öffneten sich einen Spalt.


    Himmlisch, seine Zunge leckte kurz über seine Lippen, bis er ihre berührte. Sanft glitten seine Finger in ihren Nacken, stützte sie, zog sie drängend dichter, damit sie den leidenschaftlichen Kuss nicht beenden konnte.


    Mit der anderen Hand streichelte Konga ihren zitternden Körper hinab, öffnete ihre Hose. Dass dieses Mistteil auch so eng anliegen musste! Behutsam strich er mit seinem Daumen über ihren nackten Venushügel, spielte etwas in ihrer Spalte, die ihn förmlich durch ihre Nässe ansaugen wollte. Was war dieses Weib heiß und willig und so zärtlich. Seine Eier spannten sich unter ihren geschickten Fingerspitzen an. Leicht und gefügig trieb er sein Rohr an ihren Handgelenken vor und zog sich wieder zurück. Es glich nicht unbedingt einem Herunterholen, aber es war vergleichbar und doch einfach nur zärtlicher, als alles andere zuvor. Prompt staute sich sein Sperma im Schwanz. Mit letzter Kraft wollte er seine Murmeln aus ihren Händen befreien, doch Angel roch den Braten und packte härter zu.


    Geil.


    Eiermassage vom Feinsten!


    Seinen Orgasmus konnte Konga unmöglich weiter unterdrücken, obwohl er sie nebenbei ebenso mit seinem Finger am Kitzler befriedigte. Die Ladung kam, die ersten Tropfen schauten heraus und dann entlud sich seine spritzfreudige Sahne auf ihren Top.


    Am Rande bekam sie mit, dass er gekommen war, doch sich um sein Sperma zu kümmern entfiel, denn nun keuchte sich auch Angel ihrem Höhepunkt entgegen.


    „Zeig mir, wie du kommst!“, summte er und saugte sanft an ihrem Hals, der sich langsam nach hinten durchstreckte.


    


    Sie konnte ihm nicht entkommen … und kam Kongas Finger mit einem Mal mit heftigen Beckenzuckungen entgegen. Vorsichtig schob er seine freie Hand über ihren Mund, aus dem sich nun ein befreiender Schrei löste. Seine Handfläche dämmte ihren Aufschrei nur kurz, denn er musste sie küssen, sich an ihren Lippen festsaugen, sie nie wieder freigeben.


    Mangels Luft in den Lungen, die durch ihr Keuchen zustande kam, musste sie sich von seinem Mund lösen, doch sie musste ihm auch in die Augen sehen. Ihre Blicke verkeilten sich mit gesenkten Lidern ineinander. „Schlaf mit mir … bitte … ich halte das nicht mehr aus! Ich muss dich in mir fühlen … spüren, wie du dich in mir bewegst. Ich brauche die Reibung deiner Haut an meiner … Bitte … schlaf mit mir!“


    Kongas Herz hämmerte gegen seine Brust, alles um sie herum wurde so belanglos … nur ihre Bitte musste erfüllt werden, denn auch bei ihm wurde dieser Wunsch nach einer Vereinigung unerträglich. Die ganzen vertanen Jahre!


    Ihr flehender, sehnsuchtsvoller Blick entfesselte ein Brennen in seinen Eingeweiden, es schmerzte unglaublich, brannte sich bis zu seinem rasenden Herzen durch. ‚Dir gehört mein Herzschlag!‘ Wieder sank sein Mund sinnlich an ihrem Hals, während er nun begann, ihre Hose über ihren verschwitzten Po zu schieben. Beide wussten, dass sie sich jetzt und hier gehen lassen würden.


    „Zieh beim nächsten Mal einen Rock über ... is praktischer“, summte er ihr zu.


    „Und du ziehst eine Trainingshose an, die schneller runter geht und nicht so am Hintern klebt“, kam es leise von ihr zurück.


    Sein Blick glitt an ihr herab, die Hose war runter, hing in den Kniekehlen, weiter ging es nicht, weil ja beide voreinander knieten. „Ich könnte dich stundenlang nur anstarren und mit meinen Augen auffressen!“ Mit einem sanften Streicheln kitzelte er ihr mit der Rückseite seines Zeigefingers über ihren blanken Venushügel. Angel zuckte leicht und entlockte ihm damit ein Lächeln. „Kleines, bist du da kitzelig?“


    „Es ist eher die Vorfreude und die Erwartung, deine Zunge dort zu spüren, wie du mich sanft leckst und langsam meine Muschi erkundest, um dann deine Fänge in meine Schamlippen zu schlagen.“


    Boah, scheiße, sein Rohr bekam eine Extraladung Blut, was einen drückenden Schmerz verursachte. „Kätzchen, hör auf mich noch wilder zu machen! Ich sau dir dein Top so ein, dass es klatschnass an dir kleben wird!“


    „Spritz lieber in mir ab! Ich will danach dein Sperma aus mir herauslaufen lassen, damit ich diese Nässe noch stundenlang in meinem Schritt fühle.“


    Konga schluckte mit verdrehten Augen, denn neben ihrer heißen wörtlichen Anmache nahm sie seinen harten Penis in die Hände und rieb ihn an ihrem Bauch.


    Fahrig, in Erwartung und dem Drang, sich in ihr zu versenken, ihr warmes, feuchtes Himmelsreich um seinen Schaft zu fühlen, nestelte Konga an seinem Hosenbund herum. Auch seine verdammte Hose klebte.


    Endlich sackte sein Jeans und mit ihr klingelte das Handy ein weiteres Mal. Diesmal warf er nur einen Blick aufs Display. „Felma. Sie will weiter.“


    „Schmeiß dieses Scheißteil an die Wand!“, zürnte Angel und zog sich zum wiederholten Mal an.


    „Maledetto Merda“, fluchte er mit lauter Stimme.


    Aber es änderte nichts, die Lust in beiden wurde jäh durch das Geräusch der SMS getrübt. Angel nahm ihm das Handy aus der Hand und vertröstete Felma mit einer SMS um zehn Minuten, indem sie schrieb, sie hätten sich verlaufen. Derweil sah Konga ihr beim Schreiben zu. „Zehn Minuten sind zu wenig, ich brauche nach diesen vielen Entladungen locker eine halbe Stunde, bis ich dich in den Himmel geschossen hab. Und vorher muss ich dich noch auslecken, das dauert bestimmt auch ne halbe Stunde!“


    Auch wenn der Gedanke verlockend war, Angel saugte ihre Unterlippe ein. „Ich hab uns die zehn Minuten verschafft, damit wir die Flecken an unseren Klamotten wegtrocknen lassen können. Und ich brauche eine Pause, damit ich nicht mehr geil werde, wenn du mich ansiehst“, gab sie zu.


    Seine Kiefer mahlten aufeinander. „Babe, ich …“, er brach ab.


    Auch ohne weitere Worte, wusste Angel, was er sagen wollte. „Ich würde ja, aber dann ruft wieder irgendwer an, und noch so eine Unterbrechung, dann schreie ich Italien zusammen!“


    Beide zogen sich an, ohne den anderen anzusehen, denn das wäre nach hinten losgegangen oder eher ‚von hinten‘. Kaum fertig, nahm er ihre Hand und zog sie aus der Gasse. Sie überquerten die Straße und steuerten die Uferpromenade an. Dort setzten sie sich auf eine schlichte lehnenlose Bank, sodass sie sich ansehen konnten, ohne den Kopf drehen zu müssen. Angel drückte ihre Knie an seine, lehnte sich vor. Mehr als küssen lag hier nicht drin, denn es waren viel zu viele Menschen anwesend.


    Oh Mann, alles in ihr brannte sofort wieder lichterloh auf, als sich ihre Blicke trafen. Auch Konga lehnte sich vor, neigte seinen Kopf, fing ihre bebenden Lippen ein. Mehr als vorsichtig küsste er sie an, Angel ging auf diese Zärtlichkeit ein und spürte abermals dieses Brennen, das nach mehr verlangte.


    Wenn man es genau betrachtete, dann trockneten ihre Sachen vielmehr von ihrer beider Körperhitze, als von den warmen Sonnenstrahlen.


    Liebevoll küsste er sich über ihre Wange zum Hals runter, Angel entfuhr ein spitzes leises Wimmern, als er behutsam an ihrer empfindlichen Haut saugte. „Himmel, ich will dich so sehr, es tut so höllisch weh …“ Hatte sie das laut gesagt? Ihre Sinne waren so weit weg … trieben mit den Wolken davon.


    Konga schluckte. Es erging ihm kein Stück besser. Sachte kamen seine Küsse wieder höher, bis er ihr wieder in die Augen schaute. ‚Heilige Blutgöttin, die du vor mir sitzt! Ich liebe dich mehr als mein Leben!‘


    Für einen Augenblick las sie in seinen Augen, was er für sie empfand und ließ sich in dieses Gefühl hineinsaugen. Fast lag es auf ihren Lippen, und hätte er sie in diesem Moment nicht geküsst, sie hätte ihm ihre Liebe gestanden! Doch im nächsten Augenblick durchzuckte sie ein Blitz, niemals durfte sie ihm ihre Liebe und die damit verbundene Sehnsucht nach ihm eingestehen! Er würde ihr dieses Gefühl nehmen, es aus ihrem Kopf radieren. Angel hatte keine Ahnung, warum, aber es war so!


    „Konga?“


    „Ja Kätzchen!“


    „Tu mir einen Gefallen.“


    „Jeden!“


    „Bitte, ich habe keine Ahnung warum, aber ich weiß, du kannst mich beeinflussen.“


    „Wer weiß, vielleicht auch nicht“, wich er aus.


    „Du hast es schon mit mir gemacht, ich meine dieses Gedankenmanipulieren … tu das nie wieder mit mir!“


    Er musste nachhaken. „Babe, wie kommst du darauf?“


    „Ich will, bevor ich antworte, einen stürmischen Kuss von dir!“


    In der Sekunde, als ihre Münder sich verschlangen, keimte diese vernichtende Sehnsucht aufs Neue in ihrem Herzen auf. Die Hingabe beider wurde greifbar, fühlte sich wie elektrisierende Watteluft zwischen ihnen an … es war so unbeschreiblich, so universell, als ob sich etwas gefunden hätte, das mehr als tausende von Jahren getrennt war und nun wieder unvermeidlich zusammenfand. Unaufhörlich zogen sich hier zwei Pole an, die miteinander verschmolzen.


    Atemlos beendete Konga diesen mehr als ungeduldigen leidenschaftlichen Zungenkampf. Doch er konnte nicht von ihr ablassen, verteilte unendlich viele Küsschen auf ihren weichen Lippen, bis Angel, schwindelig im Kopf, den Abstand vergrößerte. Ihre folgenden Worte waren mehr ein Hauch ihrer brechenden Stimme … „Ich weiß nicht, was du aus meinem Kopf gelöscht hast, aber ich weiß, dass es etwas war, das ich unendlich vermisse, wenn du in meiner Nähe bist. Tu das nicht mehr, nimm mir meine Gefühle nie wieder weg.“


    „Aber das, was zwischen uns ist, könnte deine Beziehung zu Jack stören.“


    „Tja, dann erkläre mir mal, warum wir anscheinend immer wieder in diese brandheißen und gefährlichen Situationen kommen, denn so fühlt es sich für mich an. Was immer das hier zwischen uns ist, ich will es und du hörst auf, mir diese Erinnerungen zu nehmen. Versprich es mir!“


    Er zögerte, wollte dieses Versprechen nicht geben, denn egal wie es ausgehen würde, seine schwarze Seele würde sie irgendwann bewusst verletzen. Sicher, er wünschte sich nichts mehr, als mit diesem Blutweib für immer zusammen zu sein, doch es war unmöglich!


    „Das ist ein Ding, das nur zwischen dir und mir herumschwirrt, Jack hat nichts damit zu tun … ich werde ihn auch nie verlassen. Aber ich will auch das zwischen uns nicht vergessen! Versprich es mir!“


    „Babe, ich … Jack …“


    „Versprich es mir!“


    Seine Lider schlossen sich. Angel konnte sehen, wie er mit sich rang. „Bitte!“


    


    Irgendetwas in seinem folgenden durchdringenden Augenaufschlag sagte ihr, dass sie den Teufel in seiner Seele beschworen hatte, doch es gab kein Zurück!


    Wie er es machte, dem konnte sie nicht folgen, es ging zu schnell, jedenfalls saß sie mit einem Mal rittlings auf seinem Schoß. Herrisch packte er ihren Hintern und presste sie ihn seiner Mitte entgegen. Keine Sekunde später verschlangen sie sich gegenseitig, bis sie seinen hämmernden Herzschlag an ihrer Brust spürte und beiden die Luft wegblieb.


    „Du wirst deinen Wunsch irgendwann bereuen! Aber wenn ich dir dieses Versprechen jetzt gebe, dann halte ich es ein Leben lang ein!“


    „Glaubst du ernsthaft, ich würde das hier und jetzt irgendwann bereuen?“


    Heiliger Himmel, dieser scharfe Blick aus ihren funkelnden Augen … dieses Höllenweib.


    „Du wirst es bereuen!“


    „Werde ich nicht!“, konterte sie ebenso mit hartem Brustton.


    Bevor er sich wieder einkapseln konnte, wühlte sie sich rasend schnell durch sein rabenschwarzes Haar und zerrte ihn vor ihren Mund. „Niemals!“, knurrte sie und ihre Lippen schossen wild entschlossen vor.


    Wer hier nun wen verschlang, war nicht mehr klar zu deuten, aber keiner beendete es. Doch gerade, als ihre Hüften auf ihm eindeutig zu kreisen begannen, rumorte das Handy in seiner Hose. Beide ignorierten es, bis es aufhörte. Konga vergaß völlig, wo sie waren und drückte sich rhythmisch in ihre schwingende Mitte. Keine Minute später und er würde den Schritt ihrer Hose zerreißen, um sich endlich tief in ihr zu versenken. Auch Angel begann nun gezielt sich gegen seine Lenden zu pressen.


    Ein letzter Funke blockierte ihn …


    Wo er plötzlich diese resolute Courage hernahm … er packte Angel und hob sie von sich runter, stellte sie neben der Bank ab und stand selber auf!


    „Hiermit gebe ich dir das Versprechen, dich nicht mehr geistig zu manipulieren!“ Er lächelte sie rotzig an. „Und jetzt gehen wir!“


    „Du verdammter Schuft! Ich hab butterweiche Knie!“


    Kein Thema, er blickte sie herausfordernd an. „Soll ich dich tragen, mein Engelchen?“


    Ihre Augen blitzten zu seinen hoch. Angel griff nach seiner Hand und wackelte bezaubernd weich und weiblich voran.


    „Ich will, dass du mich mit diesem wahnsinnigen Hüftschwung wild reitest!“, knurrte er und stierte fasziniert auf ihren Hintern.


    „Vergiss es! Wir haben keine Zeit, und du hast es eben abgebrochen!“


    „Kätzchen, ich musste! Du willst mir doch nicht sagen, ich hätte dich vor all den Leuten nehmen sollen!“


    Abrupt blieb Angel stehen, schielte frech zu ihm hoch. „Nun wirst du es nie erfahren!“


    Oh wow! Er riss sie leidenschaftlich in seine Arme. „Babe, ich … scheißverdammtes Handy!“ Er zog es aus der Hose. „Ja, wir sind auf dem Weg!“ Und schon legte er wieder auf, nahm Abstand und zeigte Richtung Schuhladen. „Nun werden wir es wirklich nicht mehr erfahren!“


    Händchen haltend gingen sie wieder zurück und erst vor dem Laden zog Konga widerwillig seine verkeilten Finger aus ihren.


    


    Der nächste Laden war für Konga, nach dem Desaster in der Gasse, das schiere Grauen.


    Ein Dessousgeschäft.


    Scharfmacher, wohin das Auge sah, hier kauften keine achtzigjährigen Omas ein. Beige Hüfthalter suchte man hier vergebens.


    Lack, Leder, Seide und Satin, versetzt mit Spitzen und Rüschen. Konga schaute Felma hinterher, sie ging in die Satin- und Seidenabteilung. Nett … aber uninteressant.


    Oh Mann! Angel steuerte in die Lederabteilung ... gefährlich, sehr gefährlich, denn bei Konga bahnte sich der nächste Samenstau an. Vorsorglich hielt er Abstand und blickte immer nur kurz von einer zur anderen.


    Felma sah sich die Pastelltöne an. Wieder nett.


    Angel peilte gezielt feuerrotes Leder an ... wurde immer gefährlicher.


    Prinzipiell bevorzugte Konga keinen harten Sex, aber ablehnen täte er ihn auch nicht. Und schon gar nicht bei ihr!


    Felma hatte drei BH-Slip-Kombinationen und vier Korsagen zwischen den Fingern und steuerte die Umkleide an.


    Blickwechsel nach links und tief durchatmen, schön tief durchatmen.


    Drei rote Korsetts, verschiedene Ausführungen. Korsage mit Spitzen und Strapshalter, Korsage zum Schnüren ... vorne. Korsett ohne Brustschalen, aber mit Strapshalter.


    Weiteratmen und nicht daran denken, wie das auf ihrer weichen, nackten Haut aussehen würde ... zu spät. Die Latte begann zu wachsen. Konga musste wegsehen.


    Neugierig schmulte Angel um den Ständer in die Abteilung mit dem schwarzen Leder und gluckste verzückt auf, als sie ein Ledermieder in ihrer Größe fand, das pink abgesetzt war. Drei weitere hautenge, und so schon für die Öffentlichkeit verbotene Schnürleiber lagen jetzt mehr in ihrer Hand.


    Und damit nicht genug ... sie peilte die anderen Ständer ab und sah kichernd in Kongas Richtung. Unweigerlich wandte sich sein gequälter Blick ihr zu. Sie hielt eine grellpinke Lederkorsage hoch, die nur aus Druckknöpfen und Reißverschlüssen bestand und sicher schneller aus wie an war.


    Konga hielt den Atem an, als sie ihm zuflüsterte, er solle ihr helfen, die Dinger an ihren Körper zu ziehen.


    „Das mach mal lieber allein“, flüsterte er zurück.


    Dank ihres guten Gehörs ging sie mit vorgestrecktem Schmollmund in die Umkleidekabine auf ihrer Seite.


    Außer ihnen waren noch weiter fünf Kunden im Laden, davon zwei männliche, einer mit Partnerin, der andere ohne. Die Verkäuferinnen waren alle beschäftigt.


    


    Angel zog die erste, in ihren Augen unspektakuläre, Korsage über. Schlichtes, rotes Leder und vorne zum Schnüren, dementsprechend bedienungsfreundlich. Sie betrachtete sich im Spiegel und wackelte mit ihrer Nase, nein, die war zu schlicht. Keine Spielerei und öde.


    Die nächste rote kam schon besser rüber. Süße kleine verspielte Rüschen, vorne Reißverschluss und hinten geschnürt. Anrüchig blickte Angel in den Spiegel und ihr Lächeln wurde hinterlistig.


    Hier im Laden konnte er ihr nicht ausweichen, aber auch nichts machen.


    Zeit für eine kleine Bestrafung und für den entgangenen Sex.


    Sie drückte die Tür auf und linste um die Ecke. Sehen konnte man an ihr ja nichts Verräterisches, wie harte Spitzen, die wurden durch dieses festere Leder gut verdeckt. Aufreizend stellte Angel sich vor den Spiegel, der zwischen den Kabinen war und betrachtete sich davor von allen Seiten.


    Noch ahnte er nichts, Konga blickte mit verschränkten Armen von seinen Turnschuhen hoch, weil er den Kommentar des Italieners neben sich mitbekam. Auch zwei weitere männliche Kunden, die gerade den Laden betraten, sahen sofort in die gleiche Richtung. „Cornea moglie calda“, flüsterte der eine.


    Unwillkürlich sah Konga von den jungen Männern zu deren Brennpunkt.


    Unter anderen Umständen würde es hier jetzt Leichenteile regnen und viel gesprenkelte Reizwäsche mit zunächst roten und dann rostbraun werdenden Klecksen und Spritzern. Damit müssten die Ladys allerdings auch ihren Einkaufsbummel einstellen und Konga hatte da so eine Ahnung, sie würden wütend auf ihn werden. Ganz zu schweigen von dem Tumult und dem Aufsehen.


    Er räusperte sich lautstark, blieb allerdings unbeachtet. Wie sollte er die hier anwesenden Menschen beeinflussen, wenn Angel schon alle Aufmerksamkeit auf sich zog, weil der String von hinten nicht gerade viel, nein, eher gar nichts verhüllte?


    Angel sah durch den Spiegel zu Konga, und dass da noch andere Männer gafften, denen er gleich die Kehle herausreißen würde, und verschwand wieder in der Umkleide. Hui, dass auch andere Kerle äugten … aber egal, gucken hieß ja nicht … anfassen!


    Sie sah auf die nächste brustfreie Korsage und zog sie über.


    „Wage dich nicht mit dem nächsten Teil heraus! Die lauern hier auf eine Privatvorstellung“, flüsterte Konga in Angels Richtung.


    „Willst du mir das verbieten?“, fragte sie gegen und drückte in selben Augenblick die Tür voll auf.


    Etliches Aufstöhnen durchfuhr den Laden und alle Kerle fassten sich in den Schritt. Konga knurrte nun so derbst laut auf, dass sich ihm tatsächlich alle Köpfe kurz zuwandten.


    „Angel, geh wieder rein und mach die Tür zu!“, schnauzte Konga lautstark zu ihr rüber.


    „Was, wenn nicht?“ Sie ließ die Tür hinter sich zuknallen und fixierte Konga mit einem herzzerreißenden Blick.


    „Was machst du da ... und wo ist der verdammte String?“


    Hm, Angel schwieg und sah Konga nur unbeholfen an, weil ihr langsam bewusst wurde, dass sie mehr nackt als angezogen mitten im Laden stand.


    Er musste handeln und tat es, drückte sie blitzschnell zurück in die Kabine und blieb wie ein Türsteher davor stehen, fixierte einen nach dem anderen. Nahm jedem die Erinnerung, bis zu dem Punkt, wo er mogelte und sich Freiraum verschaffte. Selbst bei Felma, die seiner Beeinflussung direkt und ohne Augenkontakt in ihrer Kabine unterlag. Gute mentale Schwingungen vollbrachten ab und an Wunder.


    


    Mit einem Ruck knallte die Tür nach innen und Konga stand hinter ihr. Er packte Angel, platzierte sie kniend auf dem einzigen Stuhl, drückte ihren Rücken durch und Sekunden später verging sie und stöhnte auf, weil er sie ergeben leckte. Vorspiel ...


    Gut, dass die Kabinentür den gesamten Bereich bedeckte, falls denn neue Kunden kämen. Konga drehte Angel auf dem Stuhl und ein Bein nach dem anderen landete auf seinen Schultern, bis ihre Spalte in die Höhe ragte. Allein sein Mund jagte eine Hitzewelle nach der anderen durch den Unterleib, aber seine Zunge toppte alles.


    Was er da machte, und wie, war Angel schleierhaft. Bei Jack konnte sie deuten, wie er vorging und es war geil und eine fortwährende Steigerung. Aber es nicht zu wissen, wie jetzt gerade, brachte sie schier um den Verstand.


    


    Mit glühendem Blick sah sie ihm zu, und jedes Mal, wenn er sich an ihrem wunden Punkt vergnügte, knarrte der Stuhl erbärmlich, weil Angel sich nach hinten bog. Konga drückte sie wieder runter und zwang sie, bei dem, was er mit ihr machte, still auszuhalten. Aufeinanderfolgend bekam sie einen stillen Höhepunkt nach dem anderen, bis sie Konga übertrumpft hatte. War zwar nicht unbedingt sein vorrangiges Ziel ... aber nun ja.


    Sachte nahm er ihre zitternden Beine herunter, stellte sie ab und kniete sich zwischen ihnen hin. Angel wollte sich aufrichten, doch er schüttelte den Kopf.


    „Wie du eben im Laden gestanden hast, dieses Bild werde ich nie aus dem Kopf bekommen.“


    Jetzt kam Angel doch hoch und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ich will mehr“, gurrte sie.


    „Nö. Ich würde ja, aber ich hab die Zeichen verstanden. Vorspeise okay, Hauptgang tabu. Felma klopft unter Garantie gleich gegen die Tür und ich bin gerade an deinem G-Punkt vorbei und er da unten freut sich und peng, wieder in der Hose verstecken spielen. Nein danke, so hab ich schon mal gelebt ... wenn auch nicht mit solch einer hinreißenden Ziege wie dir.“


    „Konga, quäl mich nicht und mach weiter“, schmollte Angel leise.


    Na gut, er wagte einen Fingerangriff und schob sich bis zum G-Punkt vor.


    Und wie sollte es anders kommen, es klopfte einen Augenblick später.


    „Angel, bist du fertig? Ich warte an der Kasse auf dich.“


    „Ja, komme gleich!“, fügte gedanklich hinzu, ‚oder besser - komme ein sechstes Mal‘.


    „Hab ich doch gesagt“, brummte Konga äußerst enttäuscht darüber, dass er recht behalten hatte.


    „Aber es kotzt mich an, immer diese Störungen. Das ist sehr gesundheitsschädlich ... bestimmt bekomme ich davon irgendeine böse herzbrechende Nervenkrankheit mitten in meiner Muschi. Los einen kleinen Quickie.“


    „Wenn das Handy klingelt, dann gehst du ran und wehe du stöhnst oder rufst tiefer!“


    In dem Moment, als beide das Handy hielten, vibrierte es.


    „Glaubst du mir jetzt endlich?“


    „Lass es klingeln und behaupte, du hast es nicht gehört.“


    „Wenn ich nicht rangehe, weiß Jack, irgendwas ist im Busch und kommt uns suchen. Willst du das?“


    Wieder einmal zog Angel sich enttäuscht an. Sie wollte jetzt gar nichts mehr kaufen und ließ alle Teile in der Umkleide hängen.


    Aber dafür, dass er nicht weiter machen konnte, bedankte sich Angel nun anders. Blitzschnell war sein Reißverschluss offen und sein Schaft in ihren Händen. Hm, Vampirgeschwindigkeit war vorteilhaft.


    


    Mit mächtig großen Augen starrte er auf Angel runter. Ihre Zunge umspielte seine Schaftspitze gezielt und scharf. Heilige Scheiße! Damit hatte er nicht gerechnet und umso schneller entlud sich sein Druck mitten in ihrem weichen himmlischen Mund. Das Telefongespräch würgte er einfach mit dem Wegdrücken des Anrufers weg, scheiß drauf! „Babe, was machst du da? Kätzchen … hör auf! Wow! Ist … das geil!“


    Joyces kümmerliche Versuche … vergessen … die Letzte, die es derart verwegen zustande brachte … scheiße, das war die Ziege, die da vor ihm kniete!


    Oh nein, sie hatte ihn endlich am Wickel! Kaum abgeschossen, staute sich die nächste Ladung in seinen Eiern. Jepp, Angel machte ihre Sache fürsorglich und sehr hingebungsvoll!


    Nein, sie musste aufhören! Sofort! Konga zog Angel hoch, bevor seine Sicherungen allesamt den Geist aufgaben.


    „Aber … aber … ich will!“


    Da war der Kurzschluss …


    Scheiß drauf! Sollte sie doch alles wissen!


    „Babe, nein! Uns fehlt die Zeit! Und du bist zu gut und wie frühe… ich …“


    Bevor Konga sich verquasselte und um Kopf und Kragen redete, rettete ihn sein Handy.


    „Nein … das Netz hier ist scheiße! Ja … muss ich sehen.“


    


    Noch telefonierend kam Konga aus der Umkleide. Mitsamt dem Telefon am Ohr bezahlte er Felmas Sachen und ließ sie wie gewohnt liefern.


    „Joy bitte, natürlich geht das. Mach doch aus einer Mücke keinen Elefanten. Ja ... musst du sehen ... nee ... vielleicht in ein bis zwei Stunden ... wo finde ich sowas? So ein Geschäft hab ich hier noch nicht gesehen. Nein ... Himmel, krieg dich wieder ein.“


    Weiter mit dem Handy am Ohr griff er besitzergreifend nach Angels Hand und verließ mit Felma das Geschäft. Gedankenlos ging er bis zur nächsten Querstraße und hielt an, weil die Fußgängerampel Rot zeigte. Er zog Angels Hand vor seinen Mund und hauchte ihr gefühlvoll einen Kuss in die Handfläche.


    „Heaven trinkt das Fläschchen gerne kalt ... nein ... mach es einfach ...“ Konga kam dicht an Angel heran und es fehlte nur, er würde sich vorbeugen und sie auf den Mund küssen.


    Oh, oh, Angel wich etwas zurück, weil sie zuerst begriff, was sie hier vor Felma taten.


    Dafür war Kongas Dickschädel zu verwirrt, er registrierte es nicht und hielt weiter Angels Hand fest in seiner, als sie über die Straße gingen.


    „Joy, es nervt ... bitte mach es einfach und höre auf mich ... Was hat das mit Mutterinstinkt zu tun? Verwechselst du da nicht etwas? Nein ... Himmel, ich habe keinen Bock mehr gegen deinen sturen Willen anzukämpfen. Wir sind in ein paar Stunden wieder da ... frag Jack ... ja ...“ Er nahm Angels Finger zwischen seinen, spielte innig mit ihnen. „Ich lege jetzt auf ... nein ... nein ... wehe, Heaven ist nicht gewickelt, wenn ich komme ... ja ... bis nachher.“


    Konga verstaute sein Handy, wollte Angel gerade hirnlos und gierig an sich ziehen, da fiel sein Blick auf Felma, die sich zwar diskret verhielt, aber nicht billigte, was sie sah.


    „Macht der Gewohnheit“, versuchte Konga sich herauszuwinden und ließ Angels Hand los.


    „Ach, ihr haltet öfters Händchen?“, fragte Felma spitz.


    „Nein, natürlich nicht“, schnaufte Angel und sah Felma mit festem Blick an.


    „Versuch nicht, mich zu beeinflussen“, maulte Felma.


    „Hatte ich gar nicht vor. Warum auch?“


    „Mir ist es egal, aber ihr solltet euch überlegen, wen ihr da mit hineinzieht und wem dann alles wehgetan wird.“


    „Was unterstellst du uns eigentlich?“, fragte Konga empört.


    „Konga, ich habe gesunde Augen im Kopf und meine Nase funktioniert einwandfrei. Ihr riecht nach mehr und ihr verströmt euren Geruch gegenseitig, also hört beide auf, es abzustreiten“, grummelte Felma betont verächtlich.


    


    Da half nur eins, Konga blickte ratlos zu Angel und wieder zu Felma. Diesmal sah die Vampirin ihm in die Augen und auf Anhieb vergaß sie alles. Konga strich ihre Erinnerungen und vernebelte gedanklich auch ihren Geruchssinn.


    „Sie würde sich gegenüber Kev verplappern.“


    „Is okay, aber nimm ihr bloß nicht alles.“


    Wenn das Kätzchen vor seiner Nase wüsste … Konga lächelte Angel an. „Soll ich sie für eine Stunde lahmlegen?“


    Ein verheißungsvolles Angebot, Angel sah zu Felma und grübelte. „Nein, ich würde ja wollen, aber ich mag ihr das nicht antun.“


    „Schlechtes Gewissen?“, fragte Konga und zog Angel in seine besitzergreifenden Arme. „Wir hätten endlich etwas Zeit für uns. Ich setzte sie in einem Laden ab und sie würde so glücklich sein, wie in keinem Laden zuvor. Eine lausige Stunde für uns“, flüsterte Konga liebevoll, nahm ihre Hand wieder und leckte um ihren Daumen.


    Angel sah zu ihm auf, entbrannte lichterloh.


    „Babe“, schnurrte er genießerisch, bis seine Lippen auf ihren lagen. „Du machst mich wahnsinnig!“, brummte er in ihren Mund.


    Da erging es Angel nicht anders. Beide züngelten sich schwindelig, sie wankte, musste sich weich in seine Arme legen.


    „Komm schon ... eine sinnestrunkene Stunde sündiger Lust mit leidenschaftlichem Sex ... nur wir zwei, denn ich schummel ihr auch mein Handy unter.“


    „Wo?“, platzte es aufgekratzt aus ihr heraus. Kein Wunder, so wie er sie ansah.


    „Am Strand oder gleich hier mitten auf der Straße oder in einer Seitengasse in einem Treppenhaus. Uns steht alles offen, ich beeinflusse das ganze Land nur für dich.“


    


    Wie das Schicksal es wollte, kam just aus einer Seitengasse eine Limousine mit abgetönten Scheiben, die in Kongas Blickwinkel fiel.


    „Dreck, verdammter Scheißdreck!“, fluchte er leise und zog beide Frauen hinter sich her und blieb mit ihnen in einen Hauseingang stehen. „Woher wissen die Idioten, wo wir sind?“


    „Wer sind die?“


    „Entweder Terrags Leute oder die Blutmafia. Aber ich möchte es auch nicht herausfinden. Wir müssen zum Auto und ich muss Felma Fakten liefern, sonst kommt sie von allein aus der Trance.“


    


    Eine halbe Stunde später lief das Schnellboot samt Einkauf aus dem Hafen.


    Um Haaresbreite waren sie Terrags Leuten entkommen.


    Fluchend und schimpfend wie ein Rohrspatz fuhr Konga das Schnellboot in seine Halterung. Er war so in brachialer Stimmung, ging allem und jedem aus dem Weg, zog sich um, um in die Fitnesseinrichtung zu flüchten und wie ein Besessener zu trainieren.


    Inzwischen versuchte Angel zu erklären, warum sie schon wieder da wären. Denn, wie sonst hätte sie Jack sagen können, warum Konga so stinkig wäre.


    Jack und Kev entluden die Kisten, die auch neue Blutvorräte beinhalteten, die schon im Vorfeld telefonisch geordert wurden.


    Felma kümmerte sich sofort um Heaven. Angel ließ sich auf ihren gemeinsamen Platz in einen Stuhl fallen. Jared und Flora schliefen bereits.


    Nach dem Entladen kümmerte sich Kev darum, den Hafenbereich schnellstmöglich hinter sich zu lassen.


    „Sweety, wann hast du zum letzten Mal getrunken?“


    „Weiß nicht. Ist etwas her.“


    „Mir ist aufgefallen, du hast ziemlich abgenommen. Ich möchte, nein, du musst mehr und öfter trinken. Ich habe Konga gesagt, er soll Spezialblut besorgen und hier ist es. Drei Flaschen täglich und das vier Tage lang.“


    Angel nahm ihm die Fünfhundert-Milliliter-Flasche ab und schwenkte sie in der Hand. „Werde ich davon dick?“


    „Nein, es gibt keine dicken Vampire, jedenfalls kenne ich keine. Du bekommst nur einen Schub Muskelaufbau und dein Gewebe polstert sich auf. Mumienfigur ist momentan nicht hipp.“


    „Was ist das für Blut?“


    Jack setzte sich neben Angel auf die Liege. „Konzentrat, pures Konzentrat. Braucht jeder Vampir hin und wieder, wenn er nicht ab und zu frisches Blut bekommt. Und da wir uns nur von Konserven ernähren ... tu mir den Gefallen und trinke. Es schmeckt etwas extrem aber nicht schlecht.“


    Hoffentlich schmeckte das Zeug, Angel entkorkte den Verschluss und roch an der Flasche. „Ist da Babyblut oder Vampirblut drin?“


    Übelst theatralisch schlug Jack sich die Hand vor den Mund. „Sweety entschuldige! Hab ich Dummkopf vergessen, dir die Zusammensetzung aufzuzählen? In Ordnung, dann hör zu: sieben Tage altes Drachenblut, Echsenhalsschleim, Dinopisse, das Blut von siebenunddreißig verliebten herzkranken Dackeln, vier Esslöffel Spinnenmännchenblut und zehn Milliliter Spendersamen eines geilen Hornochsenfröschleins.“


    Oh je, Angel wollte ihn böse angucken, aber sein Blick, die Beschreibung, sie griente und setzte die Flasche an. Das Blut war dickflüssig und rann wie zähflüssiger Brei ihre Kehle herunter. Nach einem Schluck musste Angel absetzen. „Kann man das verdünnen?“


    „Klar.“ Jack stand auf und holte einen Krug mit halber Menschenblutfüllung. Er nahm Angel die Flasche ab, schüttete den Inhalt dazu und rührte eine Weile, bis er Angel ein Glas füllte.


    „Mmh, das ist lecker. Wie hast du den Geschmack hinbekommen und bitte keine Faxen mehr.“


    „Zuckerblut und das Blut aus der Flasche ist auch nur mehrfach gefiltertes menschliches Blut. Eine Flasche von denen ersetzt zwanzig normale Flaschen und es sind Eiweiße und Mineralien zugesetzt, die wir auch aufnehmen.“


    „Dann reich mal etwas davon an Konga weiter, der ist auch mächtig abgeklappert.“


    „Hatte ich vor, wir sprachen doch auch schon davon.“


    „Stimmt und jetzt ...“ Angel stand auf und setzte ich rittlings auf seinen Schoß. „... bin ich müde. Meine Füße streiken und du bringst mich ins Bett.“


    Jack streichelte über ihre Wange. „Hast du denn ordentlich Geld in den Umlauf gebracht und Italiens Wirtschaft angekurbelt?“


    „Geht so. Mir war ohne dich nicht so sehr nach Shoppen.“


    „Was hast du dann in der ganzen Zeit getan?“


    „Hab etwas mit Konga abgehangen, rumgeknutscht, hab mich von ihm lecken lassen ... ficken ging nicht, weil uns ständig was in die Quere gekommen ist.“


    „Danke für die Retourkutsche.“


    „Wieso? Ich sage dir doch nur die Wahrheit“, säuselte sein Blutweib.


    Jack sah ihr tief in die Augen. „Wenn du mich je verlässt, dann will ich nicht mehr leben.“


    „Ich liebe dich und ich werde dich niemals verlassen!“


    „Würdest du mit Konga schlafen?“


    „Er ist mit Jo zusammen und ich habe dich und der Sex mit dir ist der blanke Wahnsinn. Meinst du, Konga könnte mir das bieten?“


    „Sicher, er ist nicht umsonst einer der begehrtesten Junggesellen bei den weiblichen Vampiren, wenn man seine Macken nicht hinzuzieht.“


    Das hatte sie in der Schenke auch bemerkt, Angel schwieg.


    „Bitte fang nichts mit ihm an. Ich habe Angst, dich zu verlieren.“


    „Du würdest mich nie verlieren und jetzt bring mich ins Bett. Ich möchte kuscheln, knutschen und vielleicht ein bisschen ficken“, schnurrte Angel.


    Grübelnd hob Jack sie an. Wirklich gegen Konga hatte sie sich ausgesprochen und sie roch nicht nach Lüge. Auch dass Konga mit Joyce Probleme hatte, war nicht mehr aus der Welt zu schaffen.


    Jack drückte Angel fest an sich, brachte sie ins Bett und ließ sie in seinem Arm eingekuschelt einschlafen.


    


    Mitten in der Nacht erwachte Angel von ihrem Durst. Jack schlief, in seinen Armen lag Jared und kuschelte sich an ihn. Leise stand sie auf und zog sich einen kurzen schwarzen Kimono über.


    Bis auf denjenigen, der das Schiff steuerte, schliefen alle.


    Angel verdünnte sich das Spezialblut und trank das erste Glas sofort aus. Mit einer zweiten Füllung ging sie zurück und an der Kabine vorbei. Sie wollte noch etwas die sternenklare Nacht genießen. Stellte sich an die Reling auf dem oberen Deck hinten und starrte verträumt in den Nachthimmel. Das monotone Brummen der Maschinen und das leise Plätschern der Wellen verbanden sich zu einem beruhigenden Gefühl, das Angel in sich aufsog.


    Nur dieses unregelmäßige, undefinierbar dumpfe Geräusch, das ihre Ohren herausfilterten, fügte sich nichts ins Gesamtbild. Vielleicht ein Motorschaden? Angel schloss die Augen und lauschte gezielter. Das war kein Motorschaden, denn Motoren machten keine Atemgeräusche. Es kam von einem Deck tiefer. Irgendwer schlug auf irgendwas ein.


    Von Natur aus neugierig, beugte Angel sich über die Reling, aber sie konnte aus diesem Winkel nichts sehen. Sie wandte sich nach rechts und stieg leise die Treppe runter.


    Unten, auf der drittletzten Stufe, spähte sie über das Geländer und konnte weiterhin nichts erkennen, aber ihr Gehör bestätigte ihr, dass sie richtig lag.


    Vor ihr war ein Sportraum mit Boxsäcken, Matten und verschiedenen Geräten. Das wusste sie von einer ihrer Schiffserkundungstouren. Angel linste in die offene Tür und sah weiterhin nichts. An den Geräten war niemand, aber sie ahnte bereits, wer gegen einen Boxsack schlug.


    Rein logisch konnte es nur Konga sein. Angel wich von der Tür zurück und ging zu dem anderen Pool, dem sie bisher nur wenig Beachtung beigemessen hatte, und setzte sich auf eine der Liegen, die hier auf dem Schiff überall herumstanden. Sie nippte am Glas und schaute wieder in die Sterne. Wenn ihr Glas leer wäre, würde sie wieder ins Bett gehen.


    Die Mondsichel stand weit unten und von ihrem Blickwinkel sah es so aus, als ob sie das Meerwasser bald ausschöpfen wollte.


    Seit den letzten Tagen mutierte Angel des Öfteren zur Nachtwandlerin. Und jedes Mal sah sie verzückt in die Sterne, die hier auf dem Meer viel heller strahlten als in Bremen, wo sie es auch immer genoss, ihren Kopf in den Nacken zu legen. Die funkelnden Punkte in ihren verschiedenen Größen faszinierten sie immer wieder aufs Neue. Stundenlang ...


    Tief in ihren Gedanken versunken merkte sie nicht, wie das schlagende Geräusch erstarb.


    Erst als Konga ihr das Glas aus der Hand nahm und austrank, zuckte sie etwas zusammen und sah neben sich. Konga zog sich einen Stuhl heran. Er war schweißgebadet, klitschnass fielen ihm seine Haare ins Gesicht und außer einer weiten, dunklen Shorts trug er nichts. Überall an ihm lief sein Schweiß herab. Er reichte Angel das Glas zurück, griff nach seinem Handtuch und wischte sich das Gesicht ab. Sein Atem raste von der Anstrengung, mit der er den Sandsack bearbeitet hatte. Selbst im schwachen Licht der Sterne konnte sie sehen, wie völlig fertig er war.


    „Wie lange bist du schon hier und quälst dich?“


    „Seit wir wieder auf dem Schiff sind.“


    „Und was hast du seitdem getrunken?“, fragte sie weiter.


    „Nichts. Nur den Schluck eben.“ Konga wartete keinen Kommentar ab, der unweigerlich kommen würde, und stand auf. Das Handtuch landete auf Angels Lehne und er im Pool.


    Angel sah ihm zu, wie er seine Bahnen schwamm und drückte ihre Nase in das feuchte Handtuch.


    Sie legte das Tuch wieder auf den Stuhl und stand auf. Konga tauchte ein Stück und Angel stieg die Treppen wieder hoch, ohne ihn aus den Augen zu lassen.


    Sie bekam eben noch mit, wie er mit einem Schwung aus dem Pool kam und sich nach ihr umsah. Diese Gefahr sich zu verlieren, stand ständig zwischen ihnen und Angel entwich ihr für den Augenblick.


    Vor ihrer Kabine blieb sie stehen und sah ein Deck tiefer, wie er in der Küche verschwand. Sie lauschte einen Moment und hörte, er machte sich einen Shake, und ging wieder in ihre Kabine. Jack und Jared lagen genauso da, wie sie sie verlassen hatte. Angel kuschelte sich an Jacks Rücken, umarmte ihn, bevor sie über ihre Grübelei einschlief.


    


    In der kommenden Woche bekam Angel Zukunftsvisionen, die sie umhauten. Jedes Mal, wenn sich eine Vision ankündigte, verkrümelte sie sich in irgendeine Kabine, waren ja genügend da.


    Keiner sollte wissen, was mit ihr war. Und sie schaffte es.


    Für alle bestand Lebensgefahr, denn Angel sah nicht nur nach vorne, nein, sie sah auch, ab wann die Gefahr immer greifbarer wurde. Dass sie bisher immer Glück hatten, grenzte an ein Wunder. Sagen durfte sie nichts, denn dann hätten alle ihre Entscheidung beeinflusst.


    Terrag wusste, wo sie waren, kannte jeden Hafen, den die anfuhren, und konnte sich ausrechnen, wann die nächste Blutladung im nächsten Hafen eingeholt werden musste.


    Und dann würde er zuschlagen ...


    Es gab kein Entkommen und die ungewisse Zukunft würde in zwei Tagen beginnen ...


    


    Am vorletzten Tag kümmerte sich Angel nur um Jack, der den schlechtesten Part bekommen würde. Sie liebten sich mit so wenigen Unterbrechungen wie möglich. Jack kam kaum zum Luftholen. In dieser Nacht lotste Angel ihn auch wieder ins Spielzimmer und kostete seine volle Aufmerksamkeit aus. Sie selbst war so überdreht, Jack gab irgendwann gegen vier Uhr morgens auf und zog sie in die Kabine.


    Wie sollte er auch ahnen, dass sie sich lösliches Kaffeepulver unters Blut gemischt hatte und deshalb keine Ruhe fand?


    Erschlagen schlief er mit dem Kopf auf ihrem Bauch ein.


    An Schlaf dachte Angel nicht, sie wartete ab, bis Jack sich drehte, und stahl sich davon.


    Sich einen Aufbaubluttrunk genehmigend wollte Angel den Sonnenaufgang an diesen vorerst letzten gemeinsamen Tag nicht verpassen. Sehnsüchtig sah sie über das Meer und tippelte von einem Fuß auf den anderen, als ob sie auf etwas warten würde. Ihre Hände umklammerten die Reling, als der Wind ihren kurzen Kimono aufbauschte und auseinanderklaffen ließ. Halb nackt stellte sie sich dem Wind und hielt ihre Nase tief atmend in die frische Seeluft. Sie sog aus diesem frontal auf sie einströmenden Wind alle Energie, die sie in ihre Lungen zerren konnte.


    Dann begann sie, zu träumen ...


    


    „Ein Windengel“, seufzte Konga vom anderen Ende der Reling leise, doch Angel hörte es, denn der Fahrtwind trug es ihr zu.


    Sie öffnete ihre Augen und sah zu ihm rüber. Gute vierzig Meter entfernt stand er da und er wirkte alles andere als glücklich. Ein paar Schritte ging Angel auf ihn zu, doch Konga schüttelte den Kopf, wandte sich zum Gehen ab.


    „Nein“, flüsterte sie und rannte ihm hinterher.


    Außer Atem stoppte sie ihn. „Nicht so!“, sagte sie energisch und drückte ihre Hände gegen seine Brust, weil er weiterlaufen wollte.


    „Nein, nicht so“, wiederholte sie. „Ich will genau diesen Tag nicht damit beginnen ... geh mir nicht aus dem Weg. Bitte heute nicht!“


    Konga sah auf sie herab und mied es, ihren bloßen Körper wahrzunehmen.


    „Was ist an heute so besonders?“, fragte er tonlos.


    „Kann ich nicht sagen, aber es ist so.“


    „Du bist völlig überdreht und hast den ganzen Tag zu viel gef...“, Konga brach ab und verzog das Gesicht, wollte an ihr vorbei, aber sie stellte sich ihm wieder in den Weg.


    „Das hatte auch seinen Grund. Sei mir nicht böse.“


    „Warum sollte ich? Du bist mit ihm verheiratet.“


    „Konga, bitte ... ich kann es nicht sagen. Verzeih mir.“


    „Was Angel, was soll ich dir verzeihen? Es gibt nichts, was ich dir verzeihen müsste.“ Wieder versuchte er, an ihr vorbeizukommen.


    „Bleib endlich stehen!“, knurrte Angel böse und Konga war von diesem Sinneswandel so perplex, dass er wie angewurzelt stehenblieb.


    „Komm von allein auf meine Höhe oder in hau dir mit voller Wucht meine Minifaust in den Magen“, knurrte sie weiter.


    Nein, ihm war nicht zum Lächeln zumute, Konga wollte etwas sagen, aber Angel ballte ihre Fäuste und drohte ihm damit, was im Grunde blöde und sinnlos aussah, aber wirkte. Sie beherrschte ihn, wie eine Jungfrau einen Drachen an einem schlichten Seil führen konnte. Ergeben fiel Konga vor seinem Engel auf die Knie.


    Ohne Vorwarnung fiel sie ihn nun um den Hals.


    „Wage dich nicht etwas zu sagen! Ich werde dich jetzt küssen und du tätest gut daran, mich machen zu lassen, denn heute und nur heute, will ich keinen Widerspruch oder eine abweisende Bemerkung hören.“


    Kongas Augen weiteten sich, er nickte. Angel nahm sein Gesicht in seine Hände und streichelte über seine Wangen, die endlich nicht mehr eingefallen waren. Ihr Blick flatterte ängstlich durch sein Gesicht.


    „Vieles wird sich ändern ...“, sagte sie leise und senkte ihren Mund vor seinen. „... aber versprich mir eins, zweifle meine Entscheidungen nie an.“


    Nun begriff Konga gar nichts mehr.


    


    Erst schlief sie fast ohne Unterbrechung und glatte zwanzig Stunden mit Jack, bis ihm fast die Ohren abfielen und das Herz stillstand, und jetzt küsste sie ihn so voller Leidenschaft und Gier, als wäre er der letzte Mann auf Erden.


    Scheißegal, er schlang seine Arme um ihre Hüften und presste ihren nackten Körper an sich. Stück für Stück setzte er sich auf seine Waden und nahm Angel mit, bis sie rittlings auf seinem Schoß saß. Keinen Millimeter entzog sie sich, im Gegenteil sie drängte sich voller Verlangen an ihn.


    Sein Schaft bekam durch seine dünne Shorts intensiven Kontakt zu ihrer nackten Spalte und ihre Hitze brachte ihn um den Verstand.


    „Es ist keiner da, der uns aufhalten wird und die Motoren laufen. Du weißt wirklich, was du tust?“, fragte er sie, als er ihren Hals sanft küsste.


    Ihr Blick in seine Augen brauchte keine Worte, Angel wimmerte leise unter seinen Liebkosungen und drückte ihr Becken fest an seine Mitte. In Schüben wuchsen ihre Fänge, Angel schabte mit ihnen vorsichtig über seine Schulter, Konga stöhnte dunkel und presste sich hart gegen ihren Unterleib. Stöhnend warf sie ihren Kopf in den Nacken, keuchte heiser. Er sah ihren Hals im Licht des anbrechenden Tages aufleuchten und versenkte seine Fänge halbwegs in die alten Stellen von Jack, was Angels Beckenbereich antrieb, in Kreisen seinen Schaft zu bearbeiten. Verdammt, was hatte er den Geschmack ihres Blutes vermisst!


    „Steh kurz auf“, knurrte Konga, nachdem er die Bissstellen mit einem sinnlichen Saugen verschloss.


    „Kann ich nicht ... meine Beine sind gummiweich. Schlaf mit mir.“


    Konga sah ihr heißblütig in die Augen, ließ sie etwas herunterrutschen, öffnete seine Hose und hob sie mit beiden Armen kraftvoll wieder hoch. Sein Schwanz stand wie eine Eins und drang kerzengerade in sie ein. Tiefer ... immer tiefer kreiste sie ihn ein und nahm ihn in sich auf. Aus dieser Position konnte keiner der beiden richtig agieren und so legte Konga seinen Arm um ihren Körper und hob sie an.


    „Babe … im Liegen oder im Stehen?“


    „Was?“, wimmerte sie, weil er sie so tief und drückend ausfüllte, dass Angels Lider flatterten und sie nicht denken konnte. „Im Stehen ... ich will dich im Stehen tief in mir fühlen“, keuchte sie knapp, bevor er seine Frage wiederholen wollte.


    Scheiße, Konga war kurz vorm Abspritzen, so sehr hatte er sich diesen Augenblick herbeigesehnt.


    Konnte es einen schöneren Augenblick geben? Angel lag so weich in seinen Armen, dass er sie doch hinlegen musste. Ohne es ihr zu sagen, griff er nach den Auflagen von zwei Liegen und zog sie auf den Boden. Vorsichtig legte er Angel ab und schob sich langsam wieder vor. „Ich brauche di...“


    Doch irgendwas stimmte nicht, ihr Gesicht verwandelte sich vor ihm in das von Joyce.


    


    Schweißgebadet fuhr Konga in seinem Bett hoch, konnte zwischen Realität und Traum nicht mehr unterscheiden. Er machte Licht und sah sich benommen um. Joyce lag eingerollt auf dem breiten Sofa. Warum wusste er nicht mehr. Als er die Decke beiseite schlug, fühlte er, wie feucht alles war. Er hatte sein Bett vom Feinsten eingesaut, schwamm in seinem Schweiß und Ejakulat.


    ‚Nur ein verdammter Scheißtraum!‘, dachte er und fluchte innerlich. Ab und an hatte er Träume von Angel, aber nie so real und greifbar.


    Enttäuscht und klebrig schleppte er sich ins Bad, duschte.


    Mit einem Handtuch um die Hüften sah er zum Bett und dann aus dem Fenster. Die Sonne stand knapp über dem Horizont. Irgendwas stimmte aber ganz und gar nicht ... doch was? Ruhelos ging er zur Tür.


    Draußen war alles still. Konga kramte in seinen Erinnerungen und lief los.


    Hinten am Pool hatte sie ihn gestellt und ein paar Meter weiter standen die Liegen. Auf zweien fehlten die Auflagen und fanden sich dazwischen auf dem Boden. Konga wischte sich über die Augen und sah nochmals hin.


    


    Verwirrt und geistig hoffnungslos daneben blieb er vor den Auflagen stehen und hockte sich hin. Seine Finger strichen durch den nassen Fleck und er brauchte ihn sich nicht unter die Nase zu halten, um zu wissen, wie schwer Angels Geruch in der Luft hing und nun an ihm. Doch wie konnte er im Bett erwachen und denken, es wäre ein Traum und hier hocken und die reale Bestätigung riechen?


    Fehlte ihm nun ein Stück, oder wie?


    Schlagartig drehte er seinen Kopf und sah nach oben, dort wo Ihr Bereich war. An dem Geländer hing das Band ihres Kimonos.


    Von ihr fehlte jede Spur. „Du hast mich beeinflusst, mir meine Erinnerungen genommen ... Warum?“, flüsterte Konga und wusste nicht, ob er weinen, brüllen oder hysterisch lachen sollte.


    „Warum hast du es mir nicht gelassen?“ Konga sackte auf der Liege zusammen und ließ den irren Traum nochmals vor sich abspielen. Alles war zu real, um ein Traum zu sein, doch warum sah er zum Schluss Joyces Gesicht anstelle ihres?


    „Mach das nie wieder mit mir! Ich brauche keine Gedächtnisänderung!“, knurrte Konga vor sich hin. Fast hätte sie ihn mit seinen eigenen Waffen geschlagen, aber eben nur fast!


    Er ging in die Sporthalle und prügelte seine angestaute Wut in die Sandsäcke und baute so ganz nebenbei eine Sandkiste für die Kinder unter den Säcken, denn einer nach dem anderen wurde von seinen Fäusten bearbeitet und durchlöchert.


    


    Wenige Stunden später saß Angel mit Jared auf dem Schoß beim Frühstücken. Alle bis auf Konga waren da und tranken. Irgendwann kam er auch und sah düster in die Runde. Er ging auf Angel zu, nahm ihr Jared ab und reichte ihn Jack durch. Alle guckten irritiert, aber keiner sagte etwas. Konga zog Angel aus dem Stuhl und warf Jack einen Blick zu, der jedweden Widerspruch unterband.


    „Ich tu ihr nichts, aber ich will unter vier Augen mit ihr reden“, sagte er knapp und schleifte Angel hinter sich her.


    Am hintersten Teil des Schiffes ließ er Angel stehen und war sich mit einem Mal nicht mehr sicher, was Realität war und was nicht.


    „Die Wahrheit! Ich will wissen, warum du die Auflagen nicht wieder auf die Liegen getan hast. Dann hätte ich dir dein Spielchen ja fast abgenommen.“


    Angel schluckte und Konga roch ihren aufkeimenden Wunsch, zu flüchten.


    „Ich hasse es, wenn ich beeinflusst werde und es dann auch noch so stümperhaft ist! Das mit uns ist ein Ding, aber dass du mir vorgaukeln willst, ich hätte Joyce gefickt, das und nur das nehme ich dir sehr übel! So oft haben wir angefangen und dann kam immer wieder irgendein Scheißdreck dazwischen. Jetzt hatte ich endlich etwas mit dir und dir fällt nichts Besseres ein, als mir die Furie vor Augen zu drücken?“


    „Furie?“, stammelte Angel.


    Konga grinste verächtlich. „Ja, Furie!“


    Die Standfestigkeit ihrer Beine gab nach, Angel ließ sich auf eine Kiste nieder.


    „Angel, falls es dir entgangen ist ... ich empfinde etwas für dich, das sehr weit über Freundschaft hinausreicht. Da kannst du doch nicht die Erinnerung für dich allein in Anspruch nehmen. Gönnst du mir nicht einmal diesen einen kleinen Funken? Ich kenne deine Einstellung zu Jack und zu mir und ich rechne mir nichts Festes aus, aber das ist mehr, als ich ertragen kann! Gott verdammt, ich hasse mein Leben!“


    Tränen liefen Angel über die Wangen. „Ich dachte doch bloß, dass ...“


    ‚Nein Engelchen, lass das Denken!‘ Konga hockte sich vor sie. „Denke nicht ‚für mich‘. Ich bin ein großer Junge, der in seinem Leben selber die Entscheidungen treffen will und kann. Angel, sieh mich an!“


    Konnte sie nicht, Angel schluckte und ließ ihren Blick gesenkt.


    „Ich werde dein Gesicht nicht anheben ... sieh mich bitte an!“, wiederholte er.


    Lautlos liefen die Tränen über ihre Wangen, Angel sah hoch.


    „Ich ... verdammt! Joyce will mich nicht, sie muss es aber erst begreifen. Ich kann sie nicht dazu zwingen, mich zu lieben, und wenn sie einen Mann braucht, der ihr mehr gibt als ich, dann kann sie gehen. Ich bin alt genug, um das zu verkraften. Vielleicht starte ich noch einen Versuch, aber diese Entscheidung treffe ich und nicht du! Angel, du solltest es doch bemerkt haben ... bitte ... ich lie...“, Konga schluckte den Rest herunter und sammelte sich.


    „Du sagst den anderen, ich werde mich von Joy trennen. Das gibt ihnen genügend Treibstoff, nicht in andere Richtungen zu denken. Und es wird auch deine Tränen rechtfertigen. Halte mich nicht für gefühlskalt, aber ich hatte alle gewarnt, Joy ist zu jung, um sich gleich mit dem ersten Mann auf ewig zu binden.“


    „Und was ist das zwischen uns?“, fragte Angel und schluckte den Kloß in ihrem Hals herunter.


    Deprimiert setzte Konga sich vor Angel auf den Boden. „Babe, was soll ich sagen? Du hast Jack. Ich müsste dich fragen, was das zwischen uns ist und nicht anders herum. Aber was hätte das für einen Sinn? Lass mich dir nur eine Frage stellen: Wenn Jack nie existierte hätte, hätten wir zwei hübschen dann eine Chance gehabt?“


    Entschlossen hielt Angel Kongas Blick stand und nickte fest.


    Alter, das tat gleichzeitig so gut und dann wieder zerriss es sein Herz!


    „Danke für deine Ehrlichkeit!“ Er stand auf und zog Angel auf die Beine, ohne sie dichter heranzuziehen.


    „Was meintest du mit ‚vieles wird sich ändern‘ und ‚ich solle deine Entscheidungen nie anzweifeln‘?“


    „Du kannst dich daran erinnern?“, fragte Angel leise und wich zurück.


    „Du hattest eine Vision?“, fragte er frostig gegen.


    Angel wandte sich ab und ging auf Jack zu, der gerade mit Jared im Arm um die Ecke bog.


    Schweigend ging Jack an Angel vorbei und zog sie mit sich vor Konga. „Ich will jetzt sofort wissen, was hier los ist!“


    Sofort ergriff Angel das Wort. „Konga will sich von Jo trennen.“


    Jack sah zu Konga. „Stimmt das?“


    „Ja. Ich komme mit ihr nicht mehr klar. Sie treibt mich in den Wahnsinn.“


    Erneut blickte Jack von ihm wieder zu Angel. „Ist das alles oder sollte ich noch mehr erfahren?“


    „Nicht, dass ich wüsste“, fing Konga an. „Reicht dir das nicht? Immerhin bringt das momentan ja wohl einiges an Problemen mit sich.“


    „Vorerst sind hier auf dem Schiff genügend Kabinen. Und dann denkt beide noch mal drüber nach. Vielleicht ist es auch nur der momentane Druck, dem wir alle ausgesetzt sind. Überstürze es nicht.“


    „Wenn du meinst, es reicht. Ich kann auch meine Sachen packen und ’nen Adler machen.“


    Angel sah von Jack zu Konga und eine so gewaltige Gänsehaut kam über sie, sie wich vor beiden zurück und rannte davon.


    „Sicher, dass da nicht mehr ist?“, fragte Jack leise, weil er Kongas Reaktion sehr wohl bemerkte, denn er war drauf und dran ihr hinterherzurennen.


    „Ich gehe und packe meine Sachen“, maulte Konga und wich damit der Frage aus.


    „Du gehst so lange nicht, wie wir nicht wissen, was Terrag vorhat. Soll ich allein alles managen oder was? Auf wen sollen sich hier alle verlassen, wenn jeder nach Belieben seiner Wege geht? Und nicht zuletzt solltest du mitbekommen haben, dass Joy mit Heaven nicht so umgeht, wie eine beherzte Mutter es tut. Dementsprechend fügt sich folgende Frage an: Willst du Heaven das antun?“


    „Jack, ich drehe auf diesem Schiff noch durch! Ich kann nicht mehr!“


    Starr sah Jack Konga an und durch ihn hindurch, kam erst wieder im Hier an, als Jared gluckste. Er lächelte seinem Sohn abwesend zu, bis sein Blick wieder in Kongas Gesicht ruhte. „Wie viele Jahre ziehen wir dieses Ding schon durch?“


    „Etliche.“


    „Dann lass uns einen Weg finden. Es kann nicht angehen. Wir reagieren nicht wie Menschen und unsere Familien trennen sich nicht aus Mistgründen. Das mit Angel bekommen wir beide auch zusammen in den Griff.“ Fertig, in vielerlei Hinsicht, drehte Jack sich und ging.


    Konga sah ihm hinterher und fragte sich, was Jack mit dem letzten Satz meinte.


    „Hätte ich Arschloch doch nur vor sechsundzwanzig Jahren reagiert und mir Idioten in den Arsch getreten ... vieles wäre uns allen erspart geblieben“, murmelte Konga vor sich hin und folgte Jack. Allerdings nur, weil sie die gleiche Richtung hatten und er zu Heaven wollte.


    Den Rest des Tages ging Konga allen weitestgehend aus dem Weg und kümmerte sich nur um Heaven. Selbst Angel sah er nicht an.


    


    Jack zog Angel in seine Arme. „Und, schläft er?“


    „Wie ein Murmeltier“, antwortete Angel und kuschelte sich an Jack.


    „Morgen müssen wir einen Hafen anfahren. Das Blut reicht nur noch für zwei Tage und unser nächstes Teilstück ist vier Tage lang. Willst du mitkommen?“


    „Gerne, aber ich bezweifle, dass du zum Denken kommst, wenn ich bei dir bin.“


    Um in ihre Augen sehen zu können, drehte Jack ihren Kopf. „Wie meinst du das denn?“


    „So“, antwortete Angel und küsste ihn leidenschaftlich.


    Angel gab ihm in dieser Nacht genügend Gründe, doch lieber allein den Hafen zu betreten ... was für alle lebensnotwendig war, aber das konnte sie ihm nicht sagen.


    


    In den frühen Morgenstunden stand Jack auf. Die Motoren standen bereits, denn Kev hatte den Hafen schon vor Stunden angelaufen.


    Bange beobachtete Angel Jack, wie er sich anzog, und schluckte. Konnte sie ihn in sein Schicksal rennen lassen, nur weil ...? Tränen füllten ihre Augen. Sicher, er würde heute nicht sterben, aber was auf ihn zukam, war an Grausamkeit auch nicht zu unterschätzen.


    Jared riss Angel aus ihren quälenden Gedanken, einen Ausweg zu finden, heraus. Sie beugte sich über die Wiege, nahm ihn hoch und ging wieder ins Bett, um ihn zu stillen. Sie sah auf, als Jared saugte.


    „Sweety, du bist so still. Ist irgendwas?“


    Einen Atemzug lang sah Angel in Jacks Augen. „Mach an Land nichts Unüberlegtes“, würgte sie heraus und schluckte den quälenden Frosch in ihrem Hals herunter.


    Jack setzte sich auf die Bettkante und sah von Jared zu Angel. „Unüberlegte Sachen ... die stellst du doch immer mit mir an.“


    Mehr als ein steifes Lächeln brachte Angel nicht fertig.


    „Guck nicht so, ich beeile mich und bin in drei Stunden zurück.“


    Vor Angst um ihn kniff Angel nickend die Lippen zusammen.


    „Sweety, wenn du willst, dann kann ich auch Kev wecken und ihn losschicken ... soll ich?“


    „Nein, er braucht seinen Schlaf. Felma quält ihn schon jede Nacht.“


    „Ich weiß nicht, ob man das als quälen bezeichnen kann“, kam es schmunzelnd von Jack zurück.


    „Nein, du hast recht und ich bin lieb und warte sehnsüchtig auf dich.“


    Wieder schossen ihr die Tränen ein und ihr Körper schrie innerlich vor Schmerzen, die ihre Brust zu sprengen drohten.


    Sehnsucht? Nein, es war mehr.


    Angst? Nein, es war viel mehr.


    So viel mehr, dass sich ein neuer Frosch wie ein Geschwür in ihrem Hals hämisch lachend breit machte.


    „So Baby, ich mach mich jetzt vom Acker, und bevor der Trubel so richtig an Bord losgeht, bin ich auch schon wieder da.“ Er neigte sich vor und wollte Angel einen Kuss aufhauchen, um nicht mehr zu riskieren, doch sie hielt ihn mit ihrer freien Hand fest und aus dem liebevollen Kuss wurde ein intensiver Abschiedskuss, der ihn beinahe zum Bleiben überredet hätte.


    Angel wollte nicht locker lassen und Jack zog sich mit Druck aus ihrer Umarmung, er nahm ihre Hand und küsste ihre Handfläche. Wortlos verließ Jack die Kabine und Angel brach in stilles Weinen aus. Sie ließ Jared, der eingeschlafen war, in die Kissen sinken, dann sprang der Motor des Schnellbootes an. Nein, nicht! Angel hechtete aus dem Bett, griff nach dem Kimono und rannte aufs Deck.


    Doch er war schon zu weit weg, konnte ihren erbärmlichen Aufschrei nicht mehr hören, als sie an der Reling zusammenbrach und einen Weinkrampf bekam.


    Selbst Konga höre es nicht, weil er seinen MP4-Player auf volle Lautstärke gestellt hatte und auf den letzten heilen Sandsack einprügelte.


    Keiner folgte Jack ... keiner außer Angel wusste, was geschehen würde ... und in der nächsten Stunde änderte sich das Leben aller.


    


    Alles lief glatt, Jack nahm die Kisten in Empfang und quittierte dem vampirischen Boten den Erhalt. Wenn er jetzt die Kisten zügig auf den Pick-up bekäme, dann würde er in einer halben Stunde wieder an Bord sein.


    Mit Schwung stellte Jack die vollen Kisten auf die Ladefläche und schloss die Klappe.


    „Schön, dass wir uns so schnell wiedersehen.“


    Kurz innehaltend drehte Jack sich herum und starrte in die Augen seines Vaters. „Das beruht nicht auf Gegenseitigkeit!“


    „Ach, das bekommen wir schon hin.“


    „Aber nicht mit mir!“, knurrte Jack.


    „Doch, doch. Ich möchte, dass du einen Blick hier durchwirfst.“ Terrag hielt Jack ein Fernglas vor die Nase und zeigte in eine Richtung. „Sieh durch, wenn du deine Familie liebst.“


    Zögernd nahm Jack das Fernglas entgegen.


    „Das rot-weiße Boot, daneben das blaue und auf dem Dach dort. Innerlich explodierende Holzkugeln. Es besteht keine Chance, sie werden es nicht überleben. Das Holz ist mit einer Substanz getränkt, die wie Säure in Vampiren wirkt. Die Kugel dringt ein und zersetzt das umliegende Gewebe, dann erst wirkt das Mittel.“


    Jack sah die Scharfschützen auf den Booten und den Einzelnen auf dem Dach der Lagerhalle.


    „Riskiere es. Fahr zurück oder folge mir. Ich hätte dich zwar lieber an meiner Seite, aber ich lasse dir die Entscheidung. Steigst du in deinen oder in meinen Wagen?“


    „Seit wann beobachtest du uns?“, fragte Jack tonlos und ließ das Fernglas sinken.


    „Seit Bremerhaven. Ich kenne deine Schiffe. Ein guter Vater weiß, was sein Sohn macht.“


    In Jacks Ohren der pure Hohn. „Und wenn ich dir jetzt einfach den Hals umdrehe?“


    „Dann schießen sie.“


    „Und wenn ich zum Schiff renne?“


    Terrag lächelte. „Dann kannst du die Leichen einsammeln.“


    „Wohin fahren wir? Und gibst du mir die Garantie, dass sie am Leben bleiben?“


    Terrag stellte sich neben Jack und sah zum Pier rüber. „Oh, sie werden leben, schon allein wegen deinem Sohn. Allerdings muss ich erst noch sehen, was er drauf hat, denn sie war ja zuvor eine Sterbliche. Aber ihre Fähigkeiten sind jetzt auch nicht ohne. Für deine beiden männlichen Freunde kann ich keine Garantie geben. Kommen sie mir zu nahe, dann sind sie Geschichte. Angel lass ich ran, mal sehn, wie sehr sie dich liebt und was sie bereit ist zu opfern.“ Terrag zeigte auf seinen Wagen. „Einsteigen!“


    Steif ließ Jack sich in die lederbezogenen Sitze fallen. „Was denkst du, kann ich für dich überhaupt machen?“


    „Oh, ganz einfach ... zum Anfang reicht es, wenn du die oberen Staatenvampire tötest.“


    Eine Stunde später saß Jack im Privatjet seines Vaters. Sein erstes Ziel Washington, im Gepäck eine Handvoll Spione, die dafür sorgen würden, dass Jack parierte.


    


    Mit plötzlichem Nasenbluten brach Angel vor Joyce und Felma zusammen. Erschrocken ging Joyce vor Angel in die Knie. „Mama, was hast du?“


    „Bring mir mein Handy, sofort! Jack ist auf dem Weg in die Staaten! Terrag hat ihm befohlen, die Staatenvampire zu töten!“


    Wenn man mal davon absah, dass sie mit diesen Sätzen allen den Boden unter den Füßen wegriss …


    


    Nach einer Stunde hatte Angel alle Staatenvampire gewarnt. Nun musste sie ihren Weg gehen.


    Angel stellte sich neben das Steuer der Jacht. „Konga?“


    „Wie konnte das passieren? Du siehst doch sonst auch alles oder hast du es gesehen?“, fragte er.


    „Ja, aber sie hätten uns alle umgebracht. Jack hat sich geopfert, keiner außer Terrag hätte sich einen Vorteil verschafft. Ich musste uns schützen. Gib mir die vier Kartenteile.“


    Oh, oh … sein Hirn schaltete schneller, als ihr lieb war.


    „Nein! Auf gar keinen Fall! Nur geborene Vampire dürfen diese Orte aufsuchen, das kannst du nicht machen.“


    „Das steht nicht mehr zur Debatte!“ Angel wedelte mit ihrem Handy vor seiner Nase herum. „Peer wird euch in Hawaii in seine Obhut nehmen. Ich gehe meiner Bestimmung entgegen und ihr passt auf die Kinder auf.“


    Nein, nicht mit ihm! Konga kochte augenblicklich. „Nein, ich begleite dich! Wie willst du an Blut kommen?“


    „Natur pur. Irgendwie schlag ich mich schon durch.“


    „Du bist verrückt! Und ich lass dich nicht allein!“, knurrte Konga und holte die Kartenteile.


    „Hol Joy!“, sagte Angel, als Konga ihr die Röhre reichte, „Und sie soll den Laptop mitbringen.“


    


    Angel nahm Joyce den PC ab und fing an zu googeln. Durch einen Hinweis der Staatenvampire kam sie auf eine Seite, die sonst den obersten Vampiren vorbehalten war. Sie fand Dokumente, die ihr beim Übersetzen der Karte ansatzweise halfen. Joyce sah ihr dabei zu und staunte.


    Einen vollen Tag studierte Angel die Kartenteile und keiner außer ihr begriff sie.


    Was aber auch zu erwarten war, denn sie gab auf alle Fragen, die ihr gestellt wurden, nur irreführende Antworten.


    Während Angel eine Blutmahlzeit zu sich nahm, ließ Joyce es sich nicht nehmen und fotografierte die einzelnen Kartenteile sorgfältig.


    Kev besprach mit den anderen, dass sie Angel nicht aus den Augen lassen würden, damit Konga sich an ihre Fersen heften könnte, falls sie türmen würde.


    Aber Angel wusste, was sie vorhatten und sorgte heimlich vor.


    Stück für Stück brachte sie Waffen, Blut und Dinge, die sie unterwegs brauchte, auf das Schnellboot. Alles unter dem Tarnmantel mit ihrem Sohn spazieren zu gehen, woraus keiner einen Verdacht schöpfte. Mit ihrem Sohn konnte sie ja nicht auf eine solch beschwerliche Reise gehen!


    Nebenbei legte Angel den Heli und das zweite Schnellboot außer Betrieb. Tja, das freundliche Internet half auch dabei.


    Das Letzte, was Angel unbemerkt ins Boot brachte, war eine Sauerstoffflasche mit Taucheranzug. Gar nicht so leicht, aber in den frühen Morgenstunden schaffte sie es. Schön, dass für den Spaß der sonstigen Gäste, die diese riesige Jacht früher gemietet hatten, so gut gesorgt wurde. Sie betete nur, dass der Grundkurs, den sie vor drei Jahren absolviert hatte, nicht zum Einsatz käme. Wasser war nicht unbedingt ihr Element.


    Offiziell war eine Woche Studierzeit der Karten geplant, weil es ja angeblich nicht voranging!


    Angel ließ sich auch pro forma darauf ein, Konga als Begleitung zu akzeptieren.


    


    Am zweiten Abend legte sie sich mit Jared in ihr Bett und schlief mit ihm in ihren Armen ein. Jared war so ein liebes Baby und wurde auch nicht wach, als Angel um sechs Uhr aufstand, ihm einen Brief in den Strampler steckte und einen Kuss auf die Wange drückte.


    Seit über fünf Stunden stand Kev hinterm Steuer und es war Nacht. Dementsprechend konnte Konga noch nicht wach sein, denn sie wechselten sich immer nach sieben Stunden ab. Felma sowie Joyce standen zu sehr mit ihren Kindern unter Strom. Alles lief wie geschmiert und heute musste Angel handeln, denn morgen wollten Kev und Konga den Kurs wieder wechseln.


    Felma würde in einer halben Stunde vorbeikommen, um sie zu wecken … Timing war alles!


    Aber günstiger würde es für Angel dann nicht mehr ausfallen.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Die Blutreinigung 1. Südamerika – Zahn des Urvampirs


    


    


    Angel löste die Sicherungen des Schnellbootes und ließ sich mit den Wellen abtreiben. Mit gemischten Gefühlen sah sie der riesigen Jacht zu, wie sie am Horizont verschwand, und warf den Motor an. Auch das hatte sie sich mithilfe des Internets beigebracht. Dank ihrer Fähigkeiten schneller zu lernen.


    Der Gedanke Konga an ihrer Seite zu haben, war eine Weile beruhigend, doch die Vorkommnisse auf dem Schiff ließen Angel umdenken und mutmaßen. Nein, zu gefährlich. Mehrere Etappen und nur mit ihm allein, das lief unweigerlich in eine Richtung, die durchaus Angels Libido anregte, aber sie auch sicher vom Ziel wegführte. Und außerdem wollte sie Jack das nicht zumuten und es würde ohnehin herauskommen. Überhaupt grübelte sie viel über das Passierte nach, doch sie kam zu keinem Ergebnis, denn jedes Mal fühlte sie einen leichten Druckschmerz hinter ihren Schläfen.


    Sie steuerte das Speedboot aufs Festland zu und ging in Brasilien, ihrem ersten Ziel, von Bord. Wenigstens das passte wie Faust auf Auge. Seltsame Zufälle, aber Angel fehlte die Zeit, sich auch noch darüber Gedanken zu machen.


    In der nächsten Stadt kaufte sie sich mit dem Bargeld, das sie schon seit ihrem Einkauf mit Joyce gebunkert hatte, ein Motorrad und stieg in ihrer schwarzen Kampfausrüstung auf. Jepp, nur Bares war Wahres! Die vier Blutkarten auf ihrem Rücken in einer Röhre verstaut, fuhr Angel per Stadtplan nach Belém. Dort angekommen, wandte sie sich an einen Mittelsmann, den ihr ein Staatenvampir bereitgestellt hatte. Tja, das hatte auf dem Schiff auch keiner mitbekommen. Aber Angel brauchte hier und da etwas Hilfe, um alles zügig über die Bühne zu bekommen.


    


    Alles klappte wie geplant. Keinem musste sie lange Erklärungen geben, man vertraute ihr, denn sie gab an, im Namen der Vampire und deren Freiheit zu forschen.


    Nicht nur ihre beiden Vampire verstanden es zu planen.


    Faarad, der bestellte Führer, fuhr sie mit seinem Boot soweit es ging den Fluss aufwärts in die Wälder und von dort aus schlug sie sich mit ihrem Motorrad und zwei Ersatzkanistern Benzin alleine durch.


    Der dunkle Bluttempel lag laut Plan hundertfünfzig Kilometer tief im Dschungel des Amazonas.


    Traf sie auf Einheimische, wurden diese umgehend mental zum Blutspenden eingeladen. Fand sie keine, lockte sie geistig Tiere an und trank deren Blut.


    Woher sie diese Fähigkeiten hatte, wusste sie nicht, und sie fragte sich auch nicht. Wozu auch?


    Sie brauchte zwei Tage, bis sie ihr Ziel in einem Tal entdeckte. Der Tempel war vollkommen mit Pflanzen überwuchert, aber sie hatte ihn in einer Vision gesehen.


    Wenigstens das funktionierte.


    


    Auf den Stufen zog sie ihre Sonnenbrille von der Nase und atmete mit einem Ziehen im Magen ein. Die Sonne brach im Dschungel kaum durch das dichte Blattwerk.


    „Abenteuer ... Pah!“, stöhnte Angel, wischte sich den Schweiß von der Stirn und lockte ein Äffchen an. Seit Stunden hatte sie nichts zu sich genommen und brauchte dringend einen Schluck Blut. Nachdem sie ihren Durst gestillt hatte, ließ sie den Affen wieder gehen ... oder besser wanken.


    Danach wusch sie ihr Gesicht in einer klaren Pfütze und sah sich den Tempel von außen genauer an. Überall an der noch nicht ganz überwucherten Front waren Vampire eingemeißelt. Hier und da erkannte Angel in den Bildern grausame Rituale mit Tieren und Menschen.


    Die damaligen Vampire labten sich nicht nur an Blut, man konnte sie getrost als Menschenfresser bezeichnen.


    Trübsinnig legte Angel ihren Kopf in den Nacken, sah den Eingang und erklomm die steilen Stufen mit ein paar Sprüngen. Menschen wären hier nicht ohne Hilfsmittel heraufgekommen.


    Melancholisch sah sie nun von oben herab.


    Was hätte Jack jetzt gemacht?


    Hätte er einen befreienden Schrei losgelassen?


    War er der Abenteurer?


    Ihre Wünsche lagen anders gelagert, Angel war keine Abenteurerin. Sie verfolgte ein Ziel, das Jack eigentlich zustand. Er hätte diese Kräfte einsammeln müssen. Würde sie die unglaubliche Macht der Blutaufrüster überleben?


    Diese Vision lag im Dunkeln.


    Sie wusste nur eins: Das Blut der Lebenden, das ihr den bisherigen Weg geebnet hatten, versorgte sie auch mit einer immensen Kraft, die dem Flaschenblut nicht das Wasser reichen konnte. Blut, das aus Adern in ihren Mund floss, wirkte sich fünfmal besser aus und der Durst wurde viel effektiver gestillt.


    Angel schloss ihre Augen, Jack litt Höllenqualen, sie fühlte es und auch seine Sehnsucht nach ihr.


    Immer wieder sah sie ihn in ihren Visionen auf seinem Weg durch die Staaten. Hier und da brachte er auf Wunsch seines Vaters etliche Vampire um, von den Häuptern kamen keiner vor seine Krallen.


    


    Allerdings gab Terrag auch nicht auf, seine Spione brachten ihm frohe Kunde, dass das Schiff durch eine Explosion im Meer verschwunden war, samt Besatzung.


    So war alles, wie es war.


    Angel, ihr Sohn und die anderen waren tot, denn die Späher hatten niemanden gesehen, der überlebte. Nur gut, dass Terrag nichts von dem U-Boot wusste, welches alle in Sicherheit gebracht hatte.


    Die Staatenvampire hatten sich mit ihren Leuten und ihrer Streitmacht in den Untergrund verzogen. Alle warteten auf Angels Anweisungen und sie wussten, es würde ein paar Wochen, wenn nicht Monate dauern.


    Kein Problem, denn Terrag musste seine Armee ja auch wieder aufstocken.


    


    Hier oben stehend sah Angel an dem Bäumen empor in den Himmel und lächelte. „So soll es sein. Gebt mir die Kraft.“ Sie wandte sich ab und betrat den Tempel.


    Wo es bisher glatt lief … War ja auch zu schön, um wahr zu sein!


    „Nein“, stöhnte Angel, denn drei Wege führten wieder in die steile Tiefe. „Hätten die blöden Blutsauger nicht gleich alle Eingänge unten machen können? Hier bin ich ja Stunden damit beschäftigt, den Weg zu finden.“ Sie sah von einem Abstieg zum nächsten, zählte ab und sprang den linken, steilen Abstieg hinunter.


    Wie zu erwarten, lag sie falsch. Hier waren nur die alten Ruhestätten der Urvampire und zum Glück waren alle leer.


    „Auf nacktem Stein schlafen und dann auch noch in engen Nischen ... kein Wunder, dass ihr so angepisst wart und ein schlechtes Karma bei den Menschen hinterlassen habt“, murmelte Angel und sah den Weg hinauf, den sie nun wieder hochmusste. „Angel, es sind nur noch zwei Möglichkeiten, stell dich nicht so an.“ Sie stöhnte und sprang.


    Oben sah sie sich wieder um und wählte den rechten Weg.


    „War ja klar!“, schimpfte sie mit sich selber, denn sie glaubte, wieder falsch zu sein.


    Trotzdem sah sie sich noch ein wenig um. „Sauberkeit war für euch auch ein Fremdwort“, murmelte sie und betrachtete die verkrustete Schicht Blut, die unter der dicken Staubschicht vor und auf dem Altar lag. Vier silberne Halter mit halb abgebrannten blutroten Wachsfackeln waren an Kopf- und Fußende in dem Steinaltar befestigt.


    Trotz allem zückte Angel neugierig ihr Feuerzeug und wollte mehr von dem dunklen Raum sehen. Sie entzündete die Fackeln und mit der Letzten knirschte irgendwas an der steinernen Opferplatte. Angel sah sich nicht weiter um, angelockt von dem Geräusch umrundete sie den Altar und fand ein verborgenes Fach, dessen Öffnung nun vor ihr lag.


    „War ja zu, ergo kann da nichts drin herumkrabbeln“, ermutigte sie sich selber und griff hinein. Ihre Finger ertasteten eine unebene, schlanke Schachtel. Angel entnahm sie ihrem Versteck und stellte sie auf den Altar. Nun konnte sie sehen, aus welchem Material sie bestand und eine Gänsehaut kitzelte jedes noch so kleine Härchen empor.


    Der kleine Kasten bestand aus roh zusammengesetzten Fingerknochen, die mit Lederbändern zusammengehalten wurden. Angel verzog ihr Gesicht, eigentlich wollte sie dieses Teil nicht mehr anfassen, ja nicht einmal mehr ansehen ... aber sie musste es öffnen. Vielleicht enthielt es genau den Gegenstand, den sie hier suchte.


    „Mühe haben sie sich ja mit dem Teil gegeben“, flüsterte Angel, denn sie konnte keine Lücke finden, durch die sie den Inhalt hätte sehen können.


    „Angel, das sind alte Knochen und sie haben keine Augen. Mach das Ding auf. Los!“


    Beherzt griff Angel nach dem Klappdeckel und pulte ihn mit zwei spitzen Fingern auf. Das Knochenkästchen war gefüllt mit Erde, trockener harter Erde.


    „Klasse, jetzt werde ich auch noch zum Archäologen und muss Erde durchwühlen“, grummelte sie und stupste die Knochenschachtel um. Die Erde war so hart, dass sie als Klotz aus der Schachtel fiel. Angel seufzte und drückte auf den Klotz.


    Unter ihrem Fingerdruck zerbröselte der Block und etwas spitzes Weißes erhob sich aus der Erde. Angel musste, ob sie wollte oder nicht, den Gegenstand an sich nehmen. Wieder ging sie der Sache mit zwei spitzen Fingern auf den Grund und staunte. Sie hatte einen langen Fangzahn zwischen den Fingern. Ob der wirklich einem Vampir gehörte? Reichlich lang, doch wohl eher einem Raubtier? Im Licht der Wachsfackeln hielt sie den Zahn hoch und beäugte ihn genauer. Im Zahnschmelz, als Angel es genauer betrachtete, waren unbekannte Schriftzeichen zu erkennen. Und an der wirklich unglaublich scharfen Spitze klebten Überreste von altem Blut.


    „Nee, ich will das nicht!“, stöhnte sie.


    


    Laut den Angaben der Karte sollte sie ihrem Blut etwas zugeben und sie würde es hier finden. Ohne diesen ersten Schritt würden die folgenden nichts bringen. Hier wurde nun der Grundstein der Urkräfte eines Vampires und dessen Blutwandel gelegt und nichts konnte das ändern.


    Frustriert setzte Angel sich auf den Altar, hielt den Zahn mit einem missmutigen Blick vor ihre Augen. „Scheißteil!“, fluchte sie und drückte ihn mit dem blutigen, spitzen Ende in ihre Halsschlagader. Sie fühlte, wie ihr Blut aus der Wunde sickerte, und wollte den Zahn wieder herausziehen, doch der Zahn fraß sich tiefer in ihren Hals und mit ihm kamen die Schmerzen.


    „Dreck“, stöhnte Angel benommen und kippte bewusstlos zur Seite. Sie lag auf dem Altar und zitterte vor Schmerzen, die sich durch ihre Eingeweide fraßen. Doch durch die erlösende Schwärze bekam sie davon nichts mit.


    Die Genveränderung ihres Blutes begann, der Grundstein der Urvampire wurde nun gelegt.


    


    Drei Tage lag sie da, fiel vor Schmerzen immer wieder von einer Ohnmacht in die Nächste.


    Mit dem Beginn des vierten Tages schlug Angel die Augen auf, fühlte sich wie ausgekotzt und durch den Wolf gedreht. Schlimmer als nach einer nervigen Erkältung, die einen immer schlappmachte.


    Ihre Knochen brannten, alle Gelenke waren steif und schmerzten. Ihre Kehle schmerzte vor Trockenheit. Sie musste hoch ... musste Blut trinken ... musste hier raus!


    Mühselig drückte sie sich an der Steinplatte hoch, verlor das Gleichgewicht und fiel vom Altar. „Verdammte Scheiße!“, krächzte sie und kam unter gewaltiger Anstrengung auf alle viere. Sie stemmte ihren Oberkörper hoch und griff nach der Steinplatte. Ihr Knie knirschte und brannte, als sie es anzog, um aufzustehen.


    „Wozu der ganze Dreck?“, fluchte sie rau und zerrte sich an dem Opfertisch hoch. Ihre Beine wankten, trugen sie nur unter Protest.


    Ihr Blick glitt über den Altar, auf dem sie die ganze Zeit gelegen hatte.


    Der Zahn lag dort, wo ihr Hals sich befunden haben musste, direkt neben einer kleinen getrockneten Blutlache. Angel wusste, laut Plan, wenn sie ihn nicht wieder in seine Schachtel tat, dass die Wirkung ihr Blut binnen fünf Tagen wieder verlassen würde und damit auch ihr Überleben auf dem Spiel stände. Sie suchte die Schachtel, fand sie nicht auf dem Tisch. Kräftezehrend stützte Angel sich an der Platte ab und umwanderte den Altar im Schneckentempo.


    Am Boden des Kopfendes lag die Schachtel und unter einem weiteren Kraftakt hob Angel sie auf. Sie schob die Erde, die sie mit ihrem Kopf auf dem Tisch verteilt hatte, zusammen und befüllte die Schachtel wieder damit. Nun folgte der Zahn. Sie nahm ihn ohne den vorherigen Widerwillen in ihre Hand und drückte ihn in die Erde.


    Sofort verhärtete sich die vorher lose Erde und bildete wieder eine harte Schicht. Angel schloss den Deckel und versteckte die Schachtel wieder dort, wo sie hingehörte.


    Müde lehnte sie sich an den Altar und ließ zum ersten Mal ihren Blick tiefer durch den Raum wandern ... „Himmel!“, schluchzte sie.


    Ihre Augen hatten sich perfekt an die Dunkelheit gewöhnt und das Restlicht von oben reichte mit dem Schein der Fackeln aus …


    Um sie herum standen die Wände dichter, als sie es angenommen hatte, aber das war es nicht, was sie erschütterte.


    Die skelettierten Vampire mit ihren mumifizierten Körpern jagten ihr Angst ein. Acht Vampire, die sie aus ihren toten, leeren Augen anstarrten. Angel wollte schreien, ihrer trockenen Kehle entstieg aber nur ein heiseres Krächzen.


    Wie lange sie hier verbracht hatte, wusste sie auch nicht und das war auch besser so. Allerdings, da sie die toten Kreaturen jetzt so beängstigend vor sich sah, beflügelte es ihre schmerzenden Knochen, die eigentlich wieder kapitulieren wollten. Sie drehte sich dem steilen Ausgang zu und stöhnte auf. Wie sollte sie dort hinaufkommen, wenn ihre Knochen viel lieber zusammenfallen wollten?


    Um ihre Gelenke in Schwung zu bekommen, begann Angel auf der Stelle zu gehen. Bis ihre Glieder fast schmerzfrei, aber ihre Kondition merklich nachließ, steigerte Angel mit geschlossenen Augen ihren Lauf. Die Blutsauger sahen einfach zu gruselig aus.


    Oh Mann, Blut, ihr fehlte das aufbauende Blut.


    Soweit es ging nahm Angel Anlauf, sprang und verfehlte den ersten Absatz und knallte voll gegen die Wand. Ein tiefer Aufschrei wollte aus ihrer Kehle raus, doch es wurde nur ein weiteres Ächzen.


    Nun wusste sie, warum diese Vampire hier waren. Sie hatten das gleiche Ziel und waren hier an Blutmangel gestorben.


    Angel richtete ihr angebrochenes Bein ruhig aus, musste warten, bis ihre letzten Reserven aufgebraucht und ihr Knochen verheilt war. Notdürftig zog sie sich an einer Wurzel hoch und stand wieder. „Wurzel?“, krächzte sie und sah nach oben. Die Zeit hatte hier für einen neuen Ausstieg gesorgt. Es würde keinen anderen Weg geben, Angel umschlang einen dünnen Wurzelstrang, suchte mit ihrem Fuß halt und hielt plötzlich inne.


    „Alter, meine Hände?“, stöhnte Angel.


    Die Tage ohne Blut konnte Angel an ihrem Gewebe abzählen, sie hatte die Haut einer alten Frau!


    Angel fühlte durch ihr Gesicht und zog erschrocken die Finger weg. Ein letzter Blick galt ihren Möpsen, sie schielte in ihren Ausschnitt und bekam eine monströse Krise!


    Da ihr die Worte zum Verfluchen dieser Stätte nicht über die trockenen Lippen kommen wollten, musste das Hirn herhalten und pah, da drin ging die Post ab! Schrumpftitten mit Faltenhaut, wenn das nicht wieder wegging, dann wollte sie hier gar nicht raus und würde sich schon mal in Position bringen, um zu verrotten!


    Hier Rumjammern brachte aber nichts, ergo begann Angel mit ihrem Aufstieg.


    Falls sie versagte, ja, dann könnte sie sich in einer leidenden Sitzhaltung an die Wand setzen und ein bisschen an ihrem verdorrten Kitzler fummeln, damit sie wenigstens einen letzten Spaßfaktor mit in die Ewigkeit nahm.


    Auch ein blöder Gedanke, weil ohne Schmierung täte das nur weh!


    Alles Scheiße!


    


    Mühselig zerrte Angel sich an den Wurzeln hoch, gelangte bis zur ersten Sprungplattform und keuchte den Restbestand ihrer Feuchtigkeit aus den Lungen. Mit Blick nach oben … nee … noch weitere sieben Sprunghilfen, oh Mann.


    ‚Denk an Jack und stell dich nicht wie ein kleines Mädchen an!‘ Tapfer quälte Angel sich hoch, nahm all ihre runzeligen Finger zusammen und packte klapprig, aber beherzt zu.


    Gefühlte Stunden später - oder waren es wirklich Stunden? - erreichte sie endlich den Ausgang und sog gierig die feuchte drückende Luft ein. Jepp, allein die Luftfeuchtigkeit war herrlich! Kein Mief mehr, der beim Einatmen den Staub in ihre Lungen blies.


    Jetzt hier so bei Tageslicht … Angel gab dem abermaligen Zwang in ihren Ausschnitt zu sehen nach. „Boah, schämt ihr euch nicht? Euch packt doch keiner mehr an, wenn ihr euch so zerknittert in eurem BH zusammenrunzelt!“, ächzte Angel. Nicht eine Station würde sie weitergehen, wenn sie eine Runzelrosine bliebe! Bloß irgendwie ablenken!


    Mit ihrem Blick folgte sie der gewundenen Luftwurzel in den Tempel hinab.


    Vor einigen Jahrzehnten wäre sie verrunzelt und flachbrüstig in diesem Raum gestorben, daran bestand kein Zweifel!


    Ihr Blick erspähte nicht nur den Ursprung des Baumes, dem sie ihr Leben verdankte, nein, unten stand ein männlicher Dschungelbewohner und schaute zu ihr auf. Müde vom Blutmangel rieb Angel sich über die Augen, Scheiße, das tat weh, und sah nochmals hin. Tatsächlich, dort stand ein Eingeborener und schaute sie an.


    Vorsichtig betrachtete Angel die nähere Umgebung, aber weitere Menschen entdeckte sie nicht.


    War das nun eine Falle? Angel wusste es nicht und im nächsten Augenaufschlag war es ihr auch egal, denn der süße Geruch des Blutes stieg selbst in dieser Höhe in ihre erbebenden Nasenflügel. Die Gier auf Blut mobilisierte ungeahnte Kräfte, sie sprang die steilen Treppen hinab, ignorierte ihre knackende Gelenke.


    Auf der halben Strecke schossen ihre Fänge hervor, na ja, sie knirschten vielmehr elendig langsam aus dem Oberkiefer heraus. Unten angekommen setzte wenigstens ihr Vampirinstinkt schneller ein und sie sah mit geschärftem Blick in die Runde. Der Mann blickte ihr immer noch in die Augen, fiel auf seine Knie, hob seinen Kopf und legte seinen Hals frei.


    Hm, das wäre doch viel zu einfach, Angel neigte ihrerseits ihren Kopf auf die Seite und musterte den Mann weiter. Er sah aus wie ein Opferlamm, welches sich seinem Schicksal ergab.


    Und nichts anderes war er in ihren Augen.


    Angel, die einen kümmerlichen Restverstand in sich trug, ging langsam auf den Mann zu, umrundete ihn und erblickte die verborgenen Holzpflöcke in seiner Hand. Aha, so ganz freiwillig würde er nicht als Blutspender herhalten! Vielleicht war er ein Wächter und sollte dafür sorgen, dass kein Blutsauger hier wegkam? Teilnahmslos zückte Angel ihre Waffen und zielte.


    Nachdem Angel gut getroffen hatte, öffnete sich die blutende Hand des knienden Mannes ruckartig und mit einem unterdrückten Schmerzlaut, fielen die Pflöcke zu Boden.


    Sie näherte sich dem trotz Schmerzen schweigenden Mann und stand vor ihm. Sein Haupt war wieder gesenkt, Angel packte in seine schwarzen, langen Haare und riss den Kopf nach hinten.


    Ein unbändiger Durst überkam sie. Jäh entblößte Angel die Fänge zwischen ihren ausgedörrten Lippen und schlug sie in seine lebensspendende Halsschlagader. Sie trank und trank, nein, dieser Mensch würde nicht überleben. Aber er wollte sie ja auch nicht am Leben lassen!


    Warum er sich nicht wehrte war ihr zwar schleierhaft, aber wie sollte sie auch wissen, dass sie ihn mit ihrem ersten hungrigen Augenkontakt schon mental beeinflusst hatte?


    Angel saugte ihn aus, musste ihren Speicher füllen, alles andere war belanglos.


    


    Beinahe vier volle Tage ohne Blut waren bereits ein Wunder. Ihre Kräfte kamen zurück und damit konnte sie den zusammensackenden Mann halten. Sie hörte, wie sich der Herzschlag des Mannes veränderte, langsamer wurde und schließlich zum Stillstand kam. Angewidert ließ sie von dem toten Körper ab und dieser fiel bleich in sich zusammen.


    Mitleidslos sah Angel auf die blutigen Pflöcke, hob sie auf und steckte sie in ihren Gürtel. Ihr blutverschmiertes Gesicht wusch sie sich mal wieder in einer Pfütze und streckte sich durch. Ein Blick auf ihre Hände, joa, alles wieder aufgefüllt und straff. Sie packte an ihre Brüste und seufzte erleichtert. Aber eine genauere Inspektion mit den Augen musste folgen!


    Schwups riss sie alles darüber empor und peilte ihre Möpse an. Rund, voll und vom frischen Blut sehr angetan reckten sich ihre Nippel in der frischen Luft hoch. Heilige Blutwurst, Angel wurde geil und spitz und wow. Seufzend sah sie nach oben und wünschte sich Jack wäre hier, dann würde sie ihn sofort flachlegen, aber sowas von!


    „Tja, das war´s dann, nix Ficken“, kam es enttäuscht über ihre schmachtenden Lippen.


    Und doch fehlte ein entscheidender Punkt, aber das wusste sie derzeit ja nicht. Sie hätte auf dem Punkt der Karte einen Blutstropfen verwischen müssen, um zu sehen, wie sie die Kraft gänzlich aktivieren müsste.


    Nicht umsonst verlangte ihre Libido einen körperlichen Kontakt!


    Aber auch schlummernde Vampirkräfte wirkten …


    Einen letzten Blick auf den Bluttempel werfend, machte sie sich in Vampirgeschwindigkeit auf zu ihrem Motorrad, umrundete es mit einem prüfenden Blick, so weit ab von der Zivilisation hatte es keiner angefasst oder verändert. Sie bestieg die Geländemaschine und kickte sie an. Wofür sie als Mensch kaum die Kraft gehabt hätte, schaffte sie nun mit einem Tritt.


    Ihren neuen Kräften verdankte sie es auch, dass sie den Rückweg bestens in Erinnerung behalten hatte.


    


    Weitere zwei Tagen später traf sie Faarad an ihrem besprochenen Treffpunkt in der Wildnis wieder.


    Er lag in seiner Hängematte auf seinem Boot und döste im Schatten.


    Angel fuhr ihr Motorrad über die Holzrampe auf die Ladefläche des Bootes und stieg ab. Faarad öffnete seine Augen, sah Angel äußerst ungläubig an.


    Der dunkelhäutige Mann kam aus seiner Hängematte hoch und kratzte sich am Kopf. „Niemals zuvor ist es einem der Unseren gelungen, lebend aus dem Tempel zu kommen“, würgte er hervor.


    Ja, morgen früh hätte er den Rückweg angetreten, denn exakt neun Tage hatte er großzügig einberechnet, obwohl es höchstens vier Tage hätte dauern dürfen. Jedenfalls munkelte man darüber.


    „Es hat auch sicher noch keiner aus Liebe gehandelt“, sagte Angel lächelnd.


    „Mag sein. Und, welche Art der Wandlung hast du überlebt?“


    Woher sollte sie das wissen? Eine Veränderung war auch nicht fühlbar. Angel zuckte mit den Schultern und schob im Schatten des provisorischen Wellblechdachs ihre Sonnenbrille in die Stirn.


    „Heiliger Vampirhimmel!“, entfuhr es Faarad erschrocken. „Deine Augen!“


    „Was ist denn mit meinen Augen?“, fragte Angel belustigt, denn sie fühlte sich pudelwohl. Faarad lief in die Kajüte seines alten Kahns und kramte nach etwas Glattem. Er kam zurück und hielt Angel ein blankes Messer mit beiden Händen hin. Angel nahm es und sah hinein.


    „Jepp, das ist eine Veränderung“, gestand sie und betrachtete ihre Iris, die in einen rot leuchtenden Kranz eingebettet war. „Ich brauche Kontaktlinsen. So kann ich nicht mehr unter die Leute.“ Sie sah Faarad an und lächelte wieder. „Können wir los? Ich habe ein neues Ziel und weiß auch nicht, wie viele Tage ich weg war.“


    Faarad schnaufte. „Tage?“, räusperte er sich. „Wohl eher eine Woche. Um es exakt zu sagen, acht Tage.“


    Nun bekam Angel doch große Augen. „Hui, acht Tage. Wirf den Motor an!“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    2. Süditalien - Blutpulver


    


    


    


    In der nächstgrößeren Stadt besorgte Faarad Angel die gewünschten Kontaktlinsen.


    Sie überließ ihm ihr Motorrad, worüber er sich mächtig freute und verabschiedete sich.


    War schon seltsam, auf der Hinfahrt hatte er ihr erzählt, wie alt er war … über vierhundert Jahre, und doch brauchte er keinen Luxus, lebte von einem Tag in den folgenden. Seine Philosophie lautete: Jeder Tag könne der letzte sein und anderen sein Geld zu vermachen, fiel ihm im Traum nicht ein. Vielleicht lag es auch daran, dass er ein gewandelter Vampir war und zu menschlichen Lebzeiten schon das stattliche Alter von sechzig überschritten hatte. Mit dem Alter kam ja auch die Gelassenheit … Nun ja, er war Angel sympathisch und was sollte sie sich da einmischen?


    


    Per Taxi ging es zur nächsten größeren Bank, die, nachdem sie Angels Kreditwürdigkeit bestimmt viermal überprüft hatte, ihr eine große Summe Bargeld auszahlte.


    Die absonderlichen Blicke wegen ihrer dreckigen und seltsamen Kampfkleidung trugen nicht gerade zu einer schnellen Auszahlung bei. Angel nahm es gelassen, denn alle nötigen Papiere waren beisammen und so wurde sie trotz ihres fragwürdigen Erscheinungsbildes nach ihrer Überprüfung außerordentlich fürsorglich behandelt.


    Hm, hier hatte Angel mal wieder ihre mentalen Kräfte vergessen, aber sooo lange war sie ja noch nicht Blutsauger, man möge es ihr verzeihen.


    Angel schmunzelte vor sich hin, stopfte das Geld in ihre Kleidung und ging shoppen. Mit schwarzen Durchschnittssachen und der Kampfausrüstung im Koffer beeinflusste sie das Bodenpersonal des Flughafens und konnte so unbehelligt ihren Flug nach Europa antreten.


    Im Flugzeug hatte sie viel Zeit zum Grübeln, da fiel ihr dann auch wieder ein, dass sie ihren Einfluss in der Bank vergessen hatte einzusetzen. Ja, ja hinterher war man immer schlauer!


    


    Ihr nächstes Ziel war Süditalien.


    Sie landete in Bari, kaufte sich auch dort ein Motorrad, wobei die flirtenden Italiener ihr lieber einen Roller aufschwatzen wollten. Blondinen sollten doch, wenn sie so süß aussahen, nicht auf eine Geländemaschine steigen! Angel verlieh notgedrungen mit ihrem tragbaren Übersetzter ihrem Wunsch Nachdruck und bekam ihre Ducati Multistrada.


    Nach einer dringend erforderlichen Nachtruhe in einem Hotel, in dem sie ihre Sachen wusch und sich auch eine Generalüberholung gönnte, fuhr sie am kommenden Tag zu dem Geschäft und alle bekamen große Augen. Die Kontaktlinsen waren nach dieser einen Nacht wieder überflüssig und Angel dankte dem Vampirhimmel dafür. Diese nervigen Dinger landeten sofort im Müll.


    Am Tage zuvor hatte Angel ein weibliches Outfit mit schmalem schlichten Rock, knielang, schwarze Bluse und Pumps getragen und nun stand sie in ihrer schwarzen Kampfkleidung einschließlich der robusten Militärstiefel vor dem Verkäufer.


    Er bekreuzigte sich und Angel lächelte dem schwarzhaarigen Mann in den Dreißigern in die Augen. Sie verschwanden für ein paar Minuten in einem Hinterzimmer und Nino spendete Angel einen Dreiviertelliter Blut. Sie bezahlte und nahm die Papiere von der Anmeldung ihrer Maschine an sich. Alle Mitarbeiter standen und staunten, als Angel ihren neuen Helm aufsetzte, die Röhre in ihrem Rücken zurechtrückte und losbrauste.


    San Marco und sein angrenzender Nationalpark warteten auf sie.


    Binnen zwei Stunden erreichte Angel ihr Ziel und sah sich nach einem Laden um, der Steigbügel und Seile verkaufte. Dieses Mal sorgte sie vor. Wieder bekreuzigten sich die Landsmänner und starrten der hübschen kleinen Blondine hinterher.


    Zu ihrem Ziel führte sie diesmal keiner, was die Sache nicht gerade erleichterte. Angel fuhr wieder auf die Autobahn und suchte nach dem nördlichsten Teil des Parks. Um das Gelände näher in Augenschein zu nehmen, stieg sie auf einem Pannenstreifen ab.


    Steilhänge konnte sie durchspringen, aber sie wollte vorerst, so weit wie möglich, mit der Maschine fahren.


    Ein kurzer Blick reichte, Angel befand das Gelände für tauglich und hob ihre Maschine in einem unbeobachteten Augenblick über die Leitplanken.


    Mit der einbrechenden Dunkelheit fegte sie durch die schmalen Pfade der bergigen Landschaft. An einem höher gelegenen Platz hielt sie an und inne.


    Der Ausblick war atemberaubend.


    


    Die Sonne verschwand links neben ihr hinter einer Anhöhe und ihre letzten Strahlen tauchten das Tal vor ihr in ein unbeschreiblich warmes Licht. Angel sinnierte und begann zu weinen. Dicke Tränen liefen ihre Wangen hinab und Jacks Gesicht tauchte vor ihrem auf. Sie sah, wie er seinen Sohn im Arm hielt und auf sie zukam. Seine Augen funkelten wie dunkle Jade.


    Schwer einatmend stülpte Angel ihren Helm wieder über. Sie musste noch ein paar Kilometer fahren, und wenn sie das Zentrum erreichte, sich nach den Sternen richten.


    An ihrem Ziel angelangt, stellte sie die Maschine ab und sah in den Himmel.


    Noch konnte man die Sterne nur erahnen und so setzte sich Angel auf eine große Lichtung und lockte einen Hasen an. Die paar Schlucke taten gut. Sie nickte neben dem toten Hasen ein und erwachte weit nach Mitternacht.


    Angel klappte ihr Handy auf, schaute auf die Uhr und wieder in den Himmel, dann setzte ihre Reise zu Fuß fort. Hier würde sie keinen Tempel vorfinden. Die Karte gab her, es wäre eine Höhle, die den Vampiren in ihrer Anfangszeit als Behausung gedient hatte, als die Menschen sie noch jagten. Oder es noch immer taten, aber darauf wollte Angel sich nicht festlegen.


    Mistige Kletterei, sie sah empor und bestieg den großen Hügel vor ihrer Nase. Zum Glück war hier kein Geröll, nur hin und wieder waren Sandstreifen zwischen dem moosbewachsenen Erdboden. Mit Erreichen der Anhöhe sah Angel nach oben. Sie würde jetzt gerne die Kartenteile, zumindest den rechten oberen Teil, ansehen, aber sie hatte vergessen, eine Taschenlampe einzukaufen. Leider war ihre Sehkraft nachts noch nicht so ausgeprägt, um die winzigen Bilder zu deuten.


    Einer Ahnung folgend ging sie weiter und mit einem Mal witterte sie einen bekannten Geruch von altem Blut und wusste, ihr Ziel war nahe. Ihre Nase in die Luft gereckt, schnüffelte sie sich durch den Wald und stand eine halbe Stunde später vor dem schwarzen Eingang einer Grotte oder Höhle, wobei sie sich fragte, wo da der Unterschied läge.


    Die gähnende Schwärze vor sich, die düsteren Bäume hinter sich. Angel lehnte sich an einen dicken Stamm und wollte warten, bis der Morgen anbrechen würde. Keine hundert Vampire brächten sie nun auch nur einen Schritt in dieses finstere Nichts. Angel zückte ihr Handy und beim Aufklappen leuchtete ihr das Display grell entgegen. Boah, zu dicht! Sie drückte ihre Augen kurz zu, durchsuchte dann ihre Kontaktliste und drückte auf eine Nummer.


    


    Joyce sprang auf als ihr Handy klingelte und ihr Stuhl kippte auf die Terrasse. Mit zittrigen Fingern nahm sie das Gespräch an. „Hallo?“


    „Hey Jo. Wie geht’s euch?“


    „Mama? Mama bist du das?“


    Konga setzte Jared in den Laufstall und gab Joyce ein Zeichen auf Mithören zu stellen.


    „Hey, mein Schatz. Ich wollte nur kurz wissen, ob es euch allen gut geht und was mein Zwerg für Fortschritte macht.“


    „Uns geht’s gut. Jared spielt mit Flora und Heaven Flaschenkrieg. Bei den dreien geht es drunter und drüber.“


    „Prima, so weiß er gleich, was er von Frauen zu halten hat. Ich muss jetzt wieder Schluss machen. Gib ihm einen Kuss von mir und drück ihn.“


    „Mama warte. James hat sich gemeldet. Er wollte mit dir sprechen.“


    „Ich ruf ihn an.“


    „Mama, wo bist du?“


    Angel schmunzelte, das war unter Garantie ein Versuch ihren Standort zu lokalisieren.


    „Ich steh im Wald und warte auf den Sonnenaufgang. So mein Schatz, ich leg jetzt auf. Kümmer dich gut um unsere Zwerge, hab dich lieb.“


    Ihre Tochter brabbelte noch was, doch Angel hatte das Gespräch bereits beendet.


    


    Joyce sah auf das Handy in ihrer Hand und wollte schreien. Konga nahm Joyce das Handy ab.


    „Im Wald? Was meint sie damit?“, fragte Felma.


    Grummelnd legte Konga das Handy auf den Tisch und sah auf die Kopie der Karte.


    „Sieht nach Italien aus. Doch ich werde aus dem Ding nicht schlau. Und auf Verdacht loszuheizen ist viel zu vage“, gab Konga gereizt zu. „Angel macht mich wahnsinnig!“, grunzte er und schlug auf den Tisch.


    „Konga, krieg dich ein. Die Kinder bekommen sonst Angst“, maulte Felma.


    Okay, Konga sah zum Laufstall rüber, die Kids hatten keine Angst, sie fanden es eher belustigend und kloppten auf ihre Spielzeuge ein.


    Unwillkürlich musste Joyce grinsen, weil es so komisch aussah, wie die Zwerge ihn nachäfften. Im nächsten Moment gefroren ihre Gesichtszüge allerdings wieder, denn Konga jetzt zu sagen, sie wäre wieder schwanger, würde ihn unter Garantie flüchten lassen, egal, wo Angel sich in Italien aufhielte.


    Irgendwie hatte es vor ein paar Wochen wieder einmal ausgereicht, dass er sie mit einer Nummer schwängerte. Musste wohl an seinem Blut liegen … oder sonst was …


    


    Angel telefonierte nur kurz mit ihrem Sohn, den sie nun schon länger nicht gesehen hatte.


    Er wollte ihr auch nur mitteilen, er würde Vater werden und sich mächtig darüber freuen. Kurz überlegte Angel, ihm zu sagen, dass sie sich darüber ebenso glücklich schätzte und er auch einen neuen Bruder hätte, verwarf aber den Gedanken daran so schnell, wie er aufkam. Wie sollte sie ihm erklären, wie schnell ihre Schwangerschaft gewesen wäre? Und außerdem wusste James von ihrer stillgelegten Gebärmutter. Kein guter Gesprächsstoff, denn James konnte, wenn er wollte, ziemlich penetrant nervige Fragen stellen.


    Auch James fragte nach ihrem Aufenthaltsort, ihm gab Angel geringfügig mehr Auskunft und sagte, sie wäre in Süditalien in einem Nationalpark. James selber war momentan in Ägypten und würde dort noch eine Weile bleiben. Um weiteren Themen und einem langen Gespräch aus dem Weg zu gehen, wünschte Angel ihrem Sohn alles Gute, und beide sagten pauschal, man könne sich doch mal treffen, dann legten beiden auf.


    Wehmütig ging ihr die alte Zeit durch den Kopf, Angel lächelte auf das Display ihres Handys. James war kein leichtes Kind gewesen und nun war er erwachsen und tingelte durch die Welt. Sie war stolz auf ihn, Angel sah ihr Display in den Stand-by Modus wechseln und klappte es zu. Akku sparen.


    Dann klappte sie es wieder auf und drückte mit zitternden Fingern eine weitere Nummer, die nicht gespeichert war, ein und lauschte.


    „Ja?“, antwortete eine bekannte Stimme und Angels Beine wurden weich.


    Jack konnte auf seinem Display nicht erkennen, wer anrief. Angel hatte ihre Nummer unterdrückt.


    „Hallo? Wer ist da?“


    „Darling, ich liebe dich.“ Sie legte wieder auf, ohne auf eine Antwort zu warten.


    


    Ungläubig starrte Jack auf sein Handy, ähnlich wie Joyce es getan hatte und unterdrückte seinen Schrei nicht. Und so ganz nebenbei killte er drei Vampire, die durch sein klingelndes Handy auf ihn aufmerksam geworden waren. Obwohl er sie eigentlich beschattete.


    Jack sah sich um, irgendwo lauerte unter Garantie einer von Terrags Vampiren, aber nun musste er wissen, was los war. Er wählte und Joyce nahm ab.


    „Gib mir Konga“, sagte er gleich ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


    „Konga ist nicht da. Er kontaktet Italien.“


    „Warum?“, hakte Jack nach.


    „Mama ist dort. Sie arbeitet mit den Blutkarten.“


    Scheiße, bodenlose Scheiße, Jack klappte sein Handy zu. Die nächsten zwanzig Vampire in einem Untergrundclub waren Geschichte und das kleine Städtchen war von seinen Vampiren befreit. Dank Jack, seinem Schwert und seiner explosiven Wut.


    Er schwang sich auf sein Motorrad und fuhr davon. Im Schlepptau drei von Terrags Männern, die nicht mitbekamen, dass er telefoniert hatte.


    


    Nun begriff Joyce gar nichts mehr. Sie rannte zu Konga und zwischen zwei Gesprächen erzählte sie ihm, wer da eben angerufen hatte.


    Mit rollenden Augen ließ Konga seinen Hörer sinken. „Hast du ihm gesagt, wo Angel ist?“


    „Ja, aber er weiß doch nicht, was los ist.“


    „Es reicht, wenn er weiß, sie ist allein unterwegs. Scheiße! Joy sei mir nicht böse, aber ich bin dran. Angel hat in Brasilien Geld abgehoben und ihre Personenbeschreibung passt auf eine Frau, die in Bari ein Motorrad gekauft hat. Und wenn ich mir ausrechne, sie ist in einem Wald, dann kommt nur der Nationalpark infrage, weil nur dort angeblich vor etlichen Jahrhunderten uralte Vampire lebten. Wenn Jack das auch weiß, dann weiß ich, wohin er unterwegs ist. Aber er darf dort nicht hin, denn dann bringt er sie nur in weitere Gefahr. Lass mich bitte telefonieren.“


    Joyce nickte und ging wieder zu den Kindern. Kev war auch da und spielte mit Flora und Jared. Heaven schlief. Auch Kev erzählte Joyce von ihren seltsamen Telefonaten und dieser zückte sofort sein Handy.


    „In Italien kenne ich mich persönlich gut aus und in dem Park war ich schon, aber das Gelände ist unübersichtlich und groß. Ich hab den Grufteingang zwecks Studien mal gesucht, aber nicht gefunden. Angel wird kein Glück haben. Ich sage Lorenzo Bescheid, er wird ein paar Vampire losschicken. Geh und sag das Konga. Sie halten Angel dann fest und er kann rüberfliegen.“


    Nachdem Joyce ihm das ausgerichtet hatte, kam Konga nach draußen und sie besprachen die nächsten Züge.


    Da Angel keiner direkten Bedrohung ausgesetzt war, musste Konga sich mit seinen anderen Kräften zurückhalten. Scheiß Ausbremsen! Dreck!


    Aber dieses störrische Weibsbild würde sich bestimmt auf normalem Wege einfangen lassen.


    Nicht mal ein Jahr war sie eine Vampirin … und sie musste ja noch sooo viel lernen!


    


    Kribbelig ging Angel vor dem Eingang auf und ab. Sie wurde immer nervöser. Irgendwas war falsch gelaufen. Aber was? Sie dachte nach, denn eine Vision wollte nicht kommen.


    Beide Vampire hatten Kontakte, die global so gut ausgereift waren ... Italien war sicher auch von einem Netz durchzogen. Angel roch förmlich, sie würden ihr auf die Schliche kommen. Konga hatte teils die richtigen Fragen und logischen Antworten bereit, als sie auf dem Schiff die Karten studiert hatten. Aber sie hatte vor Jo nur erwähnt, sie stände im Wald. Doch was, wenn Jo nun mit Jamy telefonierte?


    Aber die Zeit reichte nicht, sie musste noch so viel erreichen.


    Warum hatte sie nur ihr verdammtes Handy in die Hand genommen?


    Couragiert machte Angel ein paar Schritte auf den schwarzen Abgrund zu, schärfte ihren Blick.


    Nichts, sie erkannte gar nichts, nur tiefste Schwärze, regelrecht beklemmend.


    Wütend trat sie das Laub auf und ein seltsamer Stab flog ein paar Meter von ihrem Fuß weg. Suchend sah Angel sich danach um und hob ihn auf. Ah, eine alte Fackel.


    Endlich atmete Angel etwas auf. Sie nahm ihr Haupt-Handy aus der Tasche und warf es weit weg. Nochmal würde sie nicht schwach werden!


    Feuerzeug sei Dank, entzündete sie die Fackel, hielt sie dem Eingang entgegen und gute drei Meter weit reichte der Schein.


    Der Durchgang ging zuerst an die zweihundert Meter fast eben in den Berg, dann fiel das Gelände steiler ab.


    Mist, Angel musste aufpassen, die losen Steine unter ihren Füßen lockerten sich.


    Sie versuchte in die Tiefe zu leuchten, weil sie schon nicht mehr sah, wo sie hintrat. Das brachte aber auch nur wenige Zentimeter. Frustriert ließ sie sich auf einem Stein nieder und suchte neben sich den Boden ab. Glückstreffer, sie fand eine fast abgebrannte Fackel und entzündete sie an ihrer, dann warf sie die kurze Fackel in den vermeintlichen Abgrund und staunte.


    Vor ihr lag eine steinerne Treppe. Die Fackel lang am unteren Ende und beschien mit ihrem wenigen Licht einen ebenen Boden.


    


    Endlich ging es voran, Angel stieg hinab und hob die zweite Fackel an. Was sich bewährte, sollte man ausnutzen, dieses mal landete die heiße Lichtquelle in einem alten, aber nicht abgebrannten Lagerfeuer und entzündete es gleichzeitig. Weitere vier knochentrockene Feuerstellen fielen in ihren Blick. Hier drinnen glich alles eher einem alten Gewölbe, was sollte das hier bezwecken, so weit ab von den Städten?


    Angel lief einen der vielen, vielleicht einen Meter breiten Gänge ab, die in kleine Kammern führten, in denen nur Staub lag. Sie ging wieder in den Hauptsaal, sah aus einem Impuls unter die Decke. Hier lebten nicht einmal Fledermäuse, was schon außergewöhnlich war. Obwohl Angel nicht sagen konnte, dass sie die Tierchen vermisste.


    Voller Neugier peilte sie den nächsten Gang an und landete am Ende in einem Raum, der sogar eine rohe Holztür vorwies. Sie ging hinein und stand sofort vor einem Steinregal. Grobe Tonkrüge in verschiedenen Größen und Farben breiteten sich vor ihr aus.


    „Das Blut der Träger gewährt dem Sauger die verborgenen Kräfte“, murmelte Angel und nahm einen Krug in die Hand. Sie wischte den Staub ab und auf dem Deckel waren eine Eule und ein Tropfen abgebildet. Angel nahm den Deckel ab und roch an dem Inhalt.


    Das sehr fein gemahlene Pulverblut reagierte auf den leichten Luftwirbel und Angel sog beim Einatmen eine Prise ein. Unbemerkt schluckte sie den Staub, drückte den Deckel wieder zu und begann zu husten. Ihre Schleimhäute sogen das ultrafeine Blutpulver förmlich auf. Angel wurde übel, ihre Lungen bekamen auch etwas von dem Puder ab und nun setzte eine Wandlung in ihrem Blut ein, die sie nie für möglich gehalten hätte.


    Sie bekam Tierinstinkte. Roch und hörte Käfer, Würmer, einfach alle Lebewesen, die Blut in sich trugen. Auch ihre Sehkraft passte sich der Dunkelheit an. Sie durchstöberte die anderen Tongefäße und steckte sich die kleineren Varianten in die Hosentaschen. Adlerblut, Tigerblut, Fledermausblut, Delfinblut, Eulenblut und Igelblut nahm sie mit und machte die Fackel aus. Gegenwärtig brauchte sie keine mehr.


    „Ob das Zeug Nebenwirkungen hat? Ich sollte meinen Vampirarzt oder einen vertrauenswürdigen Blutapotheker interviewen. Vielleicht reagiere ich auch über, wenn ich die Pülverchen untereinander mische.“


    Ändern konnte sie es nun nicht mehr, ergo verdrängte sie die Frage und konzentrierte sich auf eine viel wichtigere: Wo war ihr Ziel?


    Angel ging zurück in die Haupthalle, sah sich nochmals mit neuer Sehkraft um.


    Unter der hohen Decke hing eine Platte, an der Seite hing eine gespannte Kette über einer hölzernen Spule. Hm, sie sah sich die Kette genauer an und löste sie. Die Platte kam ein Stück herunter und Angel kurbelt weiter, bis die Platte auf ihrer Höhe mittig in der Höhle herabgelassen war. Was auf der Platte lag, sorgte wieder für ein Gruseln bei Angel. Ausgehöhlte bleiche Knochen lagen in Reih und Glied neben kleinen Schalen, die, so wie es aussah, auch aus Knochen, vielleicht dem Schulterblatt oder Beckenknochen, gemacht worden waren. Hinter diesen Utensilien standen mehrere Tonkrüge, wie Angel sie in ihren Taschen hatte.


    „Das is ein Platz für Vampire, die Blutpulver geschnüffelt haben. Blutkokser“, sagte Angel leise und fühlte mit ihren Fingerspitzen durch die staubigen Schalen. Instinktiv blies sie den Staub weg, was sie lieber sein gelassen hätte. Der Staub verwirbelte sich und den offenen Tontöpfen entstieg eine feine Blutstaubwolke aus verschiedenen Blutsorten.


    Wieder atmete Angel den feinen, aufsteigenden Staub ein und einen Augenblick später war sie high mit ihrem ersten Blutrausch. Angel grinste und übergab sich lachend.


    Der Blutstaub durchwanderte ihren Körper, teilweise legten sich die Fähigkeiten der verschiedenen Blute in ihrem Hirnstamm ab und verbanden sich mit den Zellen. Reize, vorerst ungenutzt, manipulierten ihre Sinne.


    Angel bekam somit Fähigkeiten, die jede Art von Blut mit sich brachte und jemals durch ein Hirn geflossen war.


    


    An diesem Ort sollte sie aber lediglich eine Blutart inhalieren, die des ersten Urvampirs, doch sie bekam darüber hinaus wesentlich mehr.


    In ihrem Rausch sah Angel Schatten über die Wände tanzen und tanzte fröhlich mit. Ihre gesamte Umgebung wirkte bizarr auf sie ein. Krabbeltiere, die sie so nicht mal wahrgenommen hätte, wirkten wie lustige Tierchen, die Verstecken mit ihr spielen wollten. Sie griff nach ihnen, hätte sie aber nie erreicht, da ihr Eulenblick die Tiere, oder was auch immer, nur vergrößerte. Alles, was kreuchte und fleuchte, war weit weg und doch so nah. Angel drehte sich, lachte und fiel fast in eines der Feuer. Wankend stand sie wieder auf und mit einem Hirnkeulenschlag fiel sie um, blieb zittrig liegen.


    Schaum strömte in Wellen und Krämpfen über ihre Lippen, weitere Koliken schüttelten ihren Körper und ihre Augen verdrehten sich zuckend nach oben. Sie bekam einen Schock wegen der vielen Blutsorten in ihrem Hirn und fiel gänzlich in Ohnmacht.


    Ihre Bewusstlosigkeit dauerte über eine Stunde an, dann schlug sie die Augen auf. Kopfschmerzen, die sie fast an den Rand des Wahnsinns brachten, suchten sie heim. Alles drehte sich vor ihren Augen. Sie übergab sich ein weiteres Mal, doch wie schon zuvor, kam nur Schaum.


    Ihre Hände an den Kopf gepresst torkelte sie zu der Platte, wollte wissen, welche Blutsorten sie inhaliert hatte. Kurz vor der Platte zog sie ihren Pullover hoch und versteckte ihre Nase unter den Stoff. Noch so eine Ladung wollte sie nicht riskieren.


    Sie sah auf die Deckel und nahm einen hoch, doch ihre Finger zitterten zu stark, vor Kopfschmerzen und Schwindel konnte sie zunächst nichts erkennen.


    „Ich brauche frisches Blut“, keuchte sie und rief in ihren Gedanken ein Tier aus der Nähe herbei. Es dauerte nur wenige Minuten, da saß ein Fuchs zu ihren Füßen und sie saugte ihn aus. Ob sich wohl Tollwut auch auf Vampire übertrug? Doch momentan fühlte sich Angel eher als Überträger dieser Krankheit!


    Das frische Blut schlug an. Mit jedem Schluck klärten sich ihre Gedanken und die Kopfschmerzen lösten sich auf, gleichzeitig aktivierte sie das Fuchsblut in ihrem Adern. Was das für Auswirkungen mit sich zog, würde sie bald erfahren.


    Angel ließ von dem toten Fuchs ab und streckte ihre Glieder.


    


    Mit dem Stoff wieder vor Mund und Nase betrachtete sie die Tontöpfe. Drei Sorten hatte sie vermischt in sich aufgenommen. Wolfsblut, Bärenblut und auf dem letzten Topf waren nur zwei spitze Zähne und ein Symbol eingekratzt. Was es mit dem Symbol auf sich hatte, wusste Angel nicht, aber die Zähne konnten nur bedeuten, was es sich um Vampirblut handelte.


    „Nee, nich noch mal“, stöhnte Angel, denn nur dieses Blut sollte sie inhalieren und wusste jetzt nicht, ob sie schon genügend intus hatte. Angeekelt nahm Angel den Topf und sah hinein. Wie viel musste oder konnte sie davon noch inhalieren? Oder sollte sie es schlucken? Waren die hohlen Knochen zum Ansaugen oder Inhalieren?


    Angel nahm die Röhre auf und holte die Kartenteile hervor. Sie guckte sich die Symbole genauer an, erkannte eine Nase neben dem Knochen und darunter den Topf, der vor ihr stand.


    „Okay ... ich will nicht“, nörgelte sie und putzte eine der Knochenschalen aus. Sie füllte die Menge eines halben Teelöffels in die staubfreie Schale und nahm einen der hohlen Knochen. Mit dem menschlichen Röhrchen in der Hand drehte sie sich weg und pustete den Staub mit Kraft aus dem Knochen und linste hindurch.


    „Ich hoffe, das ist sauber genug ... obwohl meine liebe Angel, was macht es noch? Du hast ohnehin schon Staub und das Blut von etlichen Jahrhunderten in deinen Riechkolben gezogen. Stell dich als nicht so an.“


    Tapfer legte sie das eine Ende in die Schale und steckte das andere in ihren Rüssel. „Tief einatmen und die Luft anhalten. Wir machen jetzt einen außergewöhnlichen Lungenfunktionstest mit dem Blutstaub eines ekligen alten Vampirs.“


    Angel sog das Vampirblut ein und fühlte gar nichts. Irritiert, weil nichts geschah, füllte sie nach und sog ein zweites Mal den Blutstaub ein. Weiterhin stellte sich keine Wirkung ein. Es machte sie nur irgendwie satt.


    „Dann halt nicht. Vielleicht ist es schon zu alt.“ Sie nahm das Gefäß und drückte den Deckel darauf.


    Das Blut wirkte, doch durch ihr vorheriges unvorsichtiges Schniefen, hatte die neue Dosis nur einen verstärkenden Einfluss auf ihr eigenes Blut.


    Der restliche kümmerliche Anteil Menschenblut wurde durch das Blut eines der ältesten Vampire ausgefiltert und eliminiert.


    Tja, Angel fühlte sich großartig, streckte sich durch. Sie sortierte die Karten und rollte sie wieder auf. Unter der Röhre steckte sie den Topf mit dem Vampirblutstaub in ein Extrafach. Oben schob sie ihre vorherige Ausbeute an kleinen Töpfen mittig zwischen die aufgerollten Karten.


    Sie sah sich ein letztes Mal um und ging. Auch hier kam es ihr nicht in den Sinn, dass sie noch etwas hätte machen sollen. Allerdings kribbelte ihre feuchte Spalte mächtig und jepp, sie hätte gerne Hand angelegt, aber die Zeit drängte.


    


    Mit einem Sprint, der um ein Vielfaches schneller war als sie annahm, erreichte sie ihr Motorrad und raste ebenso schnell zurück. Die Sterne leuchteten nun auch etwas heller, was aber eher mit den Bluten und ihrer neuen Wahrnehmung einherging.


    Sie hob ihr Motorrad mit Leichtigkeit wieder auf die Straße und fuhr davon. Knapp hinter ihr, und nur durch eine scharfe Kurve getrennt, stoppten fünf Vampire am Pannenstreifen ihre Maschinen. Sie hatten ihre Fährte aufgenommen und machten sich auf den Weg in den Nationalpark.


    Rückenwind, Angel hielt kurz an, öffnete ihr Visier und hob ihre Nase in die Luft. Lächelnd klappte sie das Visier wieder runter und fuhr weiter. Sie hatte ihren Verfolgern entkommen können und Jack war nicht unter ihnen, auch Kongas Geruch lag nicht in der Luft. Angel gab Gas und raste davon. Ihrem neuen Ziel entgegen ... Japan. Nun ja, nicht direkt …


    Ohne Umweg fuhr sie in Italien einen Flughafen an und buchte einen Flug nach Tokio.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    3. Japan - Yamamoto Shou´s Katanaschwert


    


    


    


    Am Flughafen in Tokio rief sie Gordon an, er schickte ihr einen Mittelsmann, der zehn Minuten später mit seiner Rennmaschine Angel in Empfang nahm.


    „Angel-San?“


    Sie nickte und griff nach dem Helm, den er ihr reichte, setzte sich hinter ihn und beide brausten davon.


    „Wir haben Sprechfunk im Helm“, gab ihr Fahrer an und hielt vor einer Kreuzung. „Brauchst du Blut?“


    „Ein Schluck wäre jetzt nicht schlecht“, gab Angel zu.


    „Natur oder Flasche?“


    „Wie sieht die Naturversorgung aus?“


    „Ich zeig sie dir. Gedulde dich noch etwas.“


    Sich umschauend hielt Angel sich an ihrem japanischen Fremdenführer fest und er durchfuhr die Straßen mit einem irren Tempo, bis er vor einem Schuppen hielt, der anscheinend ein Club war.


    Unendlich viele junge Japanerinnen und Japaner warteten darauf, eingelassen zu werden. Ihr Fahrer nahm den Helm ab, wartete, bis Angel abgestiegen war. Nun zog Angel ihren Helm ebenso vom Kopf und sah von dem Nachtclub zu ihm.


    „Mein Name ist Fudo. Komm mit.“


    Ohne sich zu wehren, ließ sich Angel von ihm bei der Hand nehmen. Fudo ging direkt auf den breiten Türsteher zu und beide konnten so durchgehen. Am Rande sah Angel dem ausgelassenen Treiben zu und folgte ihrem Führer.


    Fudo wurde von einigen Frauen scharf angesehen, ging aber auf keine Anmache ein, er öffnete eine Hintertür und schloss sie hinter Angel. Ihr Mittelsmann lächelte sie an und biss sich eine Wunde ins Handgelenk. Angel zögerte nicht und trank sein Blut.


    „Nachher kommen zwei Spender, ich wollte dir nur die Wartezeit überbrücken.“


    Hm, auch japanisches Blut war appetitlich, Angel verschloss die Wunden und nahm ihm den Lappen zum Abwischen aus den Fingern. Jetzt konnte Angel ihn zum ersten Mal mustern und tat es.


    Lecker Kerlchen, er war jung und groß, pechschwarze schulterlange Haare und machte einen smarten Eindruck. Wäre Angel nicht gebunden gewesen, hätte er durchaus einem weiteren Blick standhalten können. Das war es dann aber auch schon.


    „Wann bringst du mich zum Tempel?“, fragte sie.


    „Geduld. Dein Jack ist in Italien und hat deine Spur verloren. Konga ebenso.“


    „Woher weißt du das?“, fragte Angel überrascht.


    „Kontakte. Frag nicht weiter. Ich habe meine Geheimnisse und du deine.“ Fudo lächelte Angel an und sah auf ihren Mund. Ohne Vorwarnung drückte er ihr einen Kuss auf und zog seine Lippen wieder ab.


    „Das ist für mein Blut gewesen“, sagte er rau und küsste sie nochmals.


    „Keine Angst, mehr will ich nicht. Das war jetzt die Vorausbezahlung für unseren Trip, den wir hier gemeinsam machen müssen. Du kannst den Tempel nicht alleine betreten. Dort kommen nur Japaner rein.“


    „Damit hätte ich keine Probleme, aber wenn du meinst. Verrätst du mir, wo ich mich frisch machen kann?“


    Fudo nickte und brachte Angel durch eine weitere Tür, die nach unten führte.


    „Hat dein Name eine Bedeutung?“, fragte Angel, als Fudo sie in eine unterirdische Wohnung brachte.


    Überrascht von dieser Frage blieb Fudo stehen und sah auf Angel runter. „Ja, ich bin der Gott des Feuers und der Klugheit.“ Während er diese Erklärung abgab, leuchteten seine Augen mit einer Glut, dass Angel kein Wort anzweifelte. Seine gesamte Iris brannte und sein reißzahnbestückter Mund schmunzelte Angel entgegen.


    Ach nee … er wollte sie beeinflussen, Angel spürte es sofort und sie wollte wissen, was er ihr denn vermitteln wollte und lauschte seinen Gedanken. Täuschend echt simulierte Angel eine Trance, gab sich seinen fruchtlosen Gedanken hin und spionierte ein wenig.


    Fudo hatte seine eigenen Pläne mit Angel. Grundlegend sollte er sie aufhalten. Doch als er sie abholte, wollte er auch etwas mehr von ihr ... er wollte Sex.


    Oh Mann, Angel schmunzelte innerlich und ihre Augen fingen zu brennen an. Ihre Iris leuchtete komplett in ihren grünen Augen, was an ihrer neuen Blutmischung lag. Alarmiert verschwand Fudos Lächeln und Angel sah seine aufkeimende Gier. Noch ein ‚Ach‘ schlitterte durch ihre Gedanken, denn sie erkannte, er war nicht der für sie vorgesehene Mittelmann von Gordon. Angel war schlichtweg abgefangen worden und dieser Typ war ein guter Bekannter von Kev!


    ,So, du denkst, ich füge mich? Oh, nein! Da liegst du falsch‘, dachte Angel und sah ihm in die Augen. Durch ihr angewandeltes Blut war ihre Kraft stärker. Fudo konnte sich nicht mehr steuern.


    Stumm und folgsam brachte er sie zurück und Angel telefonierte erneut mit Gordon, dem Staatenvampir aus Arizona.


    „Wie sieht dein Mittelsmann aus?“, fragte sie vorsorglich.


    „Ich schick dir ne Frau. Amerikanerin mit deutschen Wurzeln. Sie spricht auch deutsch. Sasula hat kurze blonde Haare und ist circa eins sechzig groß und schlank. Sie kommt mit einer blauen Honda. Und keine Angst, sie bringt dich ohne Umweg direkt an dein Ziel. Rede nicht viel mit ihr, sie ist sehr launisch. Tut mir leid, aber ich hab Greg nicht an die Strippe bekommen. Da ist irgendwas schiefgegangen, aber ich geh der Sache noch auf den Grund. Sorry Angel!“


    „Das ist schon in Ordnung. Wann kommt sie?“


    „Oh, du musst dich nur umsehen. Sie hätte dich auch schon vom Flughafen abgeholt. Ihr habt euch um ein paar Minuten verpasst.“


    „Danke Gordon.“


    „Du brauchst für gar nichts Danke sagen, gesegnete Angel.“


    Schmunzelnd klappte Angel ihr Zweit-Handy zu, ließ es in ihre Hosentasche gleiten und sah sich um. Die nächtlichen Menschenmassen wirkten sich beklemmend auf Angel aus. Sie hatte das ungute Gefühl, beobachtet zu werden.


    Was ja auch nicht abwegig war, denn eine kleine europäische Blondine mit einer schwarzen Kampfbekleidung, einer großen Röhre auf dem Rücken und bei Nacht mit einer Sonnenbrille auf der Nase, wer hätte da nicht geguckt?


    Drei Motorräder fuhren an ihr vorbei, bis das vierte hielt. Die Fahrerin schob ihr Visier hoch und sah Angel an. „Steig auf.“


    „Bist du Salula?“


    „Nein, ich heiße Sasula“, knurrte die Frau.


    „Oh, entschuldige. Ich hab deinen Namen falsch aufgeschnappt.“


    Die Vampirin nickte und gab Angel ein Kopfzeichen hinter ihr aufzusteigen.


    Sie verließen die Stadt und fuhren eine Weile durch dunkler werdende Straßen, bis Sasula hielt. Selber sitzen bleibend, ließ die Vampirin Angel erst absteigen und stellte ihre Maschine aus. „Sie ist vollgetankt und hat GPS drin. Lass sie am Flughafen einfach stehen. Ich hole sie mir dann ab.“


    Sasula reichte Angel den Schlüssel für die Maschine.


    „Wo sind wir hier?“


    Als Antwort bekam Angel zunächst einen ausgestreckten Arm.


    „Dein Ziel. Wirbel nicht zu viele Tote durch den Tempel. Wir versuchen hier zu überleben, was du ja anscheinend mit in der Hand hast. Keine Todesküsse in den Hals. Wir sind hier schon entdeckt worden. Saug durch die Innenseite ihrer Lippen. Das sieht dann mehr nach einer Mundwunde auf. Is gewöhnungsbedingt, aber nicht weniger effektiv. Schleimhäute bluten gut.“


    Angel wollte sich bedanken, aber Sasula war von einer Sekunde auf die andere weg. Wow, konnte diese Blutsaugerin sich wegbeamen? Mann, sie war wirklich verflucht schnell weg!


    Wer sollte ihr diese Frage beantworten …?


    Nun sah Angel von der Maschine zu dem dunklen Aufgang zwischen den Bäumen und Sträuchern. Aber irgendwas an der Maschine lenkte wieder ihre Aufmerksamkeit auf sich. Unter der Sitzbank war ein länglicher Gegenstand, der nach hinten herausragte. Angel zog an dem Griff und ein Samuraischwert mit einer rasiermesserscharfen Klinge lag in ihrer Hand.


    Irgendwie hatte sie das Gefühl, solch ein Schwert schon mal in der Hand gehabt zu haben. Jedoch nicht in diesem Leben, denn auch um Jacks Waffen hatte sie immer einen großen Bogen gemacht. Die Schneide war japanisch graviert und daneben stand ein deutscher Satz. „Eigentum von SK“, las Angel leise und wollte es wieder in seine Halterung stecken, aber ihre Hand wollte es nicht freigeben.


    Nun denn, Angel zuckte mit ihren Schultern, ließ die Waffe dort, wo sie bleiben wollte, und machte sich auf den Weg. Bisschen drohen konnte sie mit der Klinge ja, wenn die Japaner im Tempel nicht spurten.


    Am Ende der Treppe stand Angel vor einem runden Torbogen, sie betrat den Innenhof und sah sich die Tempelanlage an. Vereinzelt brannten in großen Schalen Feuer, die die Mauern unheimlich beleuchteten. Rechts und links führten ein paar Treppenstufen empor, Angel sah geradeaus zu dem Haupteingang. Sie schritt darauf zu und stieg die Stufen hinauf.


    Urplötzlich fuhr ein Windzug durch Angel, der ihr Herz kurz und heftig zum Schlagen brachte. Überrascht hielt Angel inne und wartete, bis sich ihr Puls wieder normalisierte.


    Ein durch Feuerschalen beleuchteter Raum lag vor ihr. Nun bemerkte Angel auch die auf dem Boden sitzenden japanischen Kämpfer.


    „Das artet in einer filmreifen Szene aus. Gleich rollen hier Köpfe und ich mutiere zur Monsterkämpferin oder klebe feinsäuberlich in Scheiben an der Wand. Körperwelten mal anders“, murmelte Angel und grinste dümmlich.


    Einer der Krieger sah skeptisch zu ihr auf und erhob sich. Mit ein paar Schritten stellte er sich vor sie und zeigte auf die Waffe in ihrer Hand. Widerstandslos reichte sie ihm die Klinge und rechnete damit, ihren Kopf gleich rollen zu sehen, live. Und dann wurde ihr schwindelig.


    Der Samurai verbeugte sich vor Angel und zeigte auf ein anderes schlankes Schwert, das im hinteren Bereich auf einem schlichten Tisch in einer Halterung lag. Angel ging zwischen den Kriegern hindurch und blieb unschlüssig vor dem Samuraischwert stehen. Sie blickte sich um und alle Samurai standen mit nun gezogenen Schwertern auf ihren Plätzen.


    Jeder von ihnen sah Angel an und ihr blitzten eine Menge Vampirzähne entgegen, doch sie rührten sich nicht einen Millimeter. Dass jetzt jeder das Aufleuchten ihrer Augen sah, sah sie ja nicht.


    Angel stockte, sie zog die Röhre von ihrem Rücken und holte die Kartenteile hervor und breitete sie auf dem Boden aus. Etliche Augenpaare sahen ihr dabei zu, wie sie sich auf ihre Waden setzte und die uralten Kartenteile zusammenschob.


    Konzentriert studierte sie die Schriftzeichen und winkte einen der japanischen Krieger zu sich. Er kam, verbeugte sich vor Angel und hielt ihr seine Klinge an den Hals, Angel schluckte.


    Sie deutete auf die Karte, der Vampir senkte sein Schwert und seine Augen weiteten sich. Er rief den anderen Kriegern etwas zu und alle sahen ungläubig in Angels Gesicht.


    Einer schüttelte den Kopf und rief dem bei Angel Stehenden etwas zu.


    Ein Wortwechsel, dem Angel nicht folgen konnte, entstand und sie nutzte die Zeit, um aufzustehen und sich dem Schwert zuzuwenden.


    Der mit einem schwarzen Lederband umwickelte Griff kam ihr bekannt vor, dieses Schwert lag schon mal in ihrer Hand, obwohl das schlichtweg unmöglich war. Ihr Blick schweifte über die blanke Klinge und ein unfreiwilliges Lächeln huschte über ihr Gesicht. Das leicht gebogene Katanaschwert war vor über tausend Jahren, als eines der ersten überhaupt, für sie gefertigt worden. Irrsinnig, aber es war so!


    Nun sah Angel auf die untere leere Halterung des Katanakake, wo ihr Tantó, der gebogene Kurzdolch liegen müsste ... leer. Ein Ruck durchzuckte ihren Körper.


    Ihr Daishó war nicht komplett. Nur eine der drei Waffen war noch da. Das Wakizashi war verschollen und Angel wusste es aus einem unerfindlichen Grund. Unbändige Wut brach in Angel aus, sie wandte sich den Kriegern zu, die immer noch stritten, und knurrte mit herausgefahrenen Fängen.


    Alle sahen sie augenblicklich an, Angel zeigte ihren unbändigen Zorn und schrie auf Japanisch los.


    Die Worte kamen über ihre Lippen, verstehen tat sie keines.


    Aber die Krieger verstanden sie.


    Einige fielen auf ihre Knie, andere sahen sich ratlos an und der eine, der sowieso etwas gegen sie hatte, fasste sich an seinen Gürtel und sah böse zu ihr rüber. Angel sah auf die Waffe und erkannte den Kurzdolch in seinen Gürtel, ihren Tantó!


    Blindlings griff Angel hinter sich, ihre Hand umschloss das Katana und sie nahm es aus der kunstvoll verzierten Halterung. Das Schwert lag mit seinem Eigengewicht sicher in ihrer Hand, ein innerliches Kribbeln durchfuhr ihren Geist.


    Als sie sich verbeugte und in eine Kampfposition wechselte, sah sie dem Krieger böse in die Augen. Alle anderen Krieger wichen zurück und machten Platz. Angel schloss ihre Lider, jedenfalls wäre das ihre eigene Reaktion gewesen, es ging leider nicht. Ihr Gegenüber zog sein Schwert und sie kreuzten ihre Klingen. Eindringlich und leise sprach sie wieder in Japanisch auf den Krieger ein und zeigte auf den Tantó. Der Krieger ließ erkennen, dass er nicht gewillt war, ihn herauszurücken.


    Ohne eigenen Willen begann Angel den Kampf und wich gekonnt den Hieben aus. Sprang sogar hoch, als der Krieger ihr die Beine abschlagen wollte. Ihr Körper kämpfte ohne ihr eigenes Bestreben, sie war eine Marionette in ihrem eigenen Körper.


    ‚Okay, er kämpft und ich lasse ihn machen‘, dachte Angel und ihr fiel ein, wie sie Jack und Konga beim Training zugesehen hatte. Auch die beiden kämpften mit japanischen Schwertern. Das hier und jetzt war dem ähnlich, nur ein paar Komponenten waren zu klobig. Angel hätte hier gerne mitgewirkt und etwas Geschmeidigkeit eingebracht. Jack bewegte sich trotz des Kampfes immer wie ein Raubtier.


    Unwillkürlich unterbrach Angel ihre Einfälle, als ihr Körper plötzlich verharrte. Beider Gedanken überschnitten sich und wer auch immer in ihr war, er sah Angels Gedankenbilder und lächelte in sie hinein. Nun wurde es für den Gegner immer schwerer, Angel überhaupt noch zu treffen, denn der Kämpfer in ihr übernahm Jacks Kampfstil. Angels innerer Samurai entwaffnete den anderen und die Klinge landete an seiner Kehle. Atemlos und angewidert sah Angel, wie die scharfe Klinge butterweich die erste Hautschicht durchtrennte.


    Der Samurai fiel vor ihr auf die Knie und zog den Tantó aus seinem Gürtel. Er verbeugte sich und hielt mit beiden Händen Angel die Waffe entgegen.


    Erhaben lächelnd nahm Angels innerer Krieger sie ihm ab und steckte den Dolch in ihren Gürtel. Sie dachte, das wäre es jetzt endlich gewesen, denn viel von der japanischen Geschichte kannte sie nicht, aber da hatte sie sich mächtig geirrt. Nur mit den Augen folgend, holte ihr Arm mit dem Schwert aus und schlug dem Krieger den Kopf vom Rumpf.


    Nett, plötzlich gehorchte ihr Körper wieder ihr selber, toller Moment, den er sich dafür ausgesucht hatte, um sich wieder zu verpissen!


    Das Blut rann noch warm an der geneigten Klinge herunter, super, Spitzenklasse! Wäre sie mit diesem japanischen Dämon in sich allein gewesen, dann hätte sie ihm die Ohren lang gezogen!


    Schön, ihr innerer Samurai hatte sich verkrümelt, und nun? Aufs Neue schluckte Angel, denn wenn jetzt die anderen Japaner sie angriffen, dann war sie sich nicht sicher, ob sie dem Andrang standhalten konnte.


    Doch ihre Angst war unbegründet. In der nächsten Sekunde lagen die Krieger vor ihren Füßen und murmelten irgendwas, was sie nicht verstand.


    „Spricht hier keiner Deutsch oder etwas Englisch?“, fragte sie vorsichtig.


    „Nicht viel“, sagte einer der am Boden hockenden Krieger im gebrochenen Deutsch.


    „Vielleicht reicht es ja. Was war das eben?“


    Der japanische Kämpfer sah Angel verwirrt an. „Du trägst Yamamoto Shou in dir. Das ist Unrecht!“


    Angel sah auf den Krieger mit einem erhabenen Blick herunter und dieser sah das Leuchten in ihren Augen und entschuldigte sich sofort.


    „Bring das Daishó zurück, wenn der Krieger dich verlässt.“


    „Was auch immer“, sagte Angel und sah sich um.


    „Habt ihr eine Rückenhalterung für mein Katana?“


    Der Krieger nickte und rannte hinaus.


    Wenig später kam er zurück. „Es ist für junge Krieger.“


    „Wie lege ich es an?“


    Diese Frau vor ihm wusste anscheinend nichts von seiner Kultur und was mit ihr vorging! Reichlich unehrenhaft!


    Bestürzt sah der Samurai Angel ins Gesicht, half ihr aber die Halterung vorsichtig umzuschnallen.


    „Danke“, sagte Angel und verbeugte sich vor dem Krieger.


    Alle erhoben sich und einer aus der Gruppe machte einen Schritt auf Angel zu und legte seinen Kopf auf die Seite. Ah, ein Spender, Angel verbeugte sich vor ihm und biss ihm in den Hals. Sollte Sasula denken, was sie wollte. Angel sog das stärkende Blut ein und verschloss die Wunden wieder. Der Krieger wankte keinen Millimeter und neigte vor Angel sein Haupt.


    „Du hättest ihn aussaugen können. Warum hast du ihn verschont?“


    „Ist es unehrenhaft, wenn ich ihn am Leben lasse?“, fragte Angel.


    „Nein, doch wir würden uns opfern.“


    „Ich bin nicht zum Töten gekommen“, sagte Angel und ging Richtung Ausgang, ein letztes Mal drehte sie sich den Kriegern zu.


    „Domo Arigato gozaimasu“, sagte sie knapp und verschwand.


    


    Erleichtert schwang Angel sich auf die Maschine und fuhr mit momentan unbekanntem Ziel davon. Sie musste ihren Kopf freibekommen, denn dass der Geist eines alten Samurai in ihr ruhte, schmeckte ihr überhaupt nicht. Hätte sie es nicht leibhaftig mitbekommen, sie würde sich selber für verrückt erklärt haben.


    ‚Ich gehe, wenn deine Aufgabe erledigt ist. Und du, folge den Worten des Kriegers‘, drang es plötzlich durch ihren Kopf.


    Der Krieger in ihr hatte durch ihre Gedanken seine Sprache in ihre gewandelt. Praktisch.


    Trotzdem bremste Angel abrupt ab und blickte von dem Hügel, auf dem sie hielt, über die riesige Stadt hinweg. Sie sah, wo ein ankommendes Flugzeug landete und überlegte, woher es wohl kam und wer dort drinnen saß. Dann ging ihr durch den Kopf, was wohl der Krieger erblickte, als Angel die Bilder dieser Stadt in sich aufnahm? Und sie bekam ihre Antwort.


    Er dachte in sie hinein, es wäre wohl nicht mehr seine Zeit und er sich hier nicht wohlfühlen würde.


    Angel lächelte und nickte. Nein, das wäre sicher nicht seine Zeit.


    „Wir müssen jetzt nach Deutschland in den Harz“, sagte sie leise und fuhr dem Flughafen entgegen. Nebenbei wurde sie schon wieder riemig und fühlte, wie ihre Brustwarzen sich aufrichteten. Verrückt, auch ihre Schamlippen schwollen an … Wie peinlich, wenn das der Krieger in ihr mitbekam … aber er meldete sich nicht.


    


    Immer mit dem nötigen Druck im Nacken, Angel oder Jared könnte etwas passieren, gab Jack sich momentan gefügig. Sein Vater hatte auch die erforderlichen Nerven bei ihm getroffen. Eine kleine Info, wo seine Jäger überall vertreten waren … reichte.


    Aber Vampir konnte auch in die andere Richtung etwas erreichen, Jack hatte Terrag informiert, in Tokio einem geheimen Treffen beizuwohnen und sein Vater gab ihn freizügig die Erlaubnis zu fliegen. Terrag dachte ohnehin, Angel wäre Geschichte, allerdings würde er das Jack noch nicht auf die Nase binden.


    


    Jack saß in dem Flieger, den sie gerade beim Landeanflug beobachtet hatte, und er wusste, Angel würde irgendwo dort unten sein.


    Konga hatte von ihm strikte Anweisungen bekommen zu warten. Was dieser mit einem bösen Knurren bejahte, nachdem er Jack Angels Handy unbemerkt in Italien auf einen Flughafen überreichte. Keiner bekam ihr heimliches Treffen mit.


    Die Gefahr, Terrag würde einschreiten, war präsenter als beide Blutsauger ahnten. Doch keiner kam auf die Idee, das herauszufordern.


    Die Maschine setzte auf, und kaum, dass Jack die Flughalle betrat, roch er ihren verfliegenden Duft und knurrte leise. Er mietete sich ein Krad und folgte ihrer Duftspur, die sich im Gemenge stark verteilte, worauf er sich ständig neu ausrichten musste.


    Von Konga wusste er, dass sie möglicherweise bei einem Vampir wäre, der sie einfangen sollte, doch mal ehrlich, Angel mochte ja naiv sein, aber dumm war sie sicher nicht. Ihre Instinkte waren alles andere als unterbelichtet. Also legte sich Jack in diese Richtung nicht fest. Ihre Duftspur würde ihn schon zu seinem Ziel locken.


    Nach etlichen Neuausrichtungen stand er dann auch vor dem Tempel und zog schon im Durchgang sein Schwert. Es roch überall nach Eisen und frischem Vampirblut.


    Hätte er nur einen Tropfen ihres Blutes in Verbindung mit Angstschweiß gerochen … aber sie war lebend wieder herausgekommen, kein Zweifel. Relevant war nun eigentlich nur, was sie hier bekommen hatte, denn Japan bedurfte laut Kartenteil keiner Blutgabe. Will heißen, keiner wusste, warum und wieso hier ein heiliges Utensil sein sollte.


    


    Die Krieger hörten seine schweren Schritte und verteilten sich im Innenhof um ihn. Ungerührt dessen, Jack sprach seit etlichen Jahrzehnten Japanisch, fragte er einen der Krieger, was hier passiert sei und wo die blonde Frau wäre.


    Bis auf böse Blicke bekam er keine Auskunft und musste kämpfen.


    Drei tote Samurai später hielten die anderen inne und einer trat vor. Um weiteren Verwirrungen zuvorzukommen, nutzte Jack die Zeit und stellte sich vor und erklärte ihnen, die blonde Frau wäre seine.


    Die Samurai beratschlagten sich untereinander und einer trat vor. Jack bekam seine Auskunft und fiel fast vom Glauben ab. In Angel sollte einer der mächtigsten Samuraivampire stecken, der je gelebt hatte?


    Nein, Jack war diesem Krieger nie persönlich begegnet, aber er kannte ihn aus Erzählungen, wenn die Tempelhocker recht hatten und dem so war, dann würde Angel eine Blutspur der Verwüstung hinter sich herziehen. Yamamoto Shou war für seine Blutgier gefürchtet.


    Dass der Geist des Kriegers sich seinem Wirt anpasste, konnte Jack ja nicht ahnen. So viele Geister waren ihm ja noch nicht über den Weg gerannt … pah, nicht einer, aber … das beruhigte seine Nerven nicht die Spur. Wie auch? Komisch, er dachte gelegentlich wirklich reichlich unlogisch, wenn Angel in Gefahr schwebte …


    Tja, Jack sah, der Ständer des Daisho, der auf einem Podest stand und anscheinend verehrt wurde, war leer.


    Wer fragt, bekommt Antworten … auch mal unangenehme!


    Oh Mann, Angel lief mit einem Katana und einem Tantó durch Japan? Zwei rasiermesserscharfe Präzisionswaffen in den Händen einer Frau, die solche Waffen nicht mal mit Schwertscheide anfassen wollte!


    „Himmel, Weib, bist du verrückt geworden?“, grollte er leise und verließ den Tempel wieder.


    


    Mittlerweile war Angel dazu imstande in einem ganzen Flughafen die Personen so zu beeinflussen, dass keiner ihre Waffen sah oder ihre Aufmachung als seltsam betrachtete.


    Damals in Indien hatte sie ja ein stilles Gebet durch die Kameras geschickt, Gleiches geschah auch hier, doch mehr unterbewusst. Jepp, die Menschlein hatte sie nun im Griff, wie es um ihre Macht bei Blutsaugern bestellt war, stand allerdings auf einem anderen Blatt.


    Missmutig blickte sie auf die Anzeigetafel, denn leider konnte sie Flugzeuge nicht beeinflussen und so musste sie auf ihren Abflug warten.


    Gut, dann halt warten und die Zeit vielleicht etwas ausnutzen.


    Sie wusch sich auf der Damentoilette Gesicht sowie Hände und sah sich im Spiegel an.


    „Was machst du gerade? Bist du schon beim Tempel gewesen?“, fragt sie leise, denn sie musste, seit sie den Flughafen betreten hatte, mit sich ringen. Jack war vor nicht allzu ferner Zeit hier gewesen, und als sie ihn roch, wurden ihre Knie weich.


    Verfolger hatte er momentan nicht, was Angel die Sache noch vereinfachen würde, ihm über den Weg zu laufen und in seine Arme zu fallen. Angels Geruchssinn konnte Terrags Vampire riechen und sie in der Menge ausmachen. Sie rochen alle extrem nach Erde. Warum das so war, wusste sie nicht, aber all seine Leute rochen danach. Damals, als er sie wie einen lebendigen Schutzschild benutzt hatte, war ihr sein permanent muffiger Geruch schon aufgefallen. Auch die Jäger rochen alle modrig.


    ‚Selbst Thomas hatte danach gerochen‘, dachte sie, als ihre Gedanken tiefer in die Vergangenheit drifteten. Modrige Erde? Warum?


    Angel trocknete ihr Gesicht ab, verließ die Toilette, setzte sich in die Wartezone und sah erneut auf die mistige Anzeigetafel. Ihr Flug ging in einer halben Stunde. So lange hatte sie auch vom Tempel, mit einem kleinen Abstecher, gebraucht. Jack würde diese Route auch fahren und er würde erst im Flughafen ankommen, wenn sie im Flieger saß.


    „Wage dich nicht zu fliehen“, grollte plötzlich eine helle Stimme hinter Angel. Sasula beugte sich von hinten über ihre Schulter.


    „Wo ist mein Schwert?“, knurrte sie.


    „Im Tempel“, antwortete Angel und fühlte, wie sich ein spitzer Gegenstand durch das Plastik ihrer Rückenlehne bohrte.


    „Dann gehen wir zwei jetzt los und holen es!“, befahl Sasula.


    Aber nur ohne sie, Angel war nicht danach, Jack über den Weg zu laufen. Sie täuschte vor, erst mal zur Toilette zu müssen und Sasula begleitete sie.


    Während die Vampirin Wache stand, ging Angel in eine Kabine und lauschte, ob noch Menschen hier wären, nein, sie waren allein. Angel hockte sich auf die Toilette und sprang lautlos in die nächste Kabine. Die Türen gingen nach außen auf, und wenn Angel genügend Kraft aufbrachte, dann konnte sie mit dieser Tür Sasula mächtig einen überbraten. Tat sie dann auch.


    Die gleichgroße Vampirin taumelte und sah Angel überrascht an. Angel reagierte und zog den Tantó, drängte Sasula augenblicklich in die Ecke. Sasula fühlte die Klinge an ihrer Kehle und wagte nicht zu schlucken.


    „Ich habe es satt, mir Vorschriften machen zu lassen! Ich gehe meinen Weg und du deinen. Haben wir uns verstanden oder soll ich dir dein verpestetes Blut aussaugen?“


    „Ich will mein Schwert zurück!“, knurrte Sasula.


    Gefahr im Verzug, der Krieger in Angel erwachte und sprach Sasula in Japanisch einige unschöne Drohungen ins Ohr. Sasula, die schon lange in Japan lebte, starrte Angel immer angstvoller an. „Du trägst den Teufel in dir“, schrie sie auf und schupste Angel von sich, rannte aus der Toilette und verschwand.


    Gefahr gebannt, der Samurai sank wieder in ihr Unterbewusstsein und Angel bekam die Kontrolle zurück. Nett, sie bedankte sich artig für die unverhoffte Hilfe.


    Puh, Angel atmete tief ein und öffnete die Tür. Schlagartig weiteten sich ihre Augen.


    


    Angelehnt an der gegenüberliegenden Wand stand Jack und winkte ihr mit behandschuhter Hand zu „Hey Sweety. Hab dich vermisst!“


    Geschockt fuhr Angel zusammen und sank augenblicklich in die Knie. Sasulas Angriff steckte noch in ihren Knochen und nun Jacks plötzliches Erscheinen.


    Gute Reaktion, Jack zog sie rasch wieder hoch. In der nächsten Sekunde legte sich Angels Hand um den Tantó.


    „Willst du mich hier inmitten der Leute erdolchen?“, brummte Jack leise, weil er es sah.


    „Nein. Warte mal“, stöhnte Angel und beruhigte den Samurai in sich. „So, er ist beruhigt“, murmelte Angel und mied es, in Jacks Augen zu sehen.


    „Ich weiß es und du kannst mich ruhig ansehen. Der Krieger ist nur vorübergehend in dir.“


    „Ich weiß das auch“, flüsterte Angel.


    „Schön, und was gedenkst du jetzt zu tun?“


    „Ich folge deiner Bestimmung, weil du es ja nicht mehr kannst.“


    „Sicher, du gehst den Weg des Gesegneten. Hab ich dir eigentlich schon erklärt ... diesen Weg überlebt nur ein Geborener?“


    Angel sah zu ihm auf und Jack sah das rote Glühen in ihren Augen. „Wie viele Schritte hast du hinter dir?“, fragte er wütend, denn bisher ging er stark davon aus, sie hätte noch nichts erreicht.


    „Drei.“


    „Und du hast den Tempel im Amazonasgebiet wirklich gefunden? Bisher ist von dort kein Sauger zurückgekommen.“


    „Hatte meine Schwierigkeiten, aber wie du siehst, stehe ich vor dir.“


    In der Menge auszuflippen, auch wenn sie etwas abseits standen, nicht gut, Jack zog sie in einen Nebengang. „Du schreibst die Legende des Geborenen um. Du stellst dich meinem Schicksal. Ich hätte in hundert Jahren diesen Weg beschreiten müssen.“


    „Tja, tut mir furchtbar leid, aber Terrag muss jetzt schon aufgehalten werden.“


    „Ich bin doch schon dabei“, flüsterte Jack.


    „Nein, du tötest in seinem Auftrag!“


    „Ja, weil er euch beobachten lässt und an diesem Tag mit etlichen Schützen am Pier stand. Es gab keinen Ausweg.“


    „Das weiß ich von meinen Visionen.“


    „Und dann haben dir deine Visionen gesagt mit den Karten zu arbeiten?“, fragte Jack grollend. „Nein, darüber hab ich keine Visionen“, gestand Angel beschämt aber bockig.


    Jack fiel die Kinnlade runter. „Du begibst dich in Gefahr und alles nur meinetwegen?“


    Mit zusammengezogenen Brauen beäugte Angel Jack. „Werde nicht überheblich. Das Überleben von allen Vampiren hängt davon ab.“


    Nein, ihm war ganz und gar nicht zum Schmunzeln zumute, Jack musterte ihr Gesicht. „Drei Schritte, das heißt, der Zahn in deinem Hals ... wie lange hast du gebraucht dafür?“


    „Ein paar Tage. Warum fragst du?“


    „Normalerweise nimmt ein Geborener diese Wandlung in wenigen Minuten an. Was war mit dem Bluten?“


    Jepp, sie staunte, denn Jack wusste ziemlich gut Bescheid. Hoffentlich hatte er das Konga nicht gesagt.


    „Nur ein paar Stunden. Eh, ich war echt so was von high. Hab gekotzt und kleine Krabbeltierchen gejagt und mit ihnen getanzt.“


    Entsetzt entglitten Jacks Gesichtszüge. „Das findest du lustig? Angel, du weißt nicht, welchen Gefahren du dich aussetzt. Die Einnahme der Blutpulver bemerkt kein geborener Vampir, es stellt sich nur die Wirkung ein. Und dass du überhaupt lebend aus dem Tempel gekommen bist, ist ein Wunder.“


    Nein, es war kein Wunder! Kongas Blut war maßgeblich daran schuld, dass Angel lebte, aber das wusste keiner der beiden.


    Eine Auffrischung hatte Angel unbewusst einen Tag vor ihrer heimlichen Abreise getrunken, weil Konga so eine Ahnung beschlichen und er es ihr untergejubelt hatte.


    Im Gegensatz zu Joyce, die ja noch nicht gänzlich ein Blutsauger war, vertrug Angel sein Blut und aus einem noch anderen Grund, doch den kannten beide nicht!


    


    „Ich werde meinen Weg fortsetzen!“, drohte Angel mit vorgestreckten Lippen.


    „Aber ich will das nicht! Fliege zu Jared und bleibe dort. Ich erledige Terrag, sobald er so viel Vertrauen hat, dass ich weiß, wo seine wichtigen Leute sind.“


    Angel sah in Jacks Augen und wusste, wie ernst er es meinte. Aber auch sie würde sich nicht von ihrem Weg abbringen lassen.


    Widerspenstig sog Angel Atemluft in ihre Lungen und nahm einen Geruch auf, der sich immer wie ein übler Belag auf ihrer Zunge absetzte.


    „Vampire von Terrag“, zischt sie und zog Jack tiefer in den Gang.


    „Du riechst sie?“


    Angewidert zog Angel die Nase kraus und rieb sie sich. „Sie stinken nach modriger Erde. Alle.“


    „Ich auch?“


    Das hätte sie längst gerochen, Angel schüttelte ihren Kopf. Jack sah, wie sie wieder seinem Blick auswich, und hob ihr Kinn an. „Ich kenne deinen Dickkopf und weiß, wenn du dir etwas in den Kopf gesetzt hast, es nun auch durchboxen willst, aber ich flehe dich an. Lass es gut sein. Ich regle das. Dein Leben ist in Gefahr!“


    Tja, scheiß Hormone, Angel hatte ihm nicht zugehört. Sie sah von seinen Augen auf seinen Mund und Jack lächelte frech, weil er roch, was sie wollte.


    „Ich kann dir noch nicht mal ein Küsschen aufdrücken, weil er dich an mir riecht. Anfassen geht auch nur mit Handschuhen. Wenn er wüsste, dass ihr noch lebt, dann würde weltweit eine Suche nach euch stattfinden, die so noch kein Vampir erlebt hat.“


    „Warum denkt er, wir würden nicht mehr leben?“, fragte Angel sichtlich erstaunt.


    „Weißt du es nicht? Das Schiff ist in die Luft geflogen.“


    „Nein, woher? Und warum ist es in die Luft geflogen?“


    „Konga und ich, wir haben immer einen Plan B.“


    „Aha!“ Angezogen von seiner Nähe, seufzte Angel und näherte sich seinem Mund.


    Jack wich zurück. „Nein Sweety. Wir müssen die Gefahr nicht noch zusätzlich reizen.“


    Prompt füllten sich ihre Augen mit Tränen.


    „Sweety, weine nicht. Und außerdem küsse ich alte Krieger nicht gerne.“


    


    Total betrübt blickte sie ihn an, er war so nah und sie durfte ihn noch nicht mal anfassen. Aber zumindest streichelte er sie zärtlich mit seiner verpackten Hand über die Wange.


    „Fahr zu Jared. Bitte bring dich nicht weiter in Gefahr. Es reicht, dass ich auf mein halbes Hirn achten muss.“


    Just wurde Angels Flug aufgerufen. Sie sah Jack traurig an und ging wortlos zum Einchecken.


    Innerlich fluchend schaute Jack ihr hinterher und er wusste, sie würde niemals aufhören. Einerseits erfüllte ihn das mit Stolz, andererseits hinderte es ihn daran, sorgenfrei seinen Plänen nachzugehen. Er wartete, bis Angel im Flieger saß, und legte dann eine falsche Fährte für die Spione seines Vaters.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    4. Deutschland - Jungfräulichkeit


    


    


    


    Der Flug nach Deutschland war eine willkommene Gelegenheit für Angel, ihr Schlafdefizit geringfügig auszugleichen.


    Einigermaßen ausgeruht landete sie, nach einem Zwischenstopp und einem Flugzeugwechsel in Frankfurt, auf dem Flughafen Braunschweig-Wolfsburg. Per Taxi ging es dann zum nächsten Motorradladen, um sich endlich eine Maschine zuzulegen, die sie auch behalten konnte. Von dort aus steuerte sie ihren neuen Hobel über die A395 und die B4 Richtung Harz.


    


    Nahe ihrem Ziel mietete sie sich ein Zimmer in Braunlage, reinigte ihre Ausrüstung und schlief sich aus, bevor sie ihr viertes Ziel aufsuchen wollte. Das Wetter war Anfang August warm und wolkenlos.


    Hingegen herrschte in Angels Kopf Dauersturm und sintflutartige Niederschläge rannen immer wieder über ihre Wangen. Drei Etappen lagen, wenn man diese hier abzog, noch vor ihr. Eine in Sibirien, auf die sie sich gedanklich überhaupt nicht einlassen wollte, dann in Schottland und die letzte Station war in Portugal.


    Angel lag in ihrem Bett und war in ihren Gedanken bei Jared und Jack. Die letzten Tage hatten sie abgelenkt, aber durch ihre Begegnung mit Jack brach wieder alles auf. Warum wollte er immer von ihr, sie solle dies oder das tun? Immer wollte er die wichtigen Entscheidungen treffen ... und eigentlich wäre sie seinen Anweisungen auch gefolgt, aber sie hatte den Anfang gemacht und wollte es jetzt durchziehen. Terrag musste aufgehalten werden. Alle Vampire rechneten mit ihr, auch wenn Jack es anders wollte. Schon aus diesem Grund konnte sie nicht zurück.


    Am nächsten Morgen machte Angel sich auf den Weg. Sie warf einen letzten Blick auf die Karte und verstaute sie wieder.


    An ihrem Ziel hielt sie und zog den Helm ab. Irritiert sah sie, wo sie stand, und dass sich jetzt ein mächtiges Problem vor ihr auftat. Im Harz waren für Deutschland viele Stauseen zur Wasserversorgung errichtet worden. Zeitlich weit nach den Ur-Vampiren.


    Angel stand genau auf einer Stauseemauer und fluchte leise. Nicht die trockene Seite war ihr Ziel. Sie sah auf das Wasser und verzweifelte. „Ich tauche hier nicht. Man kann mit Sicherheit keinen Meter weit sehen und das Wasser ist sicher saukalt.“ Angel zückte ihr Handy, das Jack ihr unbemerkt wieder in die Tasche gesteckt hatte, was ihr aber erst im Hotel aufgefallen war. Aber würde sie von Jack eine Auskunft bekommen?


    Angel rief Konga an. Er nahm auch sofort ab und Angel erkundigte sich zunächst nach der Familie.


    Jack hatte ihm klare Anweisung gegeben, Konga hielt das Gespräch kurz. Angel sollte zu ihnen kommen und ihre verflucht gefährliche Suche aufgeben.


    „Ich kann dir darüber keine Auskunft geben!“, antwortete er auf Angels Frage.


    Lügner, Angel kochte, denn sie hatte ein unbestimmtes Gefühl, dass Konga sehr wohl wüsste, was sie wissen wollte.


    „Okay. Du willst es mir nicht sagen ... aber ich sage dir jetzt was: Ich werde in diesen blöden, verdammt kalten Stausee springen und lieber sterben, als hier aufzugeben.“


    Konga stöhnte am anderen Ende. „Angel! Bitte! Jack reißt mir den Kopf ab, wenn dir was passiert.“


    „Zweiter Anlauf. Ich weiß, Jared ist bei euch gut versorgt und ich werde mein Leben für mein Ziel aufs Spiel setzen ... Konga, du hast es jetzt in der Hand, entweder ich bekomme meine Auskunft oder ich handle nach meinem Kopf. Stausee tauchen und vielleicht sterben oder du gibst mir die Auskunft, die ich brauche.“


    Schweigen am anderen Ende ...


    „Ich höre“, sagte Angel nach ein paar Sekunden.


    „Die Vermächtnisse der Vampire unterliegen der strengsten Sicherheit, wenn ein Erbe durch Umbauarbeiten der Menschen nicht mehr erreichbar wird, weiß immer ein Oberhaupt, wo der neue Platz dafür ist. Niemals wissen zwei Obervampire von zwei oder mehreren dieser Schätze. So bleibt gewährleistet, dass sich keiner die Heiligtümer aneignet oder sammelt außer dem, der den Weg des reinen Blutes gehen soll.“


    Schön, dass er das wusste! Dieser Vampir war ein Luchs … und irgendwas stimmte da nicht!


    „Schön. Rede Klartext.“


    „Harlem. Aber momentan rate ich dir nicht, dort aufzutauchen, denn Terrags Leute waren …“


    Das Handy klappte zu, Angel starrte es noch einen Augenblick an. Es machte keinen Sinn Konga danach zu fragen, wo und wie Harlem das neue Versteck organisiert hatte. Außer Harlem hätte es ohnehin keiner gewusst. Angel musste jetzt einer Suche folgen und kannte ihr Ziel nicht.


    „Wo fängt man an, wenn man keinen Plan hat? ... Berlin“, grummelte Angel und zog ihren Helm über, nein, sie hatte Kongas letzte Worte nicht mehr gehört.


    Sie tippte ihr Ziel in das tragbare Navi ein und fuhr auf die A7. In Salzgitter wechselte sie auf die A39 und dann steuerte sie die A2 an. In knapp drei Stunden war sie dicht an Berlin dran.


    Definitiv eine zu kurze Zeit, als dass Konga es zu ihr schaffen konnte!


    Sie hielt an und sah auf den Stadtplan. Außer der Route, die Jack gefahren war, kannte sie sich hier nicht aus und wusste vorerst nicht weiter. Damals hatte sie nicht wirklich darauf geachtet, welche U-Bahn-Station sie angesteuert hatten. Angel schloss ihre Augen und konzentrierte sich. Wo stand der Benz von Harlem? Angel sah die Kreuzung, aber sie fand in ihren Erinnerungen keinen Straßennamen. „Gut Angel ... fahr zum Flughafen und fahr die Strecke zurück“, sagte sie sich selber und tat es.


    Unterwegs tankte Angel und verschwand kurz auf der Damentoilette, weil sie sah, wie gerade eine Frau vor ihr dort hinging. Sie brauchte Blut und holte es sich.


    Frisch gestärkt setzte sie ihre Reise fort.


    


    Dass dieses Weib einen so verteufelten Sturkopf hatte! Konga rannte hin und her, warf einen Blick auf sein Handy, fluchte und lief wieder durch die Gegend, bis er stehen blieb, sich sein Telefon griff und Jack anrief. Falls Jack nicht eingriff, dann …


    Fein, Jack war wegen seines Bauchgefühls auf dem Weg nach Berlin. Getarnt als Zwischenstopp, damit Terrag es ihm abkaufte. Jack erzählte Konga, dass er Terrag erklärt hätte, er könne dem Treffen in Japan nicht beiwohnen, da die Zusammenkunft um einen Monat verschoben worden sei und er nun wieder nach Schottland unterwegs wäre.


    Allerdings mutierte dieser Ausflug so langsam zu einem echten Spießroutenlauf, denn Terrag hatte Jack im Gegenzug informiert, dass er sich in fünf bis sechs Stunden mit ihm in Harlems Unterwelt treffen wollte. Scheiße!


    


    Wie lange war dieses Spielchen noch zu verantworten?


    Weder Konga noch Jack konnten das vorhersehen.


    Zumindest erfreute es Jack, dass er stets so viel Freiraum zuwege brachte, denn Terrags Leute, die ihn auf Schritt und Tritt verfolgten, ließen sich immer wieder abschütteln. Jack war schon ein gerissener Hund, alldieweil er ja durch die Jäger und die vergangenen Jahrzehnte ausreichend Übung bekommen hatte.


    So blieb seinen Verfolgern, die seine Spur wieder aufnahmen, auch niemals genug Zeit, das Umfeld, in dem sich Jack aufhielt, zu erforschen!


    Alles, seitens Jacks, eiskalte Berechnung.


    Terrag musste sich um andere Dinge kümmern. Als Alleinherrscher konnte auch er nicht so, wie er wollte. Weswegen dieser nicht mitverfolgen konnte, wie es seinem Sohn immer wieder gelang, diese Vorsprünge zu nutzen.


    Und die Spione würden Terrag sicher nicht gestehen, dass ihnen Jack mal wieder durch die Lappen gegangen wäre.


    Gut, Angel war auf dem Weg in die Berliner Unterwelt, Jack würde sie dort abfangen, mit ihr umkehren und am Flughafen in eine Maschine setzen, an deren Ankunftsort Konga sie in Empfang nehmen würde.


    Ende mit ihrer globalen Blutreise!


    


    Endlich war sie richtig, Angel fuhr die nächste Straße rein und erkannte den Platz. Genau gegenüber stand der silberne Benz von Harlem. Wie lange er wohl dort noch stehen würde? Immerhin war Harlem schon eine Weile tot.


    Angel parkte ihre Maschine, ging den U-Bahn-Abstieg hinunter und sah sich um, viele Menschen waren nicht da, am Wochenende kein Wunder.


    Als die Letzten aus- und eingestiegen waren, folgte sie ihrem Weg, sprang auf die Gleise und fand den Ausgang, den sie damals mit Joyce genommen hatte.


    Selbst die engen Gänge durch die Unterwelt durchlief sie fast im Schlaf. Nach der nächsten Ecke würde sie in der Unterweltstadt ankommen.


    Heilige Blutstadt, der Anblick des Platzes warf sie zurück.


    Leichen ... überall hingen Leichen an allem, woran man sie befestigen konnte. An Ständen, Laternen, Pfählen, Türen und einfach überall. Angel hielt sich die Hand vor Mund und Nase. Nicht weil es stank, nein, das tat es nicht. Es war der erschütternde Eindruck von diesem Schlachtfeld.


    Und es führte kein Weg um diese Stadt herum, Angel musste durch die Hauptstraße, um zu Harlems Haus zu kommen.


    Gegen den aufsteigenden Wunsch ankämpfend, umzudrehen und wegzurennen, schluckte sie und machte die ersten Schritte. „Nein Angel. Du schaffst das! Zu viele sind schon gestorben und alle glauben fest an dich!“, redete sie sich zu.


    


    Die Wochen, die seit Kevs Anruf bei Harlem vergangen waren, sah man den Leichen an. Der Überfall musste zu dem Zeitpunkt stattgefunden haben.


    Die gruselige Stille dröhnte in ihren Ohren, dazu die verwesenden Leichname. Hier war niemand entkommen, alle mussten sich sicher gefühlt haben. Doch warum ließ Terrag die Leichen alle aufhängen oder irgendwo befestigen? Auf Angel machte es fast den Eindruck, als ob alle Toten auf ihrem Weg Spalier standen. G-r-u-s-e-l-i-g!


    Schlussendlich erreichte Angel den Platz, wollte aufatmen, denn hier waren nie viele Vampire und doch wich sie soweit zurück, bis sie an einen Zaun stieß.


    Um den Platz der sieben Häuser waren Babys und Kleinkinder auf Pflöcken aufgespießt. Nun ging gar nichts mehr. Angel starrte die Kinderleichen an und weinte.


    „Ich hab dir gesagt, fahre wieder zu den anderen!“


    Erschrocken blickte Angel nach rechts, wo Jacks Stimme herkam. „Was machst du hier? Ach ... Konga.“


    „Sicher, er will genauso wenig wie ich, dass dir was passiert. Und er weiß, wie wir alle, was hier passiert ist.“


    „Jack ... ich ...“ Angel sah wieder auf die toten Kinder und sackte zusammen. Die Anspannung der letzten Tage und die Kinderleichen waren zu viel.


    Jack fing sie auf und trug sie in sein Haus.


    


    Nach einer halben Stunde kam Angel im Bett zu sich. Jack saß auf der Bettkante und trug nur ein Handtuch um die Lenden. Angel sah seine nassen Haare, setzte sich auf und zog sich die Stiefel aus.


    „Warte, bis ich unten bin“, murmelte Jack, weil er vermeiden musste, sich ihr zu nähern.


    „Mach, was du willst, ich brauche jetzt auch eine Dusche.“ Sie zog sich den Pulli über den Kopf und streifte die Hose ab, bevor Jack das Zimmer verließ.


    Dabei sah sie ihm auf seinen Rücken.


    „Sweety, ich bringe dich durch mich nicht in Gefahr.“ Er wandte sich vom Fenster ab und verließ das Zimmer, ohne Angel anzusehen.


    Missmutig seufzte sie leise und ging ins Bad. Das warme Wasser tat gut, sie duschte lange und ausgiebig, wickelte sich in ein Handtuch und ging zurück ins Schlafzimmer.


    Derweil trug Jack seine Hose wieder und kniete vor den Kartenteilen, die vor ihm auf dem Boden lagen.


    „Was machst du da?“, fragte Angel und sah Jack über die Schulter. Dabei tropfte Wasser aus ihren Haaren über seinen nackten Rücken.


    „Setz dich hin und steh nicht so dicht hinter mir!“, murrte er hart.


    Eingeschnappt zog Angel einen Schmollmund und hockte sich neben ihn.


    „Wenn du jetzt weiter nörgelst, rede ich kein Wort mehr mit dir!“, maulte sie leise.


    Das war es nicht, Jack sah Angel schräg an. „Sweety, ich muss mich so schon gewaltig zurückhalten, und wenn mir auch noch dein Duschwasser in den Nacken tropft, dann ...“, er brach leise knurrend ab.


    Angel lief ein Schauer über den Rücken, sie begriff, was er meinte und vorsichtshalber hatte er tatsächlich seine Lederhandschuhe wieder übergezogen.


    „Was sind das für Töpfe, die noch in der Röhre sind?“


    „Tierblute.“


    „Wozu sind die gut? Von denen steht nichts im Plan, nur das vom Urvampir“, hakte Jack nach.


    „Keine Ahnung.“ Nein, Angel wollte nicht über die Pulverblute reden und lenkte Jacks Aufmerksamkeit wieder auf die Karte. „Was glaubst du, auf der Karte zu finden?“


    Gut, dass sein Suchtrieb bei den Karten wie eine Magie auf ihn einwirkte. Gerade Harlem sollte eines dieser Heiligtümer besitzen, und das wurmte ihn noch eine Spur mehr. Sonst hätte er Angel mit den Karten eher den Arsch versohlt! „Wenn ein Versteck, wie in diesem Teil, buchstäblich untertaucht und es neu angelegt wird, dann muss Harlem einen neuen Hinweis geben.“


    Nachdenklich guckte Angel auf die Karte. „Dann müsste man es doch erkennen. Neues ist aber nicht auf der Karte, denn dann hätten wir es erkannt. Welchen der Teile hast du von Harlem bekommen?“


    „Den da.“ Jack zeigte auf den linken oberen Teil.


    Angel zog den Teil dichter an sich und drehte ihn um. Die Karte war von beiden Seiten fast karamellfarben und verwittert und doch fuhr Angel über eine Stelle, die unebener war. „Hast du einen Bleistift.“


    Jack stand auf und verließ das Zimmer.


    Unterdessen beugte sich Angel über den Kartenteil und dabei rutschte ihr Handtuch tiefer.


    Wieder in die Hocke gehend reichte Jack ihr den Bleistift. „Da hast du ihn.“


    Vorsichtig strich Angel mit der breiten Kante der Bleistiftmine über die Unebenheiten und ein Muster zeichnete sich ab.


    „Das ist in jedem Fall nicht sein Haus. Sieht aus, wie ein Gitter mit Spitzen. Das da sieht nach einem Tiger aus.“ Angel kritzelte noch etwas frei, aber das Symbol konnten sie nicht deuten.


    Neugierig betrachtete Jack den freigelegten Hinweis, dann fiel ihm ihr gewaltig verrutschtes Handtuch ins Auge. Tief einatmend schloss er kurz die Augen … Doch auch das brachte herzlich wenig …


    Völlig in Gedanken versunken kam Angel hoch, um den Kartenteil von einem anderen Winkel zu betrachten und war … hüllenlos.


    Automatisch versteifte sich Jacks Körper, seine Augen hafteten an ihrer makellosen Figur.


    Ohne es zu bemerken, bestaunte Angel die geheime Zeichnung und neigte sich wieder vor, was ihre runden Brüste ins freie Baumeln beförderte.


    Heiß, anfassen!


    Nur mit dem Kopf drunterliegen und mit der Zungenspitze über die Nippel lecken!


    Saugen!


    „Was sagst du dazu? Was könnte das dritte Zeichen sein?“


    Keine Antwort, sein Blick haftete an ihrem Körper ... an ihren Brüsten, an ihrer Taille, an ihrem Schoß, und wieder an ihren wunderschönen, vollen, schwebenden Quarktaschen.


    Als weiterhin keine Antwort kam, wandte Angel ihren Kopf und sah Jack an. „Bekomme ich keine Antw...“, sie brach ab, sah, wo er hinstarrte.


    Eine gründliche Hitzewelle durchströmte ihren Unterleib. Sie sah auf seinen Mund und ließ ihren Blick an ihm herunterwandern. Seine Erregung zeichnete sich klar und deutlich hinter dem Leder seiner Hose ab. Allerdings konnte sie sich auch nicht bewegen, denn wenn sie es jetzt machen würde, dann wäre es die falsche Richtung, denn sie wollte sich ihm nähern.


    „Jack“, sagte sie leise.


    Seine Kiefer mahlten aufeinander. „Angel“, flüsterte er rau.


    Behutsame griff sie nach dem Handtuch und zog es an sich. Ihre Schweißdrüsen reagierten und sorgten für einen Duft, der Jack in die Nase stieg. Er knurrte und verströmte sofort seine intensiven Pheromone, die Angel den Atem stocken ließ.


    Langsam richtete Angel ihren Oberkörper auf und wollte aufstehen, aber ihre Knie waren weich. Das Handtuch glitt aus ihren Fingern. ‚Angel konzentriere dich! Du gefährdest alles. Sie schneiden ihm das halbe Gehirn heraus!‘, dachte sie und stand gemächlich auf.


    Gefesselt folgte ihr sein Blick, auch auf seinem freien Oberkörper bildete sich ein feiner feuchter Film, er atmete hastiger.


    Irgendwie lief hier alles in Zeitlupe ab!


    Behände wandte sie sich zum Bett, suchte ihre Sachen mit den Augen. Kurz vor dem Bett beugte sie sich zu ihrem Pulli runter und hob ihn schwerfällig auf.


    „Lass ihn liegen!“, knurrte Jack und stand direkt mit Stallkontakt zu ihrem Hintern hinter ihr.


    „Ich will aber, dass du dein gesamtes Gehirn behältst“, stammelte sie und vermied es sich umzudrehen.


    „Dafür ist es in wenigen Sekunden zu spät!“, knurrte er wieder hervor.


    Himmel, war sie scharf auf ihn, Angel lief ein Schauer der Erregung über den Rücken, ihr Hormonhaushalt schüttete Duftstoffe aus, die sie verrieten. Die Lockhormone schossen förmlich aus ihren Poren.


    „Jack ...“


    Woher er die Handschuhe so schnell wieder herhatte … keine Ahnung … Jacks Lederhandschuhe berührten ihren Rücken und unten fühlte sie die brütende Wärme seiner Lenden an ihren Po. Allein dieser winzige Kontakt schaltete Angels Gehirn aus. Seine verpackten Finger strichen ihren Rücken hoch, dort, wo sie so empfindlich war und reagierte. Weiter, seine Hand rutschte in ihren Nacken, und trotz Lederschicht dazwischen wärmte er mit seiner Hitze ihre Haut auf.


    „Seine Nase ist so gut, wenn ich nur sein Schloss betrete, weiß er, ich bin da. Angel, du hast keine Ahnung was passiert, wenn er dich an mir riecht!“


    „Danach duschen?“


    „Reicht nicht“, stöhnte er, beugte sich vor, zog sie mit sich hoch und glitt mit seinen behandschuhten Händen zärtlich über ihre Brüste.


    „Wir nehmen den Geruch unseres Partners auf und der haftet irgendwie in unseren Poren“, flüsterte Jack und senkte seinen Mund auf ihre Schulter. Seine Lippen berührten ihre weiche Haut. Eigentlich war es nun schon zu spät!


    Atemlos schwieg Angel, sie hätte sich jetzt auch keinen Millimeter bewegen können, ohne vor Hitze zu wimmern.


    „Kannst du widerstehen?“, fragte er sie tief und leise.


    „Deine Hände streicheln über meine Brüste, was sich mit Handschuhen irgendwie heiß anfühlt, dein Mund nähert sich meinem Hals ...“ Angel schwenkte ihren Kopf in seine Richtung, „... ich bin total abgebrüht ... empfinde … rein gar nichts.“


    Die letzten drei Worte keuchte sie hervor, weil Jack über ihren Hals leckte.


    „Lügnerin“, knurrte Jack und ließ eine Hand über ihre verräterische Gänsehaut hinab wandern.


    Angel griff hinter sich und kam mit ihrer Hand an seinen Hosenstall.


    „Geh nicht zu ihm zurück und wir fahren die letzten Ziele gemeinsam an. Er hat doch kein Druckmittel mehr.“


    Als ihre Hand allmählich über seinen verpackten Schwanz strich, stöhnte Jack auf. „Sweety, ich bekomme nirgends so viel Hintergrundinfo wie in meiner jetzigen Situation. Es geht nicht. Unser Spielchen muss gleich aufhören. Vielleicht krieg ich deinen Duft noch mit Aftershave überdeckt.“


    Kraftlos schloss Angel ihre Augen und drehte sich in seinen Armen, sah zu ihm auf. Der pulsierende Druck in ihrer Muschi schaltete über den Körper verteilt, alle Alarmsensoren aus.


    „Wenn wir es unter der laufenden Dusche oder in der Wanne treiben?“


    Kurz zog Jack seine Brauen denkend zusammen. „Vielleicht möglich.“


    „Dann geh und stell das Wasser an“, säuselte sie, zog ihm am Nacken zu sich runter und hauchte einen Kuss auf seine Lippen.


    Jack strich ihr eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht. „Räum die Karten weg und folge mir“, sagte er lächelnd und ging ins Bad. Ein paar Stunden hatten sie ja noch.


    Nach fünf Minuten im warmen Wasser wurde Jack unruhig und verließ die große Wanne.


    Angel war weg.


    


    In dem Moment, als Jack begann sich anzuziehen, saß Angel bereits auf ihrer Maschine und fuhr den Parkplatz des Tierparks an.


    Sie stellte das Krad ab und ging zur Kasse.


    „Ein Erwachsener“, sagte sie zu der Kassiererin.


    „Das macht elf Euro. Und der Park ist nur noch eine halbe Stunde auf.“


    „Das ist schon in Ordnung. Ich möchte mir nur ein Gehege ansehen.“ Angel nahm ihre Karte und stellte sich vor den Lageplan. Sie checkte, wo die Tiger waren, und rannte dort, wo keine Menschen waren, in Vampirtempo weiter.


    Zwei Minuten später sah sie den gefangenen Tigern in die Augen und überblickte das gesamte Gehege. „Harlem ... wo?“ Sie ging ein Stück und sah die Felsenformation genauer an. Hier und da waren Spalten. Konnte Harlem dort etwas verstecken? Und falls ja, was?


    Plötzlich roch sie Jack, er musste ihr gefolgt sein.


    „Willst du wieder verschwinden?“


    „Nein, ich wollte dich nur nicht in Gefahr bringen. Aber wenn ich dich jetzt so sehe, dann kommt es mir so vor, als ob du es geradezu herausforderst.“


    Jack grinste. „Du hast mich aber auch ganz schön auflaufen lassen.“ Er sah zu den Tigern rüber. „Da hat Harlem unter Garantie nichts versteckt. Du deutest die Zeichen falsch. Aber das hätte ich dir auch nach unserem Bad erzählt.“


    „Was macht dich so sicher?“, erkundigte sich Angel.


    „Denk an die Pfleger und außerdem haben Tiger eine empfindliche Nase.“


    „Und was ist dann deine Vermutung?“


    „Sein Haus. Es ist unter Garantie da!“


    Wollte er sie zurücklocken? Angel blickte Jack misstrauisch an. „Warum sollte es in seinem Haus sein? Was macht dich da sicher?“


    Gerade als Jack antworten wollte, erblickte er über Angel Schultern hinweg zwei Personen, die nicht nach einem Zoobesuch aussahen, sie trugen Kampfanzüge.


    „Terrags Spione“, flüsterte er und griff nach ihrer Hand und zog sie in ein dichtes, blühendes Gebüsch. Angel landete an einem Baumstamm hinter Jack.


    Die zwei Männer kamen näher, hielten ihre Nasen in den Wind.


    Der Luftzug stand günstig und die Jäger wurden durch den intensiven Geruch der Blüten abgelenkt. Sie blieben stehen und sahen sich genau um.


    Angestrengt überlegte Jack, wie er die beiden am schnellsten und effektivsten töten könnte, da näherte sich eine Parkkraft den beiden.


    „Der Park schließt in zehn Minuten, bitte begeben sie sich zum Ausgang.“


    „Wir warten noch auf einen Freund, er ist auf der Toilette, dann gehen wir“, sagte einer der beiden blonden Männer und lächelte die Frau freundlich aber bestimmend an.


    Dabei hätte doch ein intensiver Blick ausgereicht und die Frau wäre weitergegangen …


    


    Die Pflegerin sah die komischen Männer seltsam an. Was nicht verwunderlich ist, denn die meisten Besucher sahen nicht so aus, als ob sie gerade vom Manöver kamen. „Die Toiletten sind seit fünf Minuten geschlossen. Nur die am Ausgang ist noch offen.“


    


    Jack beobachtete die Mienen der beiden und wusste, was gleich passierte. Diese Dame brauchte sich nie wieder Sorgen um letzte Parkbesucher machen.


    Und schon geschah es, die Spione stürzten sich auf sie, nahmen ihr selbst die Chance zu schreien. Sekunden später hing sie blutleer in den Armen des einen und der andere packte ihre Beine. Sie schmissen die leblose Parkkraft einfach ins Tigergehege. Die Tiere erschraken zunächst und liefen weg, doch die Wunden am Hals der Frau rochen so verlockend nach frischem Blut … nun siegte der Blutrausch.


    Kein schöner Anblick. Jack sah wieder zu den beiden Vampiren, die sich darüber amüsierten. Das übertraf jetzt alles, die beiden waren keine Jäger im üblichen Sinne, aber auch keine halbhirnigen Vampire!


    Gelegentlich linste Angel an Jack vorbei und war ebenso geschockt. Sie bückte sich nach einem Stein, peilte durch eine freie Lücke schräg über ihren Kopf und schmiss den Stein aus voller Kraft.


    In etlichen Metern Entfernung schlug der Stein dumpf gegen einen Baum. Sofort wandten die Vampire ihren Kopf und rannten los. Aufmerksam verfolgte Jack sie mit seinem Blick, rannte jäh mit Angel in die entgegengesetzte Richtung. Er hielt erst an, nachdem sie das Zoogelände verlassen hatten, über Zuggleise gerannt waren und erneut in einem Gebüsch landeten.


    Etwas ausgelaugt blieb er stehen, Angel hingegen ging es augenfällig sehr gut. „Wann hattest du deine letzte Mahlzeit?“, fragte sie ihn.


    „In Japan. Warum bist du nicht fix und fertig?“, schnaufte er.


    Wortlos schob Angel ihre Haare beiseite und hielt ihm ihren Hals hin.


    „Nein! Ich darf an dir nicht trinken!“


    Ungerührt streifte Angel ihren Pulli ab, machte einen spitzen Mund, um einen Schmerzlaut zu unterdrücken und stach ihren Fingernagel tief in ihren Hals.


    Mist, Jack roch ihr hervorquellendes Blut, seine Augen glühten auf, die Fangzähne schossen hervor. „Sweety ... bitte.“


    Trotzig schaute Angel ihm in die Augen. „Ich kann die Wunde nicht allein schließen.“ Lockend strich sie mit ihrem Finger über das frische Blut und hielt es Jack vor den Mund. „Los leck! Menschenblut ist Dreck dagegen!“, knurrte sie und drückte ihren Finger auf seine Lippen.


    Träge glitt Jacks Zunge über seine Unterlippe, ihm schmeckte ihr frisches Blut und es aktivierte alle Sinne in ihm.


    Nie zuvor hatte Angel so berauschend intensiv geschmeckt.


    Oh Mann, Angel sah ihn an, als ob sie ihm in den Nacken springen würde, wenn er nicht endlich … sie überdehnte ihren Hals.


    Angesichts der reizvollen frischen Blutspur, die sich von ihrem schlanken Hals zu ihrem BH zog, konnte Jack nicht mehr beherrschen und neigte sich schwer und schnell atmend an ihren Hals. Er biss die Wunde tiefer und sog gierig an ihrem Blut. Erleichtert seufzte Angel, denn sie verspürte schon seit sie Jack gesehen hatte diesen Druck in ihren Arterien.


    Offensichtlich konnte Jack von ihrem schmackhaft veränderten Blut nicht genug bekommen und sog länger als sonst, bevor er die Wunde mit Widerwillen verschloss und freigab.


    „Geht’s dir gut?“, fragte er alarmiert, weil ihm bewusst wurde, wie viel Blut er an ihr getrunken hatte. Erleichtert streckte Angel sich durch und lockerte ihren Nacken von der verspannten Haltung. „Mir geht’s prima. Hat es dir gereicht?“


    Völlig außer sich, packte er sie bei den Schultern. „Das kann nicht angehen! Wie steckst du den Blutverlust von bestimmt einem Liter so weg? Mach mir nichts vor!“


    „Jack, mir geht es wirklich gut. Wenn du willst, dann können wir gerne noch einen Sprint einlegen.“


    Skeptisch schüttelte Jack seinen Kopf, beobachtete ihre Gesichtsfarbe, nein, sie war nicht blass. „Das muss mit den vergessenen Urkräften zusammenhängen“, flüsterte er und gierte auf ihren leicht geöffneten Mund.


    Alle Bedenken zum Trotz lagen seine Lippen umgehend auf ihren.


    Angel wollte protestieren, aber ihre Beine wurden weich, wie der Rest vom Körper, einschließlich des Hirns. Jack hob sie an und küsste sie ungestüm, drückte Angel an sich und ließ sie sinnlich in seinen Mund stöhnen. Widerwillig löste er sich von ihren Lippen und sein Blick wanderte durch ihr wunderschönes Gesicht, hielt in ihren Augen, die ihn so verklärt und bezaubernd anlächelten.


    Stillschweigend stellte er sie auf ihre wackeligen Füße, streifte seinen Mantel ab und breitete ihn auf dem Boden aus. Sachte sanken beide nieder und Jack zog Angel leicht auf sich. Sie sahen sich in die Augen.


    „Ich bin so rattig auf dich, mein Schwanz platzt gleich“, knurrte er und schob seinen Mund auf ihren.


    Nein, Angel bekam keine Chance ihre Hose zu öffnen. Jack dreht sich mit ihr, kam über sie und kniete sich nach einem heftigen Kuss zwischen ihre Beine. Er riss ihr die Hose beinahe herunter, bevor er sich um seine kümmerte. Willig sah Angel ihm zu, spreizte gefügig ihre Schenkel. Jack sah es, hielt in seiner Bewegung an. „Ich ertrage es nicht, von dir getrennt zu sein! Wir kriegen ihn auch so!“, knurrte er und kam über sie.


    „Wir erledigen die nächsten Schritte gemeinsam“, flüsterte Jack, hielt ihren Mund zu und drang kraftvoll in sie ein. Hemmungslos keuchte Angel laut in seine Hand und biss in seine Finger. Erregt entfuhr ihm ein Knurren, Jack zog seine Finger weg und sah Angel scharf an. Mit seinem nächsten Stoß drang wieder ein kehliges Stöhnen aus ihrem Mund ... eindeutig zu laut. Nun musste er ihre hörbare Hitze anders stopfen, küsste sie dämonisch.


    Ihr frisches Blut löste nun auch in ihm eine Urkraft aus, derer er sich nicht widersetzen konnte.


    Etwas Animalisches drang in seinen Geist. Seine Iris leuchtete in einem dunklen Rot. Angel sah es und ihre Augen begannen, ebenso zu leuchten. Einen draufsetzend fuhren seine Fänge aus dem Oberkiefer, knapp darauf ihre. Sie fauchten sich an und verbissen sich in den nächstbesten Körperteil. Angels Zähne landeten in seinem Oberarm und seine nochmals in ihrem Hals. Gleichzeitig stieß Jack Angel mit einer Hingabe, die sie augenblicklich einen schmerzerfüllten Hitzeschrei ausstoßen ließ. Mit einem Restverstand von höchstens drei Prozent ließ Jack von ihrem Hals ab und drückte seinen Mund leidenschaftlich auf ihren. Besitzergreifend schlang Angel ihre Arme um seinen Nacken und unten ihre Beine um seinen Leib. Sie nahm seine animalischen Stöße auf und krallte sich in seinen Schulterblättern fest. Beide liebten sich so triebhaft, wie es eigentlich nur geborene Vampire taten. Immer häufiger verdrehte Angel ihre Augen, was Jack am Rande mitbekam und sein schnelles Tempo nochmals steigerte. Stoß um Stoß überschlug sich Angels Atmung und mit einem Mal sah sie Jack mit leuchtenden Augen an.


    „Beiß mich, während ich komme“, keuchte sie.


    Jack grinste teuflisch und keine zehn Sekunden später kam Angel und er riss sie mit sich hoch. Sein Schaft drang tief in Angel ein, sie wollte vor Scherzen schreien und kam gleichzeitig.


    Fest an sich gepresst ergoss er sich in ihr, stieß dabei ein tierisches Knurren aus.


    Erschlagen hing Angel in seinen Armen und Jack legte sie wieder behutsam ab.


    „Das war kurz aber außergewöhnlich geil“, sagte Jack und hätte weitermachen können, aber von irgendwoher hörte er sich nähernde Schritte. Zügig zog er sich an und half Angel in die Hose.


    „Nein, jetzt nicht!“, flüsterte er ihr zu, als ihr Mund sich seinem näherte. „Terrag hat all seine Spione an meinem Blut riechen lassen. Falls das seine Leute sind, lenke ich sie ab und wir treffen uns in Harlems Haus!“


    Sicherheit ging vor, Angel nickte und zog ihren Pulli über.


    Das Gebüsch, in dem sie sich versteckt hatten, verströmte keinen Blütengeruch und war somit kein wirklicher Schutz. Durch die Luft schnüffelnd spähte Jack durch das dichte Laub. Eine Gruppe Jugendlicher mit jeder Menge Sechserträgern kam auf sie zu und bog vor dem Gebüsch ab.


    Gerade als Jack aufatmen wollte, fielen ihm im Schatten von zwei Bäumen ein paar weitere Konturen auf, er warf Angel einen Blick zu, den sie stumm verstand.


    Geräuschlos warf Jack sich seinen Mantel über und rannte sofort in Vampirtempo los. Die Gestalten folgten ihm ebenso schnell. Angel wartete noch ein paar endlose Minuten, umrannte den Tierpark, schwang sich auf ihre Maschine und fuhr zurück.


    


    Kurz vor der Unterweltstadt sammelte sie sich und machte einen Schritt um die Ecke des letzten Ganges. So abrupt, wie sie zuvor zurückschreckte, so belämmert guckte sie nun aus der Wäsche.


    Die Leichen waren alle weg?


    Hier und da war das Pflaster noch von dunklen Flecken übersät, aber nirgends lag auch nur ein Finger.


    Aber sie war höchstens, wenn überhaupt, eineinhalb Stunden weg gewesen.


    Misstrauisch blickte Angel sich genauer um. Wenn hier schon ein Reinigungstrupp durchgekommen war, waren die vielleicht noch anwesend? Lautlos tastete Angel sich vor und schlich an den Fassaden entlang. Sie lauschte, hörte aber nur die Geräusche von den Ratten oder ähnlich tierischen Wesen. Riechen konnte sie auch niemanden.


    „Warum kann ich die, die hier waren, nicht riechen?“, murmelte sie vor sich hin und blieb stehen. Hinter einem der Fenster hatte sie einen Schatten gesehen, oder bildete sie sich das ein? Angel drückte sich in den tieferen Durchgang einer Seitengasse und beobachtete das Fenster.


    Nein, sie hatte sich nicht getäuscht. Wieder kam aus dem unteren Fensterbereich ein Kopf hoch und lugte aus dem Fenster. Da, ein Männerkopf! Sie sah ihn ganz genau und schloss für drei Sekunden ihre Augen, dann blickte sie empor. Es gab nur eine Fluchtmöglichkeit, Angel suchte sich einen Punkt und kletterte an den Fenstern und Vorsprüngen empor, bis sie die dicht beieinanderliegenden Dächer erreichte. Sie peilte in die Richtung und sprang von einem Dach zum nächsten. So leichtfüßig, wie sie auf den Dachpfannen landete, konnte sie keiner hören. Aber sie war sich nicht gänzlich sicher, ob sie entdeckt worden war. Nach dem dritten Dachwechsel hielt sie inne, beobachtete alles, was sie aus ihrem Winkel sah.


    Keine Reaktion, es war weder etwas zu sehen noch zu hören.


    Unbemerkt gelangte Angel bis zu dem Platz der sieben Häuser. ‚Von hier aus wäre es theoretisch möglich, auf das erste Haus zu springen, es könnte allerdings wegen der größeren Entfernung auffallen.‘ Flach atmend wartete Angel wieder ein paar Minuten, in denen sie angestrengt die Umgebung beobachtete. Die Kinderleichen waren auch weg und der Platz schien sogar gesäubert zu sein.


    Ein Haus nach dem anderen sah sich Angel genau und länger an. Nirgends war auch nur ein Schatten, der sich bewegte zu sehen ... und doch hatte sie das Gefühl, hier würde etwas nicht stimmen.


    Mit der Stirn voller Sorgenfalten blickte sie nach unten, sprang in den ersten Vorgarten und duckte sich sofort hinter den Zaun. Zwei Gärten weiter hörte sie Schritte, die sich näherten. Also doch!


    Versteckt im Schatten eines Vordachs war Angel zum ersten Mal froh darüber, unter der Erde zu sein. Die Laternen leuchteten, besonders hier, nicht jeden Winkel aus.


    Sie sah die drei Personen kommen. Zwei Männer und eine Frau gingen auf Harlems Haus zu, betraten es. Mist, Angel fluchte innerlich und machte ihren letzten Sprung in den hinteren Bereich des Grundstücks.


    Sie schaute zum Haus, Raum für Raum erhellte sich, was zur Folge hatte, dass ihr Schattenbereich immer dürftiger ausfiel. Nun kam ihr ihre Schnelligkeit zugute. Um in Erfahrung zu bringen, was die Fremden hier wollten, näherte sich Angel der Hauswand, leider sprachen die Vampire nicht. Ob noch mehr Vampire kamen? Angel behielt die Umgebung im Auge, nein, niemand in Sicht. Es sei denn, im Haus wären schon welche anwesend.


    Solange Jack nicht da war, peilte Angel zum Zaun, erblickte die verschnörkelten Gitterstäbe, die spitzen oberen Enden, die mit verschlungen Enden in verschiedene Richtungen wiesen. Sie sah die Tierköpfe ... Tigerköpfe. Aus Blechen oder Ähnlichem geschnitten und leicht gewölbt, was ihnen einen dreidimensionalen Effekt verlieh. Nach jeder Zaunaufteilung kam mittig ein Tigerkopf von circa fünfzig Mal fünfzig Zentimeter Größe. Angel, die mittlerweile auf kleinere Details achtete, fiel auf, wie ein Tigerkopf seinen Blick in den Himmel warf. Die anderen sahen mittig geradeaus.


    ‚Felsen ... Felsen ... oder vielleicht ein Steinbeet‘, dachte Angel und sah das seltsame Bodengewächs an, was sie mit nichts vergleichen konnte und mittig in einem Steinbeet wuchs.


    Unruhig fiel ihr Blick wieder Richtung Hausfassade, also senkrecht empor, dann auf die Beete mit den Nachtschattengewächsen, die den Garten füllten. Das Licht der Zimmer beschien die Pflanzen und Angel konnte sehen, ob sich wer im Haus bewegte.


    ‚Buddel ich jetzt nach etwas in dem Steinbeet, oder sehe ich mich im Haus um‘, fragte sie sich gedanklich und entschied sich für das seltsame Beet.


    Im Schatten der Fassade umkrabbelte Angel die ausgeleuchteten Stellen der Innenbeleuchtung, die den Vorgarten in einem seltsamen Muster bestrahlte. Knapp vor dem Beet musste sie wieder verharren, da sich weitere Personen dem Platz näherten. Mit gestoppter Atmung kauerte Angel neben dem Beet im Schatten.


    Sie spähte nach oben und erkannte Terrag, denn er sah Jack so verdammt ähnlich. Wären die Flügel nicht gewesen, die irgendwie verkümmerter aussahen als bei ihrem letzten Zusammentreffen, sie hätte die beiden kaum auseinanderhalten können.


    


    Angel sah sich seine Begleiter an, Jack war nicht dabei. Sie wartete, bis die Gruppe aus fünf Vampiren im Haus verschwand, und begann die Steine vom Beet abzubauen. Leider musste sie die schweren Steine sehr langsam bewegen, damit sie nicht geräuschvoll aneinanderschlugen und sie verrieten. Es gab nur einen Pluspunkt, denn auf dem Steinbeet lag nur eine Schicht mit kopfgroßen Steinen, die Angel nun alle beiseite gelegt hatte. ‚Bitte Harlem, wir haben dir so eine heiße Nummer geboten, enttäusche mich jetzt nicht!‘, flehte Angel innerlich und begann die Erde zu durchwühlen.


    Zentimeter für Zentimeter durchsuchte sie die feuchte Erde und stieß an einen harten Gegenstand. Dabei brach ihr ein Nagel bis zum Anschlag ab. Diesbezüglich war Angel nicht unbedingt pingelig, aber es schmerzte so heftig, sie zog ihre Hand zurück und hielt ihren Finger fest, um nicht zu schreien. Ihre Haut war eingerissen und Blut quoll hervor. Miesmuffelig inspizierte Angel ihren Finger, der mit feuchter Erde verklebt war, musste handeln. Unwillig steckte sie ihn samt Erde in den Mund und saugte die Wunde zu. Wenn Terrags Nase wirklich so extrem gut war, würde er ihr Blut riechen ... doch ... hätte er sie nicht auch schon riechen müssen?


    Angel wollte die kleinen Erdklumpen so gerne ausspucken, aber sie hatten sich mit dem Blut in ihrem Mund verbunden.


    Warum hatte Terrag Angel nicht gerochen? Vielleicht, weil er ihren Geruch von diesem Platz kannte? Aber er war lange nicht mehr frisch, nur ihre momentane Nähe frischte ihn wieder auf. Angel kümmerte sich nicht drum, holte die metallene Schachtel hervor und sah sich kurz um.


    ‚Nein, ich öffne sie nicht hier‘, dachte sie und steckte sie zu den Karten. Vom Haus kamen weder Geräusche, noch sah sie Veränderungen in den Lichtfeldern des Grundstückes.


    Sie schlich sich wieder Richtung Zaun, übersprang ihn im Schatten, schlug den Weg über die Dächer wieder ein und verharrte auf halber Strecke. Nichts.


    Erst am Marktplatz wurde es unruhiger. So weit sie konnte, näherte sich Angel dem Platz und keuchte innerlich auf.


    


    Jack stand mittig auf dem Platz, drei Vampire standen um ihn herum. Alle trugen Peitschen und wussten damit umzugehen. Schutzlos war Jack aber auch nicht, er packte zwei Enden und zog die Vampire zueinander, bis sie aufeinanderprallten und sobald ihre Köpfe zu dicht in seine Reichweite kamen, schlug er ihre Schädel aneinander. Die freigesetzte Kraft bewirkte, dass ihre Schädel barsten und Angel erkennen konnte, wie wenig Hirnmasse verspritzt wurde. Der dritte Peitschenschwinger holte aus und Jacks Mantel klaffte auf seinem Rücken auseinander. Was war das für eine Peitsche, die durch Leder schnitt?


    Wütend und mit schmerzverzerrtem Mund riss er sich den Mantelfetzen vom Körper und wandte sich dem letzten der Angreifer zu. Er bückte sich, bevor der Vampir ein weiteres Mal ausholen konnte, und zog ein Messer aus dem Schaft seines Kampfstiefels. Das Messer flog, wie das Ende der Peitsche durch die Luft und traf das Herz des Angreifers. In letzter Sekunde fing Jack die Peitsche ab, die sich um seinen Hals gelegt hätte, und zog sie dem umfallenden toten Vampir aus den Händen.


    Weitere Vampire kamen auf den Platz gerannt und wollten sich auf Jack stürzen.


    „Es reicht!“, brüllte eine Stimme, die aus einer Seitengasse kam.


    Terrag betrat den Platz.


    „Warum? Willst du sie nicht ohnehin vernichten? Ich nehme dir Arbeit ab“, entgegnete Jack kalt und knurrte die Vampire an, die ihn umringten.


    Die Worte seines Sohnes interessierten ihn nicht, Terrag stellte sich vor ihn. „Ich hatte dir gesagt, ich vertraue dir noch nicht und du wusstest um deine Verfolger. Warum hast du sie abgehängt?“


    Ach, Terrag war doch dahintergekommen?


    „Ab und an brauche ich mehr Freiraum!“, knurrte Jack.


    Angel schärfte ihren Blick und sah, wie Jacks Nasenflügel sich ein wenig zusammenzogen, er hatte sie gerochen.


    Äußerst seltsam … denn Terrag witterte Angel weiterhin nicht!


    „Passiert das ein weiteres Mal, dann kannst du in meinem Kerker verrotten!“, drohte Terrag.


    Jack lächelte böse. „Ach, du gönnst mir nicht einmal einen schnellen Tod in deinem schottischen Schloss?“


    Einen Moment sah Terrag Jack an.


    Angel wusste sofort, warum Jack das Schloss erwähnte, und speicherte es in ihren Gedanken. Ihr Endziel würde also in Schottland sein.


    „Ich kann dich auch gleich hier köpfen lassen!“, fauchte Terrag trocken.


    „Nee, lass mal! Vielleicht begreife ich dein Ziel ja doch irgendwann.“


    „Eine Etappe hast du ja schon hinter dir und das ist momentan der einzige Grund, warum ich dich am Leben lasse.“


    Den Worten seines Vaters konnte Jack nicht folgen, er zog seine Brauen zusammen. „Die wäre?“, fragte er.


    Zunächst grinste Terrag nur unverschämt, dann schallten seine lauten Worte durch die Unterwelt. „Du hast dich einer Geborenen genähert. Bist endlich von diesem ekelerregenden Mischblut befreit. Oder willst du mir jetzt sagen, es ist nicht viel erhebender mit einer Reinrassigen zu schlafen? Ich rieche das reine Blut an dir!“


    Hm, Jack überlegte und kam zu dem Entschluss, mitzuspielen. „Ich lerne.“


    


    Hingegen schluckte Angel.


    Jack hatte mit ihr geschlafen oder was war noch geschehen?


    Sie war ein Mischblut und keine geborene Vampirin. Hatte er seinen Druck nicht mehr aushalten können und mit einer von Terrags Vampirinnen geschlafen? Und wenn ja, was dann? Und wann?


    Das Offensichtliche vergaß Angel völlig, auch was sie bisher durchstehen musste, sie ergab sich leider nur ihren Fantasiegedanken.


    Terrag hatte in der Zeit, in der sich Angel und Jack nicht sahen, bestimmt eine Geborene nach der anderen vor Jacks Nase gesetzt. Und zu allem Überfluss schoss ihr Konga mit seinem früheren ständigen Druckabbau in den Kopf. Hatte das jeder Vampir? Druckabbau? Wenn es wirklich schöner war, mit einer Geborenen zu schlafen, was wollte er dann noch von ihr?


    Während Angel sich nach hinten lehnte, wich ihre Gesichtsfarbe.


    Zu diesem Zeitpunkt kam ihr nicht der Gedanke, ihr Blut wäre dem einer Geborenen gleichwertig!


    Nun ja, die Blutreinigung war beendet, aber die Kräfte der Urvampire fehlten noch. Der Kick, wenn man so wollte, und gleichzeitig fehlte noch die dauerhafte Umwandlung ihrer Gene. Momentan war alles ja nur vorübergehend und somit flüchtig.


    Es musste weitergehen.


    


    Jack wusste genau, wo Angel war und als Terrag sich mit seinem Gefolge abwandte, warf er einen Blick nach oben. Angel sah ebenso zu Jack runter und schüttelte leicht ihren Kopf. Nun schärfte Jack seine Sehkraft und sah die Tränen über Angels Wangen laufen. Warum weinte sie? Hilflos blickte er direkt zu ihr und schüttelte nun seinen Kopf.


    Wie legte Angel Terrags Worte aus? Dachte sie etwa, er würde sie betrügen?


    Verzweifelt sah Jack von ihr zu Terrag, der wieder dorthin ging, wo er hergekommen war.


    Terrag wandte sich Jack zu. „Kommst du?“


    Ihr Schutz ging vor allem, Jack war hin- und hergerissen, langsam bewegten sich seine Füße vorwärts, er folgte Terrag.


    


    Bitter legte Angel ihren Kopf in den Nacken, starrte an die düstere Decke und ließ ihren Tränen freien Lauf.


    Blanke Wut überkam sie, zornig sprang Angel mit einem Satz in die Dunkelheit des Ganges, der sie nach oben führen würde, und rannte davon.


    „Ich werde diese Schlampe töten, ihr Herz herausreißen und er wird zusehen!“, knurrte Angel gallig und bestieg ihre Maschine.


    Sie fuhr aus der Stadt heraus, bog auf irgendeine Autobahn mit vorerst unbekanntem Ziel ein. Jetzt musste erst mal so viel Abstand wie machbar war zwischen sie und Jack kommen.


    Ohne sich darüber bewusst zu sein, lenkte sie die Maschine Richtung Bremen.


    Die Umgebung fiel ihr erst auf, als sie sie wieder erkannte. Angel schossen sofort die Tränen wieder ein.


    Schnurstracks fuhr sie ihr Haus an und schob die Maschine stumpf und ohne Überlegung ins offene Haus. Ihr Helm landete auf dem Sofa, dann stutzte sie. „Prima, das setzt allem die Krone auf“, grollte sie und überblickte das Chaos.


    Ihr Haus war komplett verwüstet worden.


    Nichts war mehr ganz, alles lag durcheinander.


    Angel kippte den umgeworfenen Sessel wieder richtig hin und ließ sich auf das aufgeschlitzte Polster fallen. Als Nächstes nahm sie ihr Telefon und rief Joyce an. Kev nahm ab, weil Joyce schlief und Angel fragte nach ihrem Sohn und wie es allen ginge.


    Kev gab auf alle Fragen eine Antwort, die Angel soweit beruhigte, alles sei in Ordnung.


    „Konga wollte dich noch sprechen.“


    „Dann reiche ihn mir“, sagte Angel und grollte innerlich schon wieder auf.


    „Hey Angel. Hast du was von Jack gehört? Er hat sich seit Stunden nicht gemeldet.“


    Oh, Angel kochte über.


    „Er kümmert sich sicher um seine geborene Schlampe! Fickt bestimmt gerade eine Runde mit ihr, um neue reinrassige Vampire zu produzieren! Da hat er doch keine Zeit mit dir zu sprechen!“


    Schweigen am anderen Ende. Konga konnte nicht erfassen, was Angel da sagte.


    Er machte irgendein komisches Geräusch und schnaufte plötzlich. „Was in Himmels Namen redest du da für einen Bockmist? Jack würde nie ...“


    Verbittert klappte Angel ihr Handy zu.


    Nach dem Nächstbesten am Boden greifend, was ihr in die Hände fiel, knallte die Keksdose gegen die Wand, bevor Angel sich in den Sessel rollte und qualvoll weinte.


    


    Darüber eingeschlafen erwachte sie gegen frühen Morgen. Ausgelaugt, weil sie vergessen hatte, Blut zu trinken, zog sie sich aus und ging in den Waschraum. Hier hatten die Einbrecher nicht gewütet und so wusch Angel ihre Sachen in der Maschine im Kurzprogramm und stopfte sie anschließend in den Trockner.


    Nackt ging sie ins Bad und stieg über den Scherbenhaufen ihres einstmals heiß ersehnten Spiegels hinweg, es war ihr Einerlei.


    So egal, wie ihr Leben und ob sie sich ihre Füße aufschlitzte.


    Sie duschte und fand auch ein sauberes Handtuch. Ihre Zahnputzsachen lagen verstreut im Bad, frustriert suchte Angel sie zusammen, hob eine große Scherbe auf und klemmte sie hinter dem Wasserhahn ein.


    Mut- und kraftlos putzte sie ihre Zähne und sah voller Enttäuschung auf ihre herausragenden Eckzähne. „Na ihr mistigen Dinger. Alles nur Show. Ihr seid den Belag auf euch nicht wert, seid nicht reinrassig!“, grollte sie sich in der Scherbe an.


    Wütend schmiss sie alles, was greifbar war, durch den Raum, weinte wieder und ging zum Trockner zurück. Ihre Sachen waren wegen dieses seltsamen Stoffes schon trocken und rochen endlich sauber. Sie zog sich an und öffnete die Röhre, um die Schachtel zu untersuchen. Wenn der Inhalt nicht war, wonach sie suchte, würde sie Jared abholen und mit ihm einen Ort suchen, wo sie keiner fand, und wenn sie persönlich alle Vampire killen müsste.


    Sie öffnete die Verriegelung der Schachtel, nahm den in schwarzen Samt eingeschlagenen Gegenstand heraus und legte ihn auf die breite Armlehne ihres Sessels. Vorsichtig schlug sie den Samt zurück.


    Es war eine vertrocknete Pflanze und ein Dolch.


    In dem Samt lag ein Zettel in englischer Schrift. ‚Prima‘, dachte Angel und wandte sich ihrem Wohnzimmerschrank zu, wo ein Wörterbuch stand. Nun ja, es war eines der wenigen, die nicht am Boden lagen. Anscheinend standen die Einbrecher nicht auf Wörterbücher. Sie hätte ja lieber selber im Internet nachgesehen, aber … nix PC da.


    Genervt schlug sie die sieben unbekannten Wörter nach und reimte sich den Sinn zusammen.


    Die Pflanze musste gekaut werden, wenn man Blut einer Jungfrau trank, und dann musste man sich selber schneiden, um sein eigenes Blut zu trinken. „Pflanze kauen in Ordnung. Eigenes Blut trinken, na ja, wird machbar sein. Aber Blut einer Jungfrau? Nein. Woher auch?“


    Vor sich her sinnend roch Angel an der stinkenden Pflanze und grollte wieder.


    Trinken müsste sie ohnehin bald.


    Angel ging ins Schlafzimmer und gleich weiter ohne sich umzusehen ins Ankleidezimmer. Sie sah auf den Haufen von zerwühlter Wäsche und schüttelte nur den Kopf.


    Als Mensch hätte sie sich maßlos aufgeregt und eine Hundertschaft an persönlichen Bodyguards engagiert. Würde ihr Haus verkaufen, weil in einem Haus zu wohnen, wo Fremde in ihren persönlichen Sachen gewühlt und alles angefasst hätten, nein danke. Das wäre gar nicht erst in ihren Kopf gegangen.


    Nun wühlte sie in den Sachen und fand den alten Rucksack, den sie sich mal aus schierer Langeweile gekauft hatte. Sie ging mit dem ausgefallen langen Ding wieder nach unten und probierte, alles neu zu verstauen. Karte, Katana, Tantó, die Blutpulver und jetzt noch das Unkraut und den Dolch. Keine Chance für die Röhre.


    Angestachelt, weil sie diese neue Behausung ihrer Sachen per se benutzen wollte, pulte Angel so lange herum, bis selbst das lange Katanaschwert in den länglich schmalen Rucksack passte. Die verschiedenen Blutpulver füllte sie in Plastikschalen um und gönnte sich eine Prise des Vampirblutes. Jepp, mit einem Permanentmarker kritzelte sie auch überall die Tierchen auf.


    Die Blutprise überbrückte ihre Blutgier ein wenig und gab ihr die nötige Kraft weiterzumachen.


    Lustlos zog sie sich ihre Stiefel über, holte ihre Lederjacke und den neuen Helm von Polo, wo sie nach ihrem Kauf nie reingeschlüpft war. Alles über ihrer normalen Kampfpelle, klasse, aber sie wollte in Sibirien nicht frieren.


    „Premiere“, grollte sie und beguckte sich die schlabbernden Sachen, zum Schluss zog sie den Rucksack über. Angel drehte ihre Maschine und öffnete die Haustür. Noch im Flur bestieg sie das Motorrad und fuhr hindurch. Einen letzten Blick zurückwerfend fuhr sie ohne die Tür zu schließen davon.


    Scheiß drauf!


    


    Die Tankanzeige zwang sie zu einem Stopp an der nächsten Tankstelle. Während der Sprit in den Tank blubberte, sah sie einer Gruppe Kinder hinterher, die sich ein Eis im Shop kauften und wieder lachend von dannen zogen. Da waren unter Garantie drei Jungfrauen dabei. Angel wischte den Gedanken weg und steckte den Zapfhahn wieder in die Säule, bezahlte und fuhr weiter.


    Ziellos lenkte sie ihre Maschine durch die Straßen und kam in ein ländliches Gebiet. Es war schönes Wetter und dementsprechend krochen die Menschen aus ihren heimischen Löchern, um die Sonnenstrahlen zu genießen. Hatte Angel damals auch mit ihren beiden Kindern und den Hunden getan. Alles war schon so lange her und sie überkam das Gefühl, es in einem anderen Leben erlebt zu haben.


    Nach ein paar größeren Straßen fuhr sie in einen geteerten Feldweg ein und stellte ihr Bike nach einigen hundert Metern einfach ab. Ausgelaugt sah sie sich nach einem Spender um und sah hier lediglich eine Mutter mit ihrer vielleicht elfjährigen Tochter.


    „Und schon wieder eine Jungfrau …“, Angel blickte stöhnend in den Himmel, „… du stellst mich echt hart auf die Probe!“ Sie senkte ihren Blick wieder.


    Nun denn, Angel sah erst der Mutter in die Augen, dann ihrer Tochter. Beide kamen von einem schlichten Feldweg, das Mädchen hatte einen Blumenstrauß gepflückt. Die beiden gingen direkt auf Angel zu und blieben vor ihr stehen. Tonlos neigte die Mutter ihren Kopf auf die Seite, ließ Angel trinken. Kraftvoll sog Angel die neue Energie in sich, verschloss die Wunden, bevor der Frau schwarz vor Augen wurde, dann sah sie wehmütig zu dem Mädchen, dieses setzte sich auf den Boden und hob ihr Bein an.


    Angel holte die Pflanze hervor, sah sich kurz um, biss den Mädchen vorsichtig in die Wade, damit es eher nach Mückenstichen aussähe, und sog lediglich drei kleine Schlucke in ihrem Mund zusammen. Nun stopfte sie die trockenen Blätter hinzu und kaute alles zusammen durch, bis sie es herunterwürgte.


    Sie löste den Einfluss auf die beiden, ließ sie ziehen. Etwas neidisch über deren leichtes Leben sah Angel ihnen hinterher und zog ihr Handgelenk vor den Mund, biss in ihren Puls und trank.


    Nach ein paar Schlucken sog sie die beiden Wunden zu und streifte den Ärmel über die Stellen. Aufmerksam lauschte Angel in ihren Körper, doch ihr wurde weder schlecht, noch fühlte es sich komisch an.


    Den Himmel betrachtend sann Angel über ihre erreichten Ziele nach und welche noch vor ihr lagen.


    Das wieder einmal aufkeimende sexuelle Verlangen verbot sie sich schon mit der bildlichen Vorstellung, wie Jack eine andere angierte. Pah wirkte, die Geilheit schlug jäh in Frust um!


    Sibirien stand nun oben auf ihrer Liste. Mürrisch rief Angel den Staatenvampir Nathan an und ließ sich einen neuen Mittelsmann vermitteln, der sie in Moskau mit einem Privatjet abholen würde.


    Gleichgültigkeit steuerte ihre Gedanken und ihr Körper brachte sie zum Flughafen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    5. Sibirien - Blutbau


    


    


    


    Logan Sinclair hielt mit seinem Jeep neben dem Rollfeld. Hier galten wohl keine strengen Richtlinien, egal, Angel sah dem hochgewachsenen Vampir sofort an, auf wen er wartete. Momentan noch etwas verschlafen reichte Angel ihm die Hand und er hauchte ihr einen Luftkuss auf den Handrücken.


    „Mylady hätten Sie die Freundlichkeit mir zu gestehen, welchem Himmel sie entsprungen sind? Ich müsste den Engeln Bericht erstatten, der verlorene Engel sei gefunden.“


    Ein alter Spruch, hübsch verpackt, aber Angel musste doch mit errötenden Wangen schmunzeln.


    „Ay, Nathan hat nicht übertrieben. Sie sehen zauberhaft aus. Ihr Gemahl kann sich glücklich schätzen, ein solches Prachtweib an seiner Seite zu haben. Gestatten, mein Name ist Logan Sinclair.“


    Blöde Gedanken, ein fremd knutschender Jack schoss Angel durch den Kopf, doch sie ließ den Gedanken wieder fallen.


    „Vielen Dank für Ihre freundliche Begrüßung. Aber bitte können wir ungezwungene Anreden benutzen? Mein Name ist einfach nur Angel.“


    Logan lächelte verschmitzt und nickte. „Gut, dann musst du mich aber auch Logan nennen.“


    „Gerne.“ Angel ließ sich den Rucksack abnehmen und auch der Geste, mit der er ihr die Tür öffnete, widersprach sie nicht. Momentan bestand sie nicht auf Emanzipation, war ganz nett, einem Kavalier zu begegnen.


    „Wir fahren nicht weit, mein Jet steht ein paar Meter weiter.“


    Sachte fuhr Logan an und Angel musterte den Vampir von der Seite.


    Wie fast alle war er groß, breitschultrig und mit ausdrucksvollen Gesichtszügen ausgestattet. Sein braunes glattes Haar war wahrscheinlich schulterlang, genau konnte Angel es nicht deuten, weil er einen schlichten Zopf trug. Angels Blick fiel auf seine schlanken gepflegten Hände und dann auf ihre eigenen, momentan sahen ihre gesamten Griffel echt pflegebedürftig aus.


    Logan sah amüsiert zu ihr rüber. „Und?“, fragte er leise.


    „Und was?“


    „Entspreche ich deinen Vorstellungen?“


    „Ich hatte keine Vorstellungen, aber ich sehe mir die Menschen ... nein, in diesem Fall Vampire, mit denen ich reise oder meine Zeit verbringe, genauer an. Ist das anmaßend von mir?“


    „Nein, ich sehe auch gerne, wer sich in meiner Gegenwart befindet. Sage ich dir denn zu?“


    „Du machst einen angenehmen und zuvorkommenden Eindruck, aber ich bin in der letzten Zeit auch von einem freundlichen Gesicht getäuscht worden.“


    Abrupt bremste Logan den Jeep und hielt an, wandte sich Angel zu. „Gut, klären wir die Fronten, bevor du noch Angst vor mir bekommst. Ich finde dich reizend und könnte mich mit dem Gedanken, dir den Hof zu machen, anfreunden. Aber ich bin ein Schwerenöter und bisexuell, damit kommen die wenigsten Frauen klar, also werde ich meine Finger von dir lassen, damit wir erst gar nicht in peinliche Situationen kommen. Jack ist auch ein alter Bekannter meines Bruders, und wenn sich ein Vampir für die Ehe entscheidet, dann kann man davon ausgehen, dass du, die eingewilligt hat, ihm treu zu sein, dieses auch tun wirst. So. Fronten geklärt oder besteht noch eine offene Frage deinerseits?“


    Tja, nett … doch würde er ihr gestehen, wenn er etwas anderes im Schilde führen würde?


    Angel musterte Logan und sah ihm in seine braunen Augen. Es entstand eine Pause, in der sie nichts sagte und Logan seine Brauen fragend emporzog.


    „Wenn ein Vampir ... nein, wenn ein geborener Vampir auf eine geborene Vampirin trifft, besteht dann eine intensivere Anziehungskraft als zu einem Mischblut?“


    Logan sah den Zusammenhang mit seinem Vortrag nicht, klappte den Mund auf und wieder zu. Reichlich unkonventionell kam ihm ein dümmliches ‚Was?‘ reichlich verstört über die Lippen.


    Maulig wiederholte Angel ihre Frage.


    Sichtbar scharf sog Logan die Luft ein. „Warum stellst du mir diese Frage und was für ein Zusammenhang besteht da zu meiner Einstellung zu dir?“


    Nein, es ließ sich nicht verhindern, Angel begann zu weinen. „Wahrscheinlich betrügt Jack mich.“


    Mit dicken Backen pustete Logan seine Luft nun wieder aus. „Das klären wir später. Fliegen wir erst mal los.“


    Wie er bereits angedeutet hatte, hielt Logan nach wenigen Metern neben einem Jet und Angel sah aus dem Fenster nach oben. „Wow! Die is aber groß“, entwich es ihr staunend.


    „Bekomm jetzt keinen Anfall, aber das is meine kleinste.“


    „Sicher, reicht schon“, flachste Angel und im nächsten Augenaufschlag hielt Logan ihr die Wagentür auf.


    „Wenn ich bitten darf?“


    Rotz hochziehend stieg Angel aus und in den Flieger ein.


    Sie folgte Logan und musterte ihn taktvoll, als er ihren Rucksack abstellte.


    „Willst du mit mir im Cockpit sitzen oder den Luxus hier genießen?“


    „Wie lange sind wir unterwegs?“, fragte Angel gegen.


    „So um die drei Stunden. Plus, minus fünfzehn Minuten.“


    Trübselig guckte Angel Logan mit ihrer Rotznase an. „Du bist sicher nicht wild drauf, dass ich dich mit meinen Problemen dicht quatsche oder?“


    „Angel, du bist süß. Vor allen Dingen ist dein Schmollmund göttlich, selbst deine rote Nase ist entzückend“, lachte Logan ihr entgegen.


    Ein Seufzer rutschte über ihre Lippen, deprimiert ließ Angel sich in den erstbesten Luxussitz plumpsen.


    Dieses süße Saugerlein musste aufgeheitert werden, er fackelte nicht lange und hockte sich vor sie. „Du hast einen harten Weg hinter dir und das, was noch vor dir liegt, ist sicher auch nicht leicht. Doch wenn die schottischen Vampire recht haben, dann bist du unsere Rettung ... Angel, du kannst mich dichtquatschen so viel zu willst! Ich kann dir aber auch jedes Wort mit meinem Finger aus der Schnuffelnase ziehen!“


    „Is aber alles privat und sooo langweilig für dich“, maulte sie, guckte aber gleichzeitig sehnlich nach einer Schulter, an der sie sich ausweinen konnte.


    Himmel, was ein süßes Weib! Logan schüttelte seinen Kopf, schmunzelte schief. „Wenn ich dürfte und nicht so unter Druck stände, ich täte dich jetzt gerne küssen“, flüsterte er und näherte sich ihr. „Angel, du Engel der Vampire. Ich biete dir meine Aufmerksamkeit dar und wäre gerne deine Vertrauensperson, doch lerne mich erst besser kennen, damit du nachher nicht enttäuscht bist.“


    „Ich habe Visionen und weiß, was du bist und woher du kommst, und du bist ein Geborener.“ Nun verzog sich sein Lächeln langsam, er sah Angel ernst an. „Verrate das keinem. Ich versuche es zu verheimlichen, seit ich weiß, was Terrag machen will. Er ist in meiner Vorstellung kein guter Vampir und ich möchte niemals als einer von seinen Leuten angesehen werden.“


    Angel neigte sich vor, hielt vor seinem Gesicht. „Ich weiß auch, dass du einer der engsten Krieger von Conner warst und ich weiß ... wir werden meine Reise wahrscheinlich gemeinsam ein Stück begehen, weil ich deine Hilfe brauche.“


    Bis auf eine Nasenlänge näherte Logan sich vor ihre. „Du riechst verführerisch und ich werde dir beistehen, bis du mich in die Wüste schickst. Und jetzt verschwinde ich im Cockpit, sonst komme ich doch auf krumme Gedanken.“


    Ein zaghaftes Lächeln bildete sich in Angels Gesicht und sie streichelte aus einem Impuls heraus über seine Wange. Logan knurrte und drückte Angel einen langen Kuss auf die Backe.


    „Wenn er dich wirklich betrogen hat, stehe ich dir für eine Revanche zur freien Verfügung“, flüsterte er mit heiserer Stimme in ihr Ohr.


    Angel drehte ihm ihr Gesicht zu und wenige Millimeter trennten ihre Münder. „Ich überdenke dein Angebot.“


    Abstand sofort, Logan schnaufte und zog sich zurück. „Kannst jederzeit nach vorn kommen, nur nicht, wenn ich starte und lande.“


    Er ging und Angel sah ihm hinterher.


    Jepp, Logan strahlte eine animalische Männlichkeit aus, die nur wenige Vampire verströmten. Eine Hitzewelle überkam sie und sie spielte mit dem Gedanken, sich Erleichterung zu verschaffen, doch Jacks Gesicht tauchte schon wieder vor ihr auf. Sie musste erst mit Gewissheit in Erfahrung bringen, ob er fremdgegangen war. Dann, und erst dann, würde sie Logan an erste Stelle stellen, weil sie mit Homosexualität keine Probleme hatte. Obwohl sie ihm das auch nicht wirklich abnahm.


    Logan hatte die Tür aufgelassen und rief Angel zu, sie solle sich anschnallen und fuhr auf das Rollfeld. Er holte sich die Starterlaubnis und hob ab.


    Angel, die mittlerweile nicht mehr mitzählte, wie oft sie in den letzten Tagen in einem Flieger gesessen hatte, fühlte sich wohl und gut aufgehoben, was sie sonst nur in Jacks Obhut tat. Nun ja, oder Konga, aber der rutschte immer mehr in die Tabu-Zone, weil er sicher Joyce noch eine Chance gewährte. Die beiden waren ja nun ständig unter sich und sie kam dem ja nicht mehr in die Quere.


    Nach dem Start, kurz nachdem sie die Wolkengrenze durchstoßen hatten, nahm Angel das Flugzeug genauer unter die Lupe. Sie entdeckte neben einer umfangreichen Bar ein riesiges Bad! Und ein Wohnraum, ein Schlafzimmer und überlegte, wie man beim Landen wohl vermied, aus dem Bett zu kullern und entschied das jetzt in Erfahrung zu bringen. Sie legte sich hin und schlief tatsächlich ein.


    


    Logan lächelte, als er Angel endlich fand, und setzte sich auf den Bettrand. „Angel aufwachen!“ Sie seufzte im Schlaf und drehte sich verschlafen um. Verträumt beobachtete Logan sie und beugte sich von hinten über sie. „Aufstehen!“


    „Ich will nicht“, maulte Angel, knautschte ihr Kissen über ihr Ohr und brummte sinnlich.


    „Du machst es mir immer schwerer, zu widerstehen“, flüsterte Logan und streichelte Angels Hüfte hoch zu dem freien Stück Haut, das ihr Pulli nicht mehr bedecken wollte. Seine Finger glitten vorsichtig höher, drückten sanft in ihr Fleisch. „Angel wach auf, sonst finde ich einen Weg und du bist schlagartig wach“, sagte Logan jetzt lauter und senkte seinen Mund auf ihre Haut, die er eben noch streichelte.


    „Jack lass das! Ich bin müde“, schnurrte sie und öffnete plötzlich ihre Augen. Sie zog das Kissen vom Kopf, fuhr hoch. „Wer fliegt das Flugzeug?“, fragte sie panisch, noch bevor sie begriff, was Logan tat.


    „Keiner, weil wir schon gelandet sind.“


    Trotz allem war Angel noch nicht richtig klar im Kopf und viel zu schlaftrunken. „Nee, kann nicht angehen. Die Landung hätte mich wecken müssen.“


    „Ich bin ein sorgfältiger und guter Pilot ... und genau so halte ich es auch in anderen Lebenssituationen.“


    Angel sah Logan an und fühlte wieder diese Hitze in sich aufkeimen. „Können wir dann weiterfahren?“, fragte sie stockend und unsicher.


    Couragiert kam Logan näher an sie heran und sog ihren Duft ein. „Sicher, dass du das willst?“


    Seine tiefe sonore Stimme setzte Vibrationen in ihrem Bauch frei. Angel sah von seinen Augen auf seinen Mund und wieder zurück.


    „Ja, ich bin mir sicher“, antwortete sie, aber es klang nicht sehr überzeugt.


    Seine Augen musterten ihren Mund, ihre bebenden Lippen. „Ganz sicher?“


    „Ja …“, krächzte sie hervor, fügte hinzu, „… ich brauche Blut ... hab Hunger.“


    Kommentarlos hielt Logan ihr seinen Hals hin. Angel schluckte, ihr Mund verschloss sich, denn ihre Fänge traten hervor.


    Auch ohne Worte verstand Logan sie und zog sich aus dem Bett zurück. „Mein Angebot steht.“ Ihn im Auge behaltend schwang Angel ihre Beine aus dem Bett, zog ihre Stiefel an und folgte Logan. Er wartete an der Tür, schmunzelte und ließ ihr den Vortritt.


    „Wie bewegen wir uns voran?“


    „Kamele, Elefanten, Eisschollen, Inliner ... Heli oder vielleicht Motorräder. Es liegt in deinem Ermessen.“


    „Kamel hört sich zwar gut an, aber ich bevorzuge Motorräder.“


    „Dann bitte ich dich, mir zu folgen.“ Logan steuerte eine Halle an und Angel sah einige Motorräder, die dort untergestellt waren. Allesamt geländetauglich, aber auch alle ziemlich groß. „Da kann ich nicht drauf fahren, sind alle zu hoch.“


    Mit einem scharfen Blick musterte Logan seine Maschinen. „Nathan hat mir nicht gesagt, was du für ein zierliches Persönchen bist, sonst hätte ich vorgesorgt. Sollen wir zurückfliegen? Wir kaufen eine Kindermaschine für dich und laden sie ein.“


    Jäh verengten sich Angels Augen. „Hast du gerade Kindermaschine gesagt?“, maulte sie und sah Logan meuternd an.


    „Ich nie!“, rief er aus und kassierte für diese freche Lüge einen Boxhieb in den Oberarm. „Lügner!“, schnaufte Angel.


    Logan sah bewusst auf sie herab und grinste dreist.


    Angel wackelte mit ihrer Nase und zog einen Schmollmund der Extraklasse.


    „Exzellent und einmalig“, knurrte Logan und drängte Angel an die Wand. Seine Hände rechts und links neben ihrem Kopf platziert, neigte er sich zu ihr runter. „Wenn du nichts dagegen hast, kannst du hinter mir sitzen, mir Befehle erteilen, mich schikanieren und über meinen Fahrstil meckern ... deine maulende Schippe macht mich so was von an.“


    Unentwegt starrte Angel ihm beim Reden auf den Mund, seine Fangzähne schoben sich langsam und mit jedem verdammten Wort vor. Er kam näher, hielt seinen Kopf seitlich vor ihren und lächelte anmaßend. Angels Atem beschleunigte sich, sie kämpfte mit ihrer vampirischen Hitze.


    Dass sie nur so reagierte, weil er ein Geborener war, wusste sie ja nicht. Und zu allem Überfluss war ihr Blut keine Spur mehr menschlich.


    „Gilt es schon als Betrug, wenn du einen anderen Vampir küsst?“, fragte er sie mit seiner tiefen rauchigen Stimme.


    Gucken durfte sie nun nicht mehr, Angel schloss ihre Augen und nickte vorsichtshalber.


    Enttäuscht knurrte Logan leise und zog sich abermals zurück.


    „Ich fahre, du sitzt hinten und gibst Anweisungen. Kommst du damit klar?“


    Das hieße, sich an ihm festhalten, Angel biss sich auf die Unterlippe.


    „Meinetwegen können wir auch laufen, wenn du mir verrätst, wo es hingehen soll.“


    Dazu musste sie zu ihrem Rucksack gehen, Angel zog die Landkarte hervor, entfaltete sie und zeigte Logan ihr Ziel. „Da in etwa ... falls ich richtig liege.“


    Mit krauser Nase schmulte Logan auf die Karte. „Wie groß ist der Radius, in dem du suchst?“


    Als Antwort kam ein Schulterzucken von ihr zurück.


    „Dann schlage ich vor, wir nehmen doch den Heli. Von diesem Fleck aus wären wir etwa eine Woche unterwegs. Das Gelände ist schlecht befahrbar.“


    Angel stöhnte auf ... nicht wegen des Wegs, aber sie bezweifelte, Logans charmanten heißen Annäherungen in ihrer derzeitigen Verfassung noch lange widerstehen zu können.


    Klartext, ihr war danach … zu fic… reine triebgesteuerte Reaktion, versteht sich!


    „Und wie weit kannst du uns mit dem Heli näherbringen?“


    „Wenn ich den Zusatztank fülle, dann reicht es für den Hinweg, aber das Zurückkommen wird schwer.“


    „Kannst du keine Maschine in den Heli stellen?“


    „Sicher geht das, aber was sollte es bringen, wenn wir damit nicht ganz zurückkommen? Du zeigst auf das tiefste Gebiet. Am liebsten würde ich mit einem Jeep fahren, is aber keiner da.“ Logan kratzte sich nachdenklich an der Stirn. „Wir nehmen den Heli und ich sorge dafür, dass wir wenigstens bis in eine Ortschaft kommen, von der eine Möglichkeit besteht, wieder ein normales Verkehrsmittel zu bekommen.“


    Nun schaute Angel sich um. „Wo ist der Heli?“


    „Hinter der Halle, der passt hier nicht rein.“ Er schnappte sich den Rucksack und legte Angel seine freie Hand in den unteren Rückenbereich. „Gehen wir?“


    Mistiger, empfindlicher Rücken! Trotz Jacke fühlte Angel die Wärme seiner Hand und hielt die Luft an. Wie jetzt? Seine Hand war unter der Jacke? Sie machte einen Schritt vor, doch seine Hand blieb in ihrem Rücken.


    Bis zum Hubschrauber fühlte sie seine Hand, und als er sie losließ, fühlte sie die Wärme an dieser Stelle noch immer. Sie stieg im Cockpit ein und wartete auf Logan, der noch Kanister auflud.


    „So, fertig. Bist du angeschnallt?“


    Angel nickte.


    „Dann halte dich fest.“ Logan startete den Heli und hob ab.


    „Ist praktisch, wenn man alles fliegen kann.“


    Während er die Umgebung beobachtete, nickte Logan und korrigierte den Kurs. „So, jetzt bin ich ansprechbar und du kannst mir deine Problemchen erzählen.“


    Nachdenklich blickte Angel zu ihm rüber und überlegte, inwiefern es noch Sinn machte, denn sie hatte seine Hitze auch gerochen und wusste, worauf er aus war. Wenn sie ihm nun erzählen würde, was sie dächte, dann wurde er vielleicht seinen Nutzen daraus ziehen.


    „Es ist schon okay, ich hatte nur einen schwachen Moment.“


    Nun musterte Logan sie seinerseits, fragte aber nicht weiter nach.


    Mit dem Blick in die Ferne schwieg Angel und beobachtete die Landschaft, die irgendwie trist unter ihnen vorbeizog.


    „Was denkst du gerade?“, fragte Logan sie nach ein paar Minuten.


    „Das willst du nicht wissen“, antwortete sie bedrückt leise.


    „Du denkst an Jack. Hab ich recht?“


    Treffer, Angel sah ihn nicht an, nickte aber.


    „Ich glaube nicht, dass er dich betrügt. In der Regel geht ein frisches Paar sich nicht von der Pelle. Wenn ihr hundert bis zweihundert Jahre zusammen wärt, dann bestände die Möglichkeit, ein Auge auf andere zu werfen.“


    Erstaunt sah Angel zu Logan rüber. Mit dieser Aussage hatte sie nicht gerechnet.


    Aber gleichzeitig ging ihr durch den Kopf, nie einen anderen Mann zwischen ihre Schenkel zu lassen ... außer ... nein, sie verwarf den Gedanken an Konga wieder, die Sache mit ihm war einmalig und vorbei.


    


    Doch wie würde es in einhundert Jahren aussehen? Da sie sich körperlich kaum verändern würden, wäre das Aussehen kein Grund, jemand anderes anzuschielen. Und Gefühle waren Gefühle, ob man mit einem Mann schlief oder mit einem anderen kam dem doch gleich. Könnte ein fremder Mann ihr den gleichen Höhepunkt bringen wie Jack? Und selbst wenn, sie wollte ihn, und gerade im Moment sehnte sie sich nach seinen Lippen auf ihrer Haut. Angel schloss ihre Augen und wollte seinen Mund an ihrem Hals spüren, wollte ihn an sich saugen fühlen. Diesen elendigen Druck, den sie seit Stunden wieder fühlte, wenn sie nur an ihn dachte.


    Rein aus einem Impuls strich sie sich über die fast verheilten Wunden, an denen Jack noch vor wenigen Stunden getrunken hatte.


    „Wann kommen wir zu Blut?“, fragte Angel und sah mit ihrer Hand am Hals zu Logan.


    „Unter deinem Sitz sind ein paar Flaschen.“


    Hm, Angel griff sich zwischen die Stiefel und zog eine Flasche hervor. Ihr erstes Flaschenblut seit etlichen Tagen. Sie schraubte den Deckel ab und roch daran.


    „Is frisch“, bemerkte Logan.


    „Nee, ist es nicht. Bestimmt acht bis zwölf Stunden alt.“


    Logan lachte. „Deine Nase ist gut geworden. Frischeres kann ich dir momentan nur aus meinen Adern anbieten, und das wolltest du ja nicht.“


    „Reich dein Handgelenk rüber. Hab´s mir gerade anders überlegt.“


    „Echt?“


    Angel nickte und Logan hielt ihr seine Hand. Sie drehte seine Hand und beförderte seinen Puls vor ihren Mund. „Kannst du fliegen, wenn ich trinke?“


    „Sicher.“


    Nahtlos biss Angel zu, saugte und schluckte das herrlich frische Blut.


    „Du bist ganz schön verwöhnt.“


    Hm, lecker, Angel schwieg und sog gierig an seinem Blut. Nachdem sie genug hatte, verschloss sie die Wunden. „Ich bin nicht verwöhnt. Nur, wenn man unterwegs ist und in den tiefsten Wäldern herumläuft, dann saugt man an allem. Konserven sind mir aber nicht über den Weg gelaufen und Flaschen hingen auch nicht in den Bäumen.“


    „Aber du verschmähst Flaschenblut, das wirklich noch nicht moderig riecht.“


    „Um einen Vergleich zu machen, es riecht wie abgestandenes Wasser und das fand ich als Mensch schon immer ekelig.“


    Logan sah Angel mit einer hochgezogenen Braue an. „Hat dir mein Blut denn wenigstens geschmeckt? Obwohl es schon mehrere Jahrhunderte alt ist.“


    „Ist fließend und das wird’s wohl sein ... Ja, es hat geschmeckt.“


    „Mir ist klar, du willst mich nicht ranlassen, aber dann sollten wir für Gesprächsstoff sorgen, der mich ablenkt. Erzähl mir von deinen Büchern.“


    Angel hatte zwar keine Lust, ihre alten Geschichten auszugraben, aber es war allemal besser, als ihm zu schildern, wie sie die letzten Jahre verbracht oder wie sie Jack kennengelernt hatte. Denn jedes Mal, wenn sie an ihn dachte, brach die Sehnsucht wieder auf … obwohl …


    Nach dem passenden Anfang im Hirn kramend, begann Angel zu erzählen, geriet in einen Redefluss, der sie gedanklich ablenkte und ihre Stimmung langsam aber stetig hob.


    Beiden verging die Zeit. Logan wäre beinahe übers Ziel hinausgeflogen.


    „Wir befinden uns nun dort, wo dein Ziel nahe sein müsste. Willst du Ausschau halten oder unten suchen?“


    Unschlüssig überblickte Angel das Gelände. „Schlag du was vor.“


    „Von hier oben kann man mehr sehen, aber ich nehme an, deine Nase ist besser als vier Augen.“


    „Dann lande.“


    Logan sah sich um und landete auf einer flachen Anhöhe. Er zog den Schlüssel ab und drückte ihn Angel in die Hand, worauf sie fragend ins Gesicht sah.


    „Das hat in meinen Augen etwas mit Vertrauen zu tun. Ohne dich hab ich jetzt die Arschkarte.“


    Angel lachte, weil er so ein betretenes Gesicht dazu machte, und dann setzte er noch einen drauf. „Lass mich nicht allein“, flehte er kindlich.


    Ging nicht anders, Angel prustete einen Lacher durch die Nase. „Aber ohne Händchenhalten! Kommst du darauf klar?“


    „Vielleicht, mal sehn.“


    „Gut, dann trägst du im Gegenzug den Rucksack.“


    Sie gingen ein Stück vom Heli weg.


    Nun sah Angel sich um und roch. Sie witterte hauptsächlich Tiere und deren süßes Blut, modrige Erde, Steine ... und etwas, das hier zwar nicht in der Nähe war, aber hier so nicht hingehörte. Sie richtete ihre Nase nach den minimalen Duftpartikeln aus und ging, ohne auf Logan zu achten, los. Teilstücke rannte sie, dann wurde der Geruch kurz weniger und sie hielt eine Weile inne, um auf eine leichte Brise zu warten, die ihr neue Partikel sandte. Logan hielt sich im Hintergrund und beobachtete sie genau.


    Stunden lief Angel durch das hügelige Gebiet.


    „Es wird dunkel. Bist du gar nicht müde?“, fragte Logan.


    Die Hände in die Taille gestemmt, wandte Angel sich ihm zu. „Machst du schon schlapp? Ich dachte Elitekämpfer sind härter im Nehmen.“


    Prompt knurrte Logan. „Ich halte noch Stunden oder Tage durch. Ich dachte nur an dich.“


    „Ja, ja, Frauen brauchen Pausen und sind zickig.“ Angel sah in seinem Gesichtsausdruck, er wollte gleich protestieren, und rannte los, Logan sprintete hinterher.


    Hui, Angel hatte wirklich eine enorme Kondition.


    Plötzlich blieb sie stehen und sah zu den Sternen empor, sie schienen so hell, dass ihr Licht ausreichte, die baumfreien Stellen auf dem Boden zu beleuchten.


    „Ich liebe es, in die Sterne zu sehen“, flüsterte Angel.


    Logan stellte sich hinter sie und sah auch in den Nachthimmel. „Wenn meine Waden nicht so brennen würden, käme ich auf den Gedanken, diese Situation echt romantisch zu finden.“


    Angel lachte leise und lehnte ihren Kopf nach hinten an seine Brust.


    Eine kleine Geste, der sie nicht viel beimaß, doch Logan nutzte es schamlos aus und griff um ihre Taille. „Lass die Finger, wo sie jetzt sind und ich werde nicht schreien“, sagte sie sanft.


    „Als ob dich hier einer hören würde!“, grunzte Logan und vergrub draufgängerisch sein Gesicht in ihren Haaren. Sein heißer Atem drang an ihr Ohr und eine Gänsehaut überkam sie, gefolgt von dem Wunsch in den Nacken geküsst zu werden ... von Jack.


    „Ich fasse dich an, du wirst heiß und denkst an ihn. Das ist unfair.“


    „Woher weißt du das?“, fragte Angel verdattert.


    „Wenn ich nicht gänzlich falsch liege, dann hattest du unter achtundvierzig Stunden mit ihm geschlafen und in den nächsten drei Tagen sonderst du seinen Duft weiter aus. Ich hab das schon im Flieger gerochen. Bist du nicht erregt, dann riechst du ganz anders als jetzt. Kann ich wenigstens auf einen Kuss hoffen, wenn wir dein Ziel erreicht haben? So zur Belohnung für mich, weil meine Füße brennen.“


    Seine Art mit ihr umzugehen war irgendwie charmant, Angel kicherte verlegen und sah zu ihm hoch. Logan sah in ihre von den Sternen angestrahlten Augen und seufzte leise.


    „Du hättest gute Chancen, wenn Jack nicht wäre“, gab sie zu und gewährte ihm ihren Hals zu streicheln.


    „Dann muss ich ihn leider umbringen“, knurrte Logan roh und biss in ihren Hals.


    Angel neigte automatisch ihren Hals so hin, dass Logan besser saugen konnte, und genoss das Kribbeln auf ihrer Haut. Auch als seine Hand sich stückweise über ihre Brust schob, hielt sie ihn nicht ab. Die sanfte Massage gefiel Angel, ihre Muskeln entspannten sich merklich. Dann ging er eindeutig zu weit und schob seine rechte Hand in ihre … offene Hose? Angel wollte sich aus seinen Armen winden.


    „Bleib“, sagte er liebevoll und Angel wimmerte leicht auf. Binnen Sekunden waren seine Finger in ihrem Slip und die andere Hand schob ihren BH nach oben. Logan kämpfte gegen seine Nase an, die Jacks Geruch nun mit voller Wucht heimsuchte.


    „Das ist so unfair!“, knurrte er und schob seine Hand tiefer in ihren Slip, fühlte ihre feuchte Spalte, spürte ihre Erregung, roch diese aufkeimende Gier an ihr und mit ihr diesen intensiven Geruch, der begleitend seine Lust dämpfte. Mit einem Mal nahm Logan von Angel Abstand. Es ließ sich nicht umgehen!


    „Echt, mir ist danach, ihm den Kopf abzureißen“, fluchte Logan und leckte sich seinen Finger ab, der gerade aus ihrer Spalte kam. Wieder knurrte er, denn dieser Bereich roch eher nach ihr.


    „Ich wäre sowieso nicht weitergegangen“, sagte Angel leise und streichelte Logan über die Wange. „Sei mir nicht böse, aber Jack kommt nicht nur aus meinen Poren, er steckt auch in jeder Zelle von mir.“


    „Hab ich gemerkt.“


    Nun griff Angel nach Logans Hand und zog ihn hinter sich her.


    „Willst du jetzt noch weitersuchen?“


    „Ja und nein. Wir gehen langsam, denn ich weiß, mein Ziel ist nahe.“


    „Okay, meine Beine sind lange nicht so beansprucht worden und würden es dir danken.“


    Jählings stoppte Angel. „Sei ehrlich. Tun sie, nachdem du an mir getrunken hast, immer noch weh?“


    Testweise trat Logan von einem Bein auf das andere. „Und jetzt will ich eine Antwort von dir! Wieso tun sie nicht mehr weh?“, fragte er misstrauisch, denn weder Beine noch Füße schmerzten.


    „Liegt an meinem Blut. Es hat sich gewandelt oder ist noch dabei.“


    Logan wollte widersprechen, denn er selbst war ein Geborener und dementsprechend härter im Nehmen als alle anderen Vampire, doch Angel griff erneut nach seiner Hand und zog ihn weiter.


    Und sie blieb erst wieder vor einem steilen Bergmassiv stehen. „Höhlen waren ihre bevorzugen Behausungen?“


    „Die Frage ist unsinnig, denn wenn du zurückdenkst, dann beantwortet sie sich von allein.“


    Dem konnte Angel wirklich nichts entgegenbringen und wagte den Sprung vor den finsteren Eingang.


    „Willst du da jetzt im Dunkeln rein?“, fragte Logan, nachdem er neben ihr landete.


    „Hast du eine Taschenlampe da? Dann ja, ansonsten wird es morgen früh zwar reichen, aber ich bezweifle, wir würden nach ein paar Metern mehr sehen als jetzt.“


    „Eine Fackel wäre günstig“, stellte Logan fest.


    „Oder eine Prise von meinem Wunderblut. Hast du ein Feuerzeug?“


    „Ja, aber was meinst du mit dem Wunderblut?“


    „Nimm den Rucksack runter oder knie dich vor mir hin.“


    „Ja, Mylady ich bin euer gehorsamer Diener“, sprach er demütig und fiel auf seine Knie.


    „Gefällt mir“, flachste Angel und ging um ihn herum. Sie kramte nach den Plastikdosen und holte alle heraus.


    Mit den Dosen in ihrem Pulli, den sie vor dem Bauch zu einem Beutel umfunktioniert hatte, umrundete sie Logan und stellte sich vor ihn.


    „Jetzt hast du eine ansprechende Größe und schaust zu mir auf“, säuselte sie und sah in seine Augen, in denen sich die Sterne spiegelten und einen Zauber auf sie ausübten, der ihren Verstand vorübergehend außer Kraft setzte. Sein Blick sprach Bände, er wollte sie so sehr ... eine Situation, die Angel unglaublich fesselte. Diese liebevolle Gier in seinen Augen hatte nichts Aufdringliches, nichts Forderndes.


    Hirnlos machte Angel einen halben Schritt vor, sein Kopf neigte sich in seinen Nacken und er ließ kein Auge von ihrem sich leicht öffnenden Mund. Sie ließ ihren Pulli los, die Dosen purzelten auf den Boden, ihre Hände legten sich auf seine Wangen und dann senkten sich Angels Lippen auf seine. Sein Mund schmeckte noch nach ihrem Blut. Angel schloss ihre Augen und öffnete ihre Lippen für seine Zunge. Jacks Zunge. Ein irres Ziehen schoss durch ihren Unterleib.


    „Jack, fick mich“, stöhnte sie in seinen Mund.


    Das war nun so was von schräg, Logan zog seine Lippen von ihren. „Ich werde ihn umbringen!“, fluchte er und zog Angel in seine Arme. Züngelte sie so intensiv und leidenschaftlich, bis Jacks Geruch ihn fast dazu brachte, zu schreien.


    Oh Mann, Angel erwachte aus ihrer Vorstellung, Jack an den Zauberstab zu gehen und zog nun ihrerseits den Mund weg.


    Ihre linke Hand fühlte Logans steife Erregung und das ging eindeutig zu weit. Er war nicht Jack.


    „Entschuldige ... bitte verzeih mir ... ich kann das nicht ... wir dürfen das nicht“, stammelte Angel und kroch von Logan weg.


    „Du bist das grausamste und erotischste Weib, das mir je über den Weg gekrabbelt ist. Ich kann jetzt keinen Schritt mehr machen, ohne abzuspritzen und ich denke nicht daran, ihn vor dir rauszuholen und mir einen zu wichsen“, brummte Logan unwirsch und hielt sich die Hände vor den ausgefüllten Hosenstall, weil es derbst schmerzte.


    „Soll ich mich umdrehen?“, fragte sie sanft.


    „Nee, zieh dich aus und zeig mir, wo ich nie hindarf.“


    Entsetzt weiteten sich Angels Augen. „Meinst du das ernst?“


    Jepp, Logan nickte heftig. „Ich fass auch nicht an“, versprach er und legte seine rechte Hand aufs Herz.


    Angel zierte sich, aber sie erkannte auch in seinem schmerzverzerrten Gesicht, wie sehr seine Erregung ihm zu schaffen machte. Kurzerhand zog Angel ihre Hose aus und der folgte ihr Slip. Sie stellte sich so ins Licht, dass Logan ihren blanken Venushügel sah und ungehalten aufkeuchte.


    „Bitte leg dich hin und spreiz deine Beine ... bitte, nur für mich. Bitte, bitte, bitte.“


    Wer sooo herzzerreißend betteln konnte … Angel tat es und gewährte ihn einen Blick, der ihm einen Abgang verschaffte, bevor er seine Hose aufbekam.


    „Er wird es mir ansehen und mich köpfen, aber es ist mir schnuppe“, stöhnte Logan und legte Hand an seinen gewaltigen Schaft. Neugierig war sie schon, Angel stemmte ihre Ellenbogen in den Boden und sah ihm zu, wie er sich befriedigte. Sie schob ihren Pulli hoch und spielte an ihren Brüsten. Logan knurrte in einer Tour und kniete neben ihr.


    „Doch bisschen anfassen erlaubt?“, fragte er leise und schüchtern.


    Oh Vampir! Wie ein kleiner Junge, der ein Eis wollte, aber nicht genug Kleingeld in der Tasche hatte und nun betteln musste. Angel lächelte, denn er flehte sie so liebevoll an. Sie nickte und keine Sekunde später ‚fasste‘ er ihren Spalt mit seiner Zunge an.


    Heiliger, unbeherrschter Zungenschlag!


    Angel wollte ihn stoppen, aber er saugte sich an ihrem Kitzler fest und ihr entwich vor Geilheit ein Schrei. Seine Zunge kreiste in ihrem Spalt, mal langsam, mal schnell. Rauf und runter, vorsichtig und wieder forsch. Drang in sie ein und umspielte ihre Enge. Mit seiner freien Hand streichelte er die Innenseite ihres Schenkels und ließ sie tiefer rutschen, tiefer und tiefer und schob seinen Mittelfinger in ihr enges Loch. Angel keuchte auf, bis Logan plötzlich gegen etwas stieß.


    „Aua!“, sie hob ihren in den Nacken gefallenen Kopf und sah in sein perplexes Gesicht. „Was machst du da? Es tut weh“, sagte sie leise.


    Logan zog seinen Finger aus ihrer Scheide und sein Gesichtsausdruck änderte sich nicht. Angel kam richtig hoch und sah, wie er selbst seinen Schaft nicht mehr bearbeitete und ihr nur ungläubig in die Augen starrte. „Was ist?“, fragte sie leise.


    „Wie lang ist der Penis von deinem Vampir? Ist er irgendwann kastriert worden oder hat ihn die Natur schlecht ausgestattet?“


    Was für dreiste Fragen! Angel bekam große Augen. „Wie kommst du denn jetzt da drauf? Er kann locker mit dir mithalten, wenn da nicht noch ein paar Zentimeter mehr dran sind.“


    „Beglückt er dich nur in den Hintern?“


    Der Kiefer klappte ihr runter, sie schnappte nach Luft. „Nein!“, schoss es aus ihr heraus.


    „Sparst du dir deine Unschuld für irgendeinen besonderen Tag auf?“


    „Was redest du da? Ich habe drei Kinder.“


    „Nee, verarschen kann ich mich allein. Du bist eine Jungfrau. Ich hab das erst nicht glauben wollen, weil du auch so schmeckst und mein Finger ist gerade an dein Hymen gestoßen.“ „Verarschst du mich jetzt?“


    „Eh Kleines, ich weiß, was eine Jungfrau ausmacht und du bist unter Garantie eine!“


    Ungelenkig richtete Angel sich auf und fuhr mit ihrer Hand in ihre Spalte, sie drückte ihre Schamlippen auseinander und schob ihren Mittelfinger in ihre Scheide. Tatsächlich, sie kam nur ein Stück weit rein und stieß gegen einen weichen, wenn auch festen Widerstand.


    „Das ist unmöglich!“, stöhnte Angel und drückte nochmals in sich. „Unmöglich!“


    Logan war schon wieder an seinem Schaft und befriedigte sich bei dem heißen Anblick!


    Angel sah es und überlegte weiter, spielte an ihrem Kitzler und dann fiel ihr ein, woran es lag. Das Blut der Jungfrau und das seltsame Gewächs. Hammer!


    Momentan sah Angel keinen Grund, diesen Gedanken zu widerlegen und besorgte es sich vor Logans Augen, die sie förmlich verschlangen. Prompt löste er ihre flinken Finger mit seiner Zunge wieder ab und verwöhnte Angel, den ‚jungfräulichen‘ Engel der Vampire.


    „Ich kann dich auch entjungfern, würde ihm bestimmt nicht auffallen“, keuchte Logan, als er abspritzte, nachdem er ihr einen Abgang beschert hatte.


    Frech grinsend setzte Angel sich auf. „Keine Chance. Und versuche es ja nie wieder! Diese Jungfräulichkeit ist neu entstanden, weil ich damit reines Blut habe und es gehört unbedingt zu den Schritten, die ich gehen muss.“


    „Und nach diesem Ziel?“, wagte er einen letzten Versuch.


    „Jack MacDragon. Frage ihn.“


    „Du bist gemein und überhaupt nicht emanzipiert“, maulte Logan und zog Angel auf ihre Beine. „Zieh dich an, du ungezügeltes, unberührtes Vampirweib.“


    „Echt, ich mag dich“, lachte Angel, während sie sich anzog, um ihn gleich darauf nach seinem Feuerzeug zu fragen.


    Logan reichte Angel sein Sturmfeuerzeug und sie suchte nach dem Eulenblut. Als sie es fand, öffnete sie den Plastikbehälter und schüttete eine Prise in ihre Handfläche und schniefte es auf. Danach füllte sie eine weitere Prise ab und hielt ihre Hand unter seine Nase.


    „Und drogensüchtig bist du auch noch“, nörgelte er und steckte seine Nase in ihre Handfläche.


    „Hast du schon mal einen Schwanz gelutscht?“, fragte Angel ihn unverwandt.


    Logan hatte gerade das Pulverblut eingezogen und musste wegen Angels schamloser Frage husten. Sie klopfte auf seinen Rücken, bis es ihm besser ging.


    „Und hast du?“


    „Nein“, prustete er.


    „Und dass du bisexuell bist, ist dann auch gelogen?“


    Logan nickte.


    „Du wolltest mich nur in Sicherheit wiegen ... richtig?“


    Erneut nickte er.


    „Echt, ich mag dich, aber fass mich niemals mehr aus Geilheit an.“


    „Versprochen. Freunde?“


    Als ob sie ihm das glauben würde, aber Angel schmunzelte. „Gerne.“


    Nun blickte sie in die Schwärze und fühlte, wie das Eulenblut zu wirken begann. Das Blut veränderte ihre Augen, deren Sehkraft nun aufs Optimale die Dunkelheit durchdrang.


    Auch Logan bemerkte die Veränderung und grunzte. „Oh, du bist so gemein! Hätte ich diesen Stoff nicht schon vor unserem Spielchen bekommen können. Ich hätte dir innerlich bis zum Bauchnabel hochschauen können.“


    „Logan Sinclair, du bist unmöglich!“


    Beide traten auf den Eingang zu und konnten Umrisse erkennen.


    „Wenn noch alte Fackeln vorhanden sind, werden wir sie finden“, sagte Angel und ging voran.


    Schon nach ein paar Schritten merkte Angel, dass diese Höhle anders aufgebaut war. Sie führte durch verwinkelte Gänge ins tiefe Innere.


    „Es ist feucht hier und es stinkt nach Verwesung“, sagte sie und griff aus Instinkt nach Logans Hand.


    „Angst?“, fragte er leise.


    „Ich? Nie!“ Und doch wurde ihr Griff fester.


    Sie gingen an den rohen Gesteinswänden entlang und dann war Ende. Eine Sackgasse.


    „Das kann nicht angehen. Ich rieche es, wir sind hier richtig“, murmelte Angel und fühlte die Wände ab.


    „Ich hab ne Fackel im Griff. Wart mal eben.“ Logan entzündete sie und ließ die Fackel kreisen. Beide sahen sich an und stutzen, ihre Blicke wanderten nach oben.


    „Wie kommen wir da hoch?“, fragte Logan und sah in die schmale Röhre über ihnen.


    „Lass mich ein anderes Blut aus dem Rucksack zaubern.“


    „Darf ich wieder vor dir auf die Knie fallen und auf einen Kuss hoffen?“


    „Ersteres ja, Zweiteres sehr unwahrscheinlich.“


    „Schade“, nörgelte er.


    Angel kramte nach dem Affenblut und ließ Logan zuerst schniefen, bevor sie sich eine Dosis genehmigte. Logan kniete noch, damit Angel die Dose wieder verstauen konnte, und sah sich über die Schulter.


    „Ein klitzekleines Küsschen?“


    Im Schein der Fackel beguckte sich Angel seinen triefenden Dackelblick und drückte ihm einen Schmatzer auf die Stirn.


    „Nee“, brotzelte er und zog ihr einhändig am Kragen, weil anders ging’s ja nicht, er hielt ja die Fackel fest. „Du bist das Schnuckeligste, was mir seit Jahren über den Weg gelaufen ist und ich lechzte nach deinen Lippen.“


    Angel sah in seine von der Fackel flimmernden Augen. „Ich ahne, dass dir das über kurz oder lang nicht reichen wird. Und ich will dich nicht zwischen meinen Beinen haben. Nicht, dass da kein Reiz besteht, aber ich wüsste momentan auch nicht, ob meine Hitze mit meinem neuen Blut zusammenhängt. Ergo müssen wir uns zusammenreißen.“


    Sehnsüchtig sah er ihr tief in die Augen, übte seinen Einfluss auf sie aus. „Mein rettender Engel will mir meinen Wunsch abschlagen.“


    Kinderleicht kämpfte Angel gegen seinen Willen an. „Logan, bitte. Setze deine Kraft nicht gegen mich ein, das ist hochgradig unfair“, flüsterte sie und neigte sich vor.


    „Ich küsse doch so selten Jungfrauen“, knurrte Logan und zog sie an sich.


    Angel sah ihm in die brennenden Pupillen. „Logan, du wirst deine Vampirin noch treffen und ein wenig beneide ich sie auch, aber ich bin es nicht.“


    Er ließ sie frei und ergab sich. „Ich bin hartnäckig, aber ich weiß auch, wo die Grenze ist.“


    Erleichtert seufzte Angel auf und sah empor. Das Affenblut begann durch ihre Adern zu jagen und ein unbändiger Drang zu klettern eroberte ihren Geist. Sie schwang sich wie ein Äffchen an den kantigen Steinen hoch, und vollführte Sprünge, wie sie nur Primaten zwischen den Ästen hinbekamen. Logan staunte nicht schlecht, tat es ihr aber nach wenigen Klimmzügen gleich.


    Der Aufstieg ging rasend schnell empor, Angel hatte nach wenigen Sekunden eine Technik entwickelt, der Logan nicht mehr folgen konnte.


    Endlich erreichte Angel die Kante zur nächsten Ebene und wartete auf Logan.


    Sich am letzten Stück abstemmend, sprang Logan aus dem Loch und landete neben Angel.


    „Irgendwie bräuchten wir mehr Licht“, sagte er und entzündete die vorhandenen Fackeln mit seinem reinen Willen.


    „Wow“, entfuhr es Angel.


    Sie waren in einer rohen Haupthalle, das war klar erkennbar, aber von hier führten mindestens dreißig Gänge ab, die teils nur mit Sprüngen erreichbar waren.


    „Ein Blutbau“, stellte Logan mit trockener Stimme fest. „Ich hab von denen gehört und konnte es nie glauben.“


    Vorwitzig sah Angel sich um und machte ein paar Schritte vor.


    Sofort hielt Logan sie zurück. „Warte! Wenn es Dinge gibt, von denen ich annahm, es gibt sie nicht, dann könnte auch an den anderen Gerüchten etwas dran sein.“


    „Was meinst du?“


    „Fallen. Jede Menge tödlicher Fallen! Die Urvampire spielten, laut Überlieferung, mit ihren Opfern. Sicher hast du schon gehört, viele von ihnen haben sich nicht nur am Blut genährt, sondern auch das Fleisch gleich mitgefressen. Nun ... ich denke wir sind auf solch einem Blutspielplatz.“


    „Ich sehe aber keine Schaukeln oder Rutschen.“


    Seine nun wirklich ernste Stimme zog sie in seinen Bann. „Angel, es ist mir bitterernst! Achte auf jeden Schritt, den du machst. Teilweise sind die Fallen so konstruiert, sie zerteilen oder fetzen dich in Stücke. Wir sind auch nicht den normalen Weg gekommen. Siehst du da hinten die Sterne? Der Haupteingang war noch eine Etage höher am Berg.“


    Angel sah an ihm vorbei. „Stimmt.“


    „Was genau suchst du hier eigentlich? Wäre sicher vom Vorteil, wenn ich wüsste, wonach ich Ausschau halte.“


    „Laut Karte befindet sich hier ein Opfer, das mir weiterhilft.“


    Kein Thema, Logan sah hier viele Opfer, denn die Fackeln brannten nun etwas heller und man konnte ihre Gebeine verstreut auf dem Boden sehen. „Dann hast du jetzt die Qual der Wahl. Such dir eins der Schnuckelchen aus.“


    In Schein der Fackeln überblickte Angel die blanken sich bizarr bewegenden Knochen an. „Ehrlich, ich finde, die Vampire hier haben den Schuss nicht gehört. Das hier gleicht einem Knochenpuzzle.“


    Umsichtig machte Logan einen Schritt vor und sah sich um, nichts. „Bleib hinter mir und folge meinen Schritten, ich sehe einen Altar, auf dem etwas liegt.“ Logan nahm den Rucksack ab und schmiss ihn vor den Altar.


    „Warum?“, fragte Angel nur.


    „Ich kann keine Garantie geben, er käme unbeschadet an. So ist es sicherer.“


    „Soll ich den Schlüssel auch dort hinwerfen?“


    „Nein!“


    Sie kamen nur einen Meter weit, da spürte Logan einen Widerstand unter seinen Füßen.


    Sofort macht er eine Drehung um die eigene Achse, sah, was auf sie zukam und riss Angel die Füße unter den Beinen weg. Angel landete im Dreck und spürte den Windhauch noch, bevor sie das leise Sirren über ihren Kopf hörte. Die feine Drahtschlinge sirrte weiter und klirrte an die Felsenwand. Das riesige Holzpendel schwenkte zurück und sauste ein weiteres Mal über ihren Köpfen hinweg. Verängstigt wollte Angel gucken, wie es Logan ging, doch sie wagte nicht, sich umzudrehen, weil sie nicht einschätzen konnte, wie tief die gespannte Drahtsehne über ihnen hinwegfegte.


    „Alles klar bei dir?“, fragte Logan und hörte Angel erleichtert ein ‚Ja‘ sagen. „Halt den Kopf unten, das Pendel ist gleich ausgeschwungen.“


    Kein Thema, Angel wartete, bis Logan ihr das Okay gab aufzustehen. Sie sah sich das nun stehende Pendel an und eine Gänsehaut kroch über ihren Körper. Insgesamt zwei stramm gespannte und sehr dünne Drahtseile waren verschieden hoch zwischen stabilen Holzleisten gespannt. Hätten sie getroffen, dann wären aus Angel und Logan grobe Puzzleteile entstanden.


    „Können wir diese Aufgabe nicht vorzeitig abbrechen?“, fragte sie Logan leise.


    Mit ernster Miene drehte Logan sich ihr zu. „Jetzt Angst?“


    Angel nickte und sah sich nach weiteren Fallen um. „Hirn ausschalten und Instinkt an. Die Fallen waren für Menschen und nicht für uns.“


    „Prima, jetzt bin ich aber so was von erleichtert“, stieß Angel aus.


    Schützend reichte Logan ihr seine Hand. „Ich denke nicht, dass wir auf Selbstschussanlagen treffen werden und damit haben wir immerhin eine reale Chance.“


    „Warum beruhigen mich deine Worte dann nicht?“


    Er lächelte und ging, Angel hinter sich herziehend, weiter.


    Der Altar war noch unendliche zwanzig Meter weit weg.


    „Ich mag das“, schrie Logan auf und zog Angel mit sich an die Wand. Ein von ihm ausgelöster Kettenzug entsicherte einen überdimensionalen gespannten Bogen, der auf Kopfhöhe an ihnen vorbeischlug. Angel presste sich an Logan, als sie der zweiten Waffe hinterher sah.


    „Machst du das extra?“


    „Sicher, ich hab nichts anderes zu tun, als dir den Indianer Jones zu spielen“, flachste er.


    Blödsauger, Angel knurrte. „Zutrauen täte ich es dir.“


    Mit angespannten Nerven ging Logan weiter und in Angel spannte sich ebenso alles an.


    Sie erreichten ohne weitere Fallen auszulösen die Mitte der Halle. Dann roch Angel die nächste Falle buchstäblich. Von oben fiel ihnen ein Gitter aus Klingen entgegen, das gute drei mal drei Meter maß. Angel zog Logan instinktiv aus dem Gefahrenbereich und das Gitter krachte neben ihnen auf den Boden. Ungewollt stieß Angel einen Angstschrei aus. Logan sah sich das Gitter genauer an. „Echt, die haben es verstanden, mundgerechte Happen zu schnipseln. Braucht man nur noch einen Schaschlikspieß und kann die kleinen Würfel aufreihen.“


    Boah, die bloße Vorstellung, Angel schwieg angewidert.


    Der nächsten Falle wichen beide getrennt aus. Die gespannten Drahtkreise schossen aus dem Boden empor und hätten sie von unten in kantige Röhren geschnitten.


    „Du wärst hier als Mensch niemals lebend herausgekommen“, kam es nüchtern über Logans Lippen.


    Nein, Angel war nicht nach Reden, sie lauschte in die Dunkelheit der Gänge.


    „Redest du jetzt nicht mehr mit mir?“, fragte Logan.


    Angel zischte und legte ihren Finger auf den Mund.


    Auch Logan lauschte, er hörte nichts.


    „Da kommt was, aber ich erkenne das Geräusch nicht“, warnte sie und machte einen Schritt auf die Wand zu, denn die Geräusche kamen von über ihnen. Aus einem der Gänge kullerte etwas über den Boden in Richtung Haupthöhle. Nun hörte es Logan auch und presste sich an die Wand neben Angel.


    Gespickte Holzkugeln, die der Kugel eines Morgensterns ähnelte, fielen vor ihnen in den Dreck. Angel zählte zweiundzwanzig faustgroße Kugeln mit eisernen Stacheln, die gute fünfzehn Zentimeter lang waren.


    „Ein Höllenspielplatz“, murmelte Angel und bedauerte, ihren Katana nicht aus dem Sack geholt zu haben. Sie versuchte die Kugel wegzutreten, doch diese spickten von ihrem Fall und dem Eigengewicht fest im Boden. Kaum eine freie Stelle lag vor ihnen. Im Halbkreis hatten sich die spitzen Kugeln um sie herum verteilt.


    „Logan, schlag was vor!“ Angel wartete auf einen seiner passenden Kommentare, doch er blieb aus. „Redest du jetzt nicht mehr mit mir?“, fragte sie vorsichtig und merkte, wie sich seine Finger aus ihren lösten.


    „Sieht übel für mich aus“, flüsterte Logan.


    Angel sah auf, schluckte, sog ihre Atemluft ein und schrie. Sie schrie und schrie, konnte sich nicht beruhigen, würde diesem Anblick niemals vergessen, niemals.


    Holzpflöcke, Dutzende von Holzpflöcken ragten blutdurchtränkt aus seinem Körper. In Brusthöhe allein so viele, dass Angel sie nicht hätte zählen mögen. Angeordnet wie ein Raster durchbohrten sie alle Innereien einschließlich seines Herzens. Ein Mensch wäre schon tot gewesen! In ihrer Vision hatten sie allerdings Jack so gesehen ...


    „Logan“, schrie Angel und sah in seine sterbenden Augen.


    „Ich bin dein Opfer. Guck mal nach da drüben.“ Logan zog seinen Arm aus einem Pflock und zeigte an eine Wand.


    „Was soll da sein?“, fragte sie mit erzitternder Stimme.


    „Dein Ziel.“


    Dass er jetzt an so einen Mist dachte, Angel schüttelte ihren Kopf. „Nein, ich will das nicht! Ich will, dass du lebst!“


    „Diese Entscheidung hast du jetzt aber nicht mehr.“


    „Doch ich zerre dich von diesen Pflöcken ab und warte, bis alles verheilt ist. Und dann gehen wir.“


    „In dem Moment, wenn du mich abziehst, würdest du - just in time - meinen Tod schneller herbeiführen. Ich fühle die Widerhaken in meinem Körper. Alles wird bei Gegenwehr innerlich zerfetzt.“


    „Aber das wird auch wieder heilen!“, sagte sie trotzig.


    Logan hielt ihr seinen Arm hin und Angel erkannte, er würde recht behalten.


    Wie hatte er diesen Arm überhaupt noch ausstrecken können? Die Wunde war sternförmig aufgerissen und zu allem Überfluss tropfte sein Blut nicht rot, sondern schwarz hervor.


    „ICH WILL ABER NICHT, DAS DU STIRBST!“, brüllte sie Logan an und wollte das Endgültige nicht wahrhaben.


    „Hol dein Schwert und schlag mir den Kopf ab, bevor dieses verdammte Gift mein Hirn erreicht. Mein ganzer Körper ist bereits taub. Bitte!“


    Scheiße, Angel schluckte, sie sah seinen Augen an, er verlangte das wirklich von ihr.


    „Jack kann nicht ermessen, was für eine wundervolle Frau du bist. Angel ... Racheengel der Vampire, stelle einen Gedenkstein für meine Seele in meiner Heimat auf. Sage Jack, dass Logan Sinclair, der Bruder von Blaan Sinclair es von dir erbat. Tust du es für mich?“


    In Tränen ausbrechend nickte Angel ihm zu.


    „Weine nicht. Ich blicke auf viele Jahrhunderte zurück und es ist nicht tragisch. Bitte hol vorsichtig dein Schwert.“


    


    Mit tränenverschleiertem Blick sah Angel zum Rucksack und wie viele Meter es noch bis dahin waren. Sein letzter Wille, und sie würde ihn nicht ausschlagen, Angel wischte sich die Tränen weg, stemmte sich von der Wand ab und brachte einen Hechtsprung zustande, der sie vor ihrem Rucksack landen ließ. Allein der Windzug ihrer Geschwindigkeit löste fünf weitere Fallen aus, die Angel gar nicht wahrnahm.


    Es krachte, zischte und polterte hinter ihr. Unverzüglich öffnete Angel ihren Rucksack und der lederne Griff ihres Katanas legte sich in ihre Hand, als ob er um seine Bestimmung wusste. Sie zog es mit einem festen Ruck aus der Scheide und wandte sich mit gesenkter Klinge Logan zu. Nun sah sie das ganze Ausmaß und warum für Logan keine Chance mehr bestand. Sein Körper begann sich langsam, von unten nach oben, aufzulösen.


    Mit letzter Kraft ging Angel bedacht an den ausgelösten Fallen vorbei und hielt vor Logan.


    „Sieht echt übel aus“, flüsterte er und sah ihr in die Augen.


    Als Mensch hätte sie gezögert, nicht die Kraft gehabt, diesen Wunsch von Logan zu erfüllen.


    „Es tut mir so unendlich leid“, sagte sie leise und hob die Klinge.


    „Mein Vampirengel“, flüsterte Logan lächelnd, schloss seine Augen und streckte seinen Hals.


    Das Katana durchschnitt seinen Hals und knisterte durch die Steinwand dahinter. Logans Kopf fiel und blieb mit starren, offenen Augen liegen.


    Samt tauben Gefühl im Hirn ließ Angel die Klinge sinken und sah, wie sein Torso zerfiel. Unbändige Wut über dieses unnütze Opfer kroch in ihrer Kehle hoch, doch es kam nur ein Krächzen aus ihrem Mund. Dafür schoss ihr in diesem Moment ein anderer Gedanke ein.


    „Terrag, ich verfluche dich! Du wirst den Tag verwünschen, an dem wir uns erstmals gegenüberstanden! Du wirst durch meine Hände das ewige Ende erleben!“, drohte sie und ging, ohne auf weitere Fallen zu achten, zu ihrem Rucksack. Angel schnupfte eine Prise Fledermausblut, zog ihren Rucksack über, behielt die scharfe Klinge in der Hand.


    Sie sah zu der bestimmt noch zehn Meter entfernten Wand. Ließ ihren Blick schweifen und konnte nicht begreifen, warum ihr ein solch tödlicher Fehler unterlaufen konnte, denn als das Fledermausblut sich in ihre Blutbahn setzte, fühlte und ortete sie die noch ausstehenden Fallen.


    Energielos sah sie zu Logans Kopf und weinte bitterlich. „Es hätte nicht sein müssen.“


    Sie umging die Fallen mit einem verschleierten Blick, löste alle im Vorbeigehen mit ihrem Schwert aus, denn die Tränen wollten nicht aufhören zu fließen. Vor der Wand wischte sie ihre Augen trocken.


    „Ich bin es allen Vampiren, die durch Terrags Hand starben, schuldig“, sagte sie sich und sah auf die Schriftzeichen, die uralt und für sie unleserlich waren. Ihre Fingerkuppen glitten über die eingeschlagenen Symbole, diese schoben sich vor und begannen zu glühen. Angel sah trotz allem nicht erstaunt aus der Wäsche. Sie bemerkte nur, wie ein Symbol sich zu einem Trichter formte und in ihre Richtung wies. Angel ahnte, was von ihr verlangt wurde, und hob ihr Schwert an, ritzte sich in die Haut und ließ ihr Blut in dem Trichter laufen.


    Ihr Blut rann durch eine steinerne, glühende Rille und versickerte im Gestein. Angel verschloss schwer atmend ihre Wunde und sah, wie sich eine Steinplatte verschob und einen Kelch freigab. Sie sah in den Kelch und erkannte eine dunkle Flüssigkeit darin. Sie dachte nicht darüber nach, ihre Hand griff nach dem antiken Trinkgefäß und trank ihn ohne abzusetzen leer.


    


    Hitze, unglaublich glühende Hitze durchlief ihren Körper. Es brannte wie ein Höllenfeuer in ihr, zwang sie auf die Knie, zwang sie ihre Luft anzuhalten.


    Ihre Augen pikten, wie wenn sie einem Lagerfeuer zu nahe gekommen wäre.


    Aus ihren Fingerkuppen perlte Blut wie Schweißperlen hervor.


    Dann kam das Feuer über ihren gesamten Körper und Angel brach, wie die Male zuvor, in sich zusammen.


    Sie ertrug den Schmerz, ertrug ihn für Logan, ertrug ihn für ihren Hass und den Kampf gegen Terrag und sie ertrug ihn für alle Vampire, die auf sie zählten.


    Diesmal wollte sich keine gnädige Ohnmacht einstellen.


    Angel durchlitt Qualen, die sie an die Grenze ihres Verstandes brachten. Vor ihrem flammenden Blick sah sie Feuerteufel tanzen, sah den Höllenschlund, der seine Reißzähne nach ihr ausstreckte, sie verschlingen wollte. Sah Vampire, uralte Vampire, die sie aufnahmen und ihr einen roten Umhang über die Schultern legten. Hörte, wie diese Vampire in einer Sprache auf sie einsprachen, die uralt und nicht verständlich war.


    Dann kamen mit einem gewaltigen Ruck Trugbilder. Sie lag auf einem Tisch ... gefesselt ... nackt ... umgeben von Vampiren, die ihre Fangzähne nach ihr ausfuhren. Sah Terrag lächelnd mit ihrem Katana ausholen, er schlug ihr einen Arm ab und hielt einen Krug unter die große Wunde.


    „Wir werden dich ausbluten lassen und danken dir dafür, du hast uns einen gefährlichen Weg abgenommen.“ Terrag füllte einen Kelch ab und reichte ihn einem Vampir, der ihm zum Verwechseln ähnlich sah ... Jack. Er trank ihr Blut und grinste hämisch und dämonisch auf sie herab.


    Keuchend krümmte Angel ihren Leib, wollte diese Bilder nicht sehen.


    Wollte jetzt und hier sterben.


    Dann wurde es dunkel und das Brennen in ihr ebbte ab.


    Eine donnernde Stille überrollte sie … machte sie fast wahnsinnig.


    Sie lag da, hörte keinen Herzschlag, fühlte keinen eindringenden Atem. Nichts, gar nichts fühlte sie. Benommen von dieser Leere sah sie zu Logans Schädel. Aus seinem Halsstumpf quollen noch ein paar Tropfen Blut. Angel krabbelte darauf zu und leckte das Blut auf. Ein weiterer Ruck durchfuhr sie und sie schnappte nach Luft, schlug sich selber gegen die Brust, wollte ihr Herz schlagen hören.


    Unendliche Sekunden schlug sie auf sich ein und sog die Luft in ihre Lungen, dann ... dann kam es mit einem Mal.


    Ihr Herz hämmerte mit unregelmäßigen Schlägen gegen ihre Brust.


    Angel schlug sich im Rhythmus ihres normalen Taktes gegen den Brustkorb und brachte ihren Herzschlag wieder auf Trab.


    Langsam kam die natürliche Wärme in ihr zurück, die Kälte wich aus Füßen und Händen.


    „Ich bin nicht UNTOT. Keiner schreibt mir vor, wann ich meinen Herzschlag beenden werde. Nur ich bestimme über mein Leben!“, schrie sie und stand wackelig auf.


    


    Die große Grotte verschwamm vor ihren Augen. Angel knurrte und trieb mittels Willenskraft ihr Blut durch ihre Adern, bis ihr Blick klar wurde.


    Erschöpft hob sie den Rucksack und das Schwert auf und sah sich ein letztes Mal um, bevor sie sich dem Ausgang zuwandte. Sie spürte, dass ihr Körper sexuell reagieren wollte, doch sie ignorierte es.


    Draußen lichtete sich die Nacht und am Horizont brach sich ein heller Streifen. Müde und ausgelaugt sah sie in die aufgehende Sonne und konnte nicht mehr weinen.


    Die Welt würde weiterexistieren, egal ob sie lebte oder starb.


    Wo war ihr Leben geblieben?


    Das Leben, in dem sie unbeschwert mit Passanten zusammenstieß, weil ihre Nase in ihrer Handtasche steckte?


    Wo ihr dringender Wunsch nach einem Eis für ihre Nerven eine Erfüllung war?


    Angel senkte ihren Kopf, sprang von dem Vorsprung, rief die Tiere dieser Wälder zu sich und trank.


    Den ersten toten Hasen in Händen haltend sah sie sich zu dem einzigen Wolf um. Er saß genauso teilnahmslos in ihrem Einflusskreis, wie zwei weitere Hasen und ein für sie nutzloser Igel.


    Sein Fell war zerzaust und er machte keinen gesunden Eindruck auf Angel. Sie entzog dem Wolf ihren Einfluss und schmiss ihm den blutleeren Hasen vor die Vorderpfoten. Der Wolf sah sie an und beäugte sie weiter, als er begann, an dem toten Tier zu schnüffeln.


    


    Nach dem ersten Bissen vertiefte sich sein Interesse auf den Hasen. Angel sah ihm zu und genehmigte sich einen zweiten Hasen, dessen Körper sie dann ebenso vor ihn warf. Diesmal schnappte der Wolf den toten Hasen wie einen Ball, den man einem großen Hund zuwarf. Er fraß auch den zweiten Hasen auf und begann sich zu putzen. Angel überlegte, ob sie das Schwert draußen lassen sollte, sah zu dem Wolf und entschied sich dafür, es wegzustecken.


    Ihr Einfluss würde reichen.


    Gestärkt stand sie auf und der Wolf erhob sich ebenfalls.


    „Wo ist dein Rudel? Wölfe jagen und leben doch im Rudel, oder?“


    Der Wolf neigte seinen Kopf, als ob er ihr zuhörte.


    Angel schnaufte und wollte den Wolf wieder in seine Freiheit entlassen. „Verschwinde! Ich brauche jetzt keine weitere bildliche Metapher von ... ‚der mit dem Wolf tanzt‘, kannste vergessen!“


    Sie zog den Rucksack über und sah ein letztes Mal zum Berg hinauf. „Logan Sinclair, wenn ich es überlebe, werde ich deinen letzten Wunsch erfüllen. Und hätte ich geahnt, dieses wäre dein letzter Tag auf Erden, ich ...“, Angel brach ab, wollte nicht mehr denken. Sie lief los und schlug den Weg ein, der sie mit Logan hierher geführt hatte.


    


    Nach einer guten Stunde sah Angel sich um. Der Wolf war bis auf wenige Meter hinter ihr und hielt ebenso an. „So sehr ich das jetzt filmreif finde, so sehr muss ich dir jetzt sagen ...“, Angel stockte, würgte sich selber ab.


    „Ist das nicht immer das, was in den Filmen gesagt wird? Wenn es nach dem Drehbuch geht, dann müsstest du dich jetzt anschleimen und mir nicht von der Pelle gehen. Ich würde immer wieder versuchen, dir klar zu machen, dass die Wildnis besser für dich ist und am Ende sitzen wir gemeinsam am Lagerfeuer und futtern.“


    Wieder sah der Wolf sie mit geneigtem Kopf an.


    Angel überlegte ... ihr fiel ein, was Kelly Fischer mit ihren Katzen gemacht hatte, um sie nicht zu verlieren, dann fielen ihr ihre eigenen beiden Hunde ein, denen sie keine Beachtung mehr geschenkt hatte. Ein stechender Schmerz durchfuhr ihre Brust. War ein Hundeleben, wo sie Hunde so liebte, nichts wert? Würde sie die beiden jetzt noch finden und wie würden sie jetzt in ihre Welt passen?


    Angel sah dem Wolf in die bernsteinfarbenen Augen. „Es gibt nur einen Weg, wenn du bei mir bleiben willst. Und ich habe keine Ahnung, was mit dir passiert, wenn ich dir mein Blut gebe. Doch so, wie du aussiehst, lebst du sowieso nicht mehr lange. Wie alt bist du?“


    Der Wolf legte seinen Kopf auf die andere Seite.


    „Als ob ich eine Antwort von dir bekäme.“ Okay, Angel ließ es drauf ankommen und ging einen Schritt auf den Wolf zu. Er blieb stehen. Auch den zweiten und dritten Schritt passierte nichts. Dann erhob sich der Wolf und sah Angel genau in die Augen.


    „Ich ahne, was dich an mich bindet. Ich hab Wolfsblut geschnupft. Liegt es daran?“, sprach sie leise und machte einen weiteren Schritt, ohne zu wissen, was passieren würde.


    


    Auf Armlänge kam Angel vor seinen Kopf. Würde er sie beißen, wenn sie ihre Hand ausstrecken würde? Sie sah auf ihre heile Hand und fragte sich, wie lange Finger wohl zum Nachwachsen bräuchten, aber der Gedanke war irrelevant, denn ihre Schnelligkeit würde sie vor einem Biss bewahren. Sie würde in dem Moment ihre Hand zurückziehen, bevor sein Maul vorschnellte.


    Tief einatmend ließ Angel den Wolf an ihren Fingerspitzen schnüffeln. Er schnupperte sich an ihrer Hand hoch und leckte durch ihre Handfläche.


    „Jetzt bin ich echt froh, denn deine Keime können mir nicht mehr schaden“, flüsterte sie und streichelte ihm über den Kopf. „So ganz ohne Einfluss traue ich dir nicht ganz. Verzeih mir.“ Angel sah ihm in die Augen und beobachtete seinen trüber werdenden Blick. Sie kniete sich vor den Wolf und streifte sein Fell auseinander und zog ihren Kurzdolch, um sein Fell am Hals zu entfernen. Mit einer Ahnung und dem fließenden Blut vor ihrer Nase biss sie in die Ader des Wolfes. Sie musste ihn wandeln, warum auch immer!


    Das wilde Tier hielt still, Angel ließ von ihm ab, denn sein Fell stank wie die Pest. „Wenn ich Zeit finde, dann bekommst du ein Bad von mir“, sagte sie mit beruhigender Stimme und biss sich eine Wunde in den Unterarm. Sie hielt ihren Arm vor das Maul des Wolfes und er leckte das hervorquellende Blut willig ab. Während der Wolf trank, kraulte Angel seinen Hals.


    Danach wischte sie über ihren Arm, bis sie hoffte, sein Speichel wäre weitestgehend von ihrer Wunde entfernt und saugte sie zu.


    „Hoffentlich gibt es keine Werwölfe. Das käme mir jetzt nicht gelegen. Wir gemeinsam, Vollmond und dann jaulen ... doch, das hätte was. Ich mag den Vollmond.“ Gespannt sah sie dem Vierbeiner zu, wie er sich über sein Maul leckte.


    


    Aus der Bewegung heraus fiel er plötzlich steif auf die Seite und blieb wie tot liegen. Postwendend erstarrte Angel, schluckte und hielt den Atem an. Hatte sie ihn mit ihrem Blut vergiftet? Lag jetzt, nach Logan, auch noch ein zweites Wesen zu ihren Füßen, das sie durch ihre Unüberlegtheit auf dem Gewissen hatte? Ihr Magen drehte sich um. Tiere zwecks Nahrung aussaugen, das war irgendwie etwas anderes …


    „Das hab ich nicht gewollt!“, schluchzte sie und streichelte über den erschlafften Körper.


    Minutenlang ergab sie sich ihrem neuen Tränenfluss, vergrub ihr Gesicht in dem struppigen Fell, bis ein Ruck durch den Körper des Wolfes ging. Zusammengefahren hob Angel ihren Kopf, glaubte einem Irrtum zu erliegen, dann zuckte sein Leib ein weiteres Mal. Angel hörte, wie sein Blut wieder durch seine Adern schoss. Sein Kopf kam hoch und neigte sich zu Angel. Heilige Scheiße, er sah sie mit rot glühenden Augen an, in denen ein Feuer brannte, und leckte ihr mitten durchs Gesicht, dann streckte er seinen Hals heulend durch. Wie jetzt? Turbowandlung? Keine zwölf Monate warten? Lag es am Blut? Falls ja, warum?


    Angel betrachtete das stolze Tier an ihrer Seite und strich mit ihren Fingern durch sein dichtes Fell. „Baden musst du trotzdem“, flüsterte sie. „Welchen Namen gebe ich dir? Jack wäre genauso wenig passend wie Logan ... Aber er sollte zu dir passen ...“


    Eine Weile musterte sie ihren neuen Begleiter, tippte sie sich jäh an die Stirn. „Aidan“, sagte sie sanft und schlang ihre Arme um seinen Hals.


    „Mein Feuerwolf Aidan.“


    Der Wolf leckte ihr, als ob er seinen Namen bestätigen würde, über die Hände.


    Beide standen auf und Angel bemerkte jetzt erst, wie groß er neben ihr war. Bisher reichten ihre Hunde nur bis ans Knie. Aidan hingegen reichte ihr locker über die Hüfte und konnte Angel mit seiner Schnauze am Ellenbogen stupsen. „Das Motorradfahren fällt jetzt sicher weg“, seufzte sie. „Hoffentlich kommen alle mit dir klar.“


    Aidan stupste Angel an, beide hörten in weiter Ferne ein Wolfsrudel, das Aidans Jaulen beantwortete.


    „Wem willst du folgen?“, fragte Angel sanft.


    Mit gespitzten Ohren sah Aidan in die Richtung, aus der er sein Rudel hörte, und drückte sich an Angel.


    „Dann lass uns gehen.“ Sie rannte los und ihr Wolf rannte direkt an ihrer Seite.


    


    Gegen Mittag standen beide vor dem Hubschrauber und Angel griff sich automatisch an die Hosentasche, in der der Schlüssel steckte, und zog ihn hervor. Neugierig sah Aidan ihr zu, als sie das Cockpit öffnete.


    „Du hast vor gar nichts Angst, oder?“


    Aus ihrer Stimme kam nichts Bedrohliches, Aidan lauschte ihren Worten und hechelte.


    „Dann werden wir gleich mal sehen, wie weit dein Mut reicht, denn anders kommen wir hier nicht weg.“ Als sie einstieg sprang Aidan ihr hinterher und ließ seinen Fellhintern auf den freien Sitz plumpsen.


    „Okay, verstehe ich jetzt nicht, aber erleichtert deine Erziehung mächtig.“ Angel zog ihr Handy aus der Tasche und drückte Kongas Nummer ein.


    Erst nach dem siebten Klingeln hob eine verschlafene Stimme ab. „Ja?“, fragte Konga.


    „Hey, Angel hier. Werde mal wach, ich brauche eine theoretische Heli-Stunde.“


    „Was?“, rief er brummig in den Hörer.


    Einmal tief aufschnaufend wiederholte Angel sich und nahm, wie so oft, das Schweigen gelassen hin und wartete.


    „Wo bist du?“


    „Nee, mein Lieber, du hetzt mir Jack nicht wieder auf die Pelle. Ich gehe meinen Weg und habe nur noch zwei Ziele.“


    „Die wo wären?“


    „Schöner zweiter Versuch, klappt aber auch nicht. Erzählst du mir jetzt, wofür die eine Million Anzeigen und Schalter sind?“


    „Angel, du kannst keinen Heli fliegen! Man braucht schon Stunden dafür, um einzelne Anzeigen zu erklären, wenn mal davon absieht, dass das Fliegen schon eine Kunst für sich ist!“


    „Gut, dann versuche ich es auf gut Glück.“


    Irgendwie entwickelten sich diese Gespräche mit ihm immer so, auflegen, wieder anrufen, Angel klappte das Handy zu und wartete exakt fünf Minuten, bevor sie Konga ein weiteres Mal anrief.


    „Und? Hast du es dir überlegt?“, fragte sie knapp, als er gleich beim ersten Klingeln abnahm. Konga brüllte ins Telefon und Angel hielt den Hörer vom Ohr ab.


    „Du bist wahnsinnig und ich versohle dir den Arsch, falls du mit dem Teil nicht ohnehin abstürzt! Die bloße Theorie dauert mindestens siebzig Stunden und von der Praxis fang ich gar nicht erst an!“


    Sich gelangweilt an der Nase kratzend ließ Angel Konga erst mal fluchen.


    Dank ihrem sturen Dickschädel versuchte er nach einer Weile ihr die Lenkung zu erklären, Pedale, Steuerknüppel und wie sie umdenken müsste.


    


    Langsam aber sicher begriff sie, Motorrad fahren oder im Auto zu sitzen hielt keinem Vergleich stand. „Ich komme hier aber nicht anders weg“, sagte sie irgendwann leise.


    „Wo bist du? Ich hole dich ab!“


    „Das geht nicht. Ich muss allein meinen Weg gehen“, bockte sie gedämpft.


    „Angel, ich verstehe dich und ich verspreche, dass ich dich nur, wie ein guter Chauffeur, zu deinen Zielen bringe. Und ich verspreche dir hoch und heilig, ich werde Jack nicht anrufen.“


    „Das ist lieb, aber ich habe seit heute Nacht ein Leben auf dem Gewissen und ich werde Jo unter Garantie nicht ihres Mannes berauben.“


    Schwachsinn, doch das wusste ja nur er, Konga schwieg.


    Sie telefonierten schon eine Weile und Kev hatte Angels Standort lokalisiert. „Dann warte, wo du bist. Ich will wenigstens mit dir von Auge zu Auge reden.“


    Sofort schaltete Angel Hirn. „Ihr habt meinen Anruf zurückverfolgt?“


    „Sicher, was denkst du denn? Wenn du die Füße stillhältst, dann sind wir in ein paar Stunden da. Aber ich will jetzt ne ehrliche Antwort. Wartest du?“


    Angel schwieg.


    Tja, das taten irgendwie beide auch gerne, wenn sie miteinander telefonierten.


    „Angel, bitte. Wir machen uns nicht auf den Weg nach Sibirien, wenn wir dich dort nicht mehr antreffen.“


    „Wen meinst du mit ‚Wir‘?“


    „Kev und mich.“


    Oh, Angel konnte sich sehr wohl gegen Konga oder Kev wehren, wenn die beiden allein waren, dachte sie zumindest. Doch beide zusammen? Was, wenn Jack ihnen gesagt hatte, sie sollten Angel einfangen?


    „Ich bleibe, wenn du ‚oder‘ Kev allein kommt.“


    „Okay, dann komme ich“, sagte Konga und legte auf.


    Ein flaues Gefühl breitete sich in ihrem Bauch aus, Angel klappte ihr Handy zu.


    „Suchen wir einen See. Vielleicht krieg ich dich ein wenig sauberer.“ Sie ließ Aidan rausspringen und unglücklich sah er darüber nicht aus.


    Schnüffelnd hielt Angel ihre Nase in die Luft, um den Geruch von Wasser aufzunehmen.


    


    Der See war klar, aber Aidan hatte kein Bedürfnis zu baden.


    „Du stinkst. Geh ins Wasser!“


    Das zum Thema Wolfserziehung, Aidan hechelte, und setzte sich am Ufer hin.


    „Wenn es nicht so kalt wäre, dann ...“ Angel suchte den Boden ab und fand einen Stock, der groß genug war und ging an den moosbewachsenen Strand.


    Sie spuckte auf den Stock und hielt ihn Aidan unter die Nase. „Na, holst du das Stöckchen?“


    Joa, Aidan schnüffelte am Stock und sah zu Angel auf. Sie holte aus und schmiss den keinen blattlosen Ast. Der Wolf spähte dem fliegenden Stock hinterher, stand auf, aber mehr passierte nicht.


    Dabei hatte es mit dem Heli so gut geklappt. Planlos linste Angel vom Wasser zu Aidan.


    „Du sturer, doofer Wolf“, maulte sie und Aidan sprang an ihr hoch, legte seine großen Pranken auf ihre Schultern. Gut, dass Angel ein Vampir war, denn sein Kampfgewicht lag sicher weit über achtzig Kilo und hätte sie eigentlich umwerfen müssen. Und dennoch geriet Angel unglücklich ins Straucheln und saß im nächsten Augenblick im Wasser. Eisige Kälte drang durch den Stoff und Angel konnte fühlen, wie sich ihre Brustspitzen durch alle Stofflagen stachen. Unten zog sich alles zusammen, doch sie achtete nicht darauf. Aidan war mit ihr im Wasser!


    Angel riss sich zusammen, ließ ihre Zähne klappern, ging knietief weiter rein und der Wolf folgte ihr. Zunächst bespritzte sie ihn mit Wasser, davon ging aber allenfalls der gröbste Dreck ab. Zäh haftete Aidans Gestank an ihm. Angels Zähne schepperten schon aufeinander. „Gehen wir wieder raus.“


    Kein Ding, Aidan folgte ihr aus dem Wasser und schüttelte sich prompt.


    Half nicht viel, aber Angel hielt sich die Hände vors Gesicht und quiekte. „Lass das!“, rief sie und Aidan hielt inne, neigte seinen Kopf und sah ihr in die Augen. Im nächsten Moment kreiste er zähnefletschend herum und knurrte in den Wald hinein. Sofort schärfte auch Angel ihren Blick.


    


    Ein Rudel Wölfe kam zwischen den Bäumen hervor. Zum Angriff bereit senkte Aidan seinen Kopf, ging in Lauerstellung und entblößte seine gefährlichen gelbweißen Reißzähne bis zum grauschwarzen Zahnfleisch. Rasend schnell blickte Angel von einem Wolf zum nächsten. Sie verteilten sich und kreisten Angel und Aidan ein.


    Nun war Angel am Zug, sie sah einem nach dem anderen in die Augen und befahl ihnen, wieder zu verschwinden. Die Wölfe liefen ohne zu zögern davon, bis auf einen, der Aidan ansah und Angels Blick mied. Angel stand zu weit seitlich, um Genaueres zu erkennen, es war sehr wahrscheinlich ein Weibchen. Vielleicht seine frühere Gefährtin.


    Aidan ließ seine Lefzen runter und wandte seinen Kopf Angel zu.


    „Willst du zu ihr gehen?“


    Abermals blickte Aidan zu der Wölfin. Angel sah von einem zum anderen, genau wie Aidan. Wollte er zurück zu ihr? Jetzt wo er wieder bei Kräften war ... vielleicht wurde er ausgestoßen, weil ein anderes Alphamännchen ihn verdrängte?


    So oder so, Angel sah Aidan an und er ging auf die Wölfin zu. Sie beschnüffelten sich und rieben ihre Köpfe aneinander. Ja, sie mussten ein Paar sein.


    Eine Spur Enttäuschung schwankte in ihrem Herzen mit, trotzdem wandte Angel sich ab, wenn er gehen wollte, würde sie ihn nicht aufhalten. Sich selbst mit Blut zu versorgen, würde Aidan nicht schwerfallen.


    Mit hängenden Schultern ging Angel zum Hubschrauber zurück und wartete auf Konga, der wohl noch eine Weile bräuchte.


    Da ihre Klamotten von dem miefigen Wasser stanken, ließ sie die Tür auf und döste auf ihrem Sitz ein.


    


    Feucht, igitt ... so nass. Angel öffnete ihre Augen und bereute es, Aidan leckte ihr übers Gesicht und er stank fürchterlich aus dem Hals. „Aidan, nicht. Ist ja gut, ich hab dich nicht vergessen. Willst du nicht bei deiner Gefährtin bleiben?“


    Sah nicht danach aus, Aidan guckte mit leuchtend roten Augen Angel an.


    „Willst du wirklich bleiben?“


    Der Wolf legte seinen mächtigen Kopf auf ihren Schoß.


    „Das ist dann wohl ein ‚Ja‘.“


    Aus der Ferne nahm Angel das Geräusch eines herannahenden Hubschraubers war. „Wir bekommen gleich Besuch und du bist lieb, verstanden?“


    Der zweite, größere Heli landete neben dem von Logan. Steif vom unbequemen Liegen in dem Sitz stieg Angel aus und Aidan blieb dicht an ihrer Seite.


    Konga schwang sich aus dem Heli und ging auf sie zu, erblickte den mächtigen grauschwarzen Wolf und wurde langsamer. Kev blieb im Hubschrauber und zog seine Waffe.


    Das war nun sehr offensichtlich, Angel überblickte die Lage und drohte mit ihrem Finger. „Bleib stehen und Kev soll den Motor abstellen!“


    Konnte sie haben, Konga sah sich über die Schulter und Kev ließ den Rotor auslaufen.


    Wieder blickte er nur auf den Wolf, sah in seine leuchtenden Augen. „Der kann aber nicht mit“, sagte er steif.


    „Dann komme ich auch nicht mit“, entgegnete Angel ebenso ausdruckslos und verschränkte ihre Arme vor der Brust.


    „Hast du ihn gewandelt? Nein, das kannst du noch nicht gemacht haben. Wölfe wandelt man nicht. Das ist zu gefährlich.“ Überfordert blickte Konga zum Heli. Für ihn war klar, Angel konnte den Wolf nicht gewandelt haben und er würde nur unter ihrem Einfluss stehen. „Wo ist Logan?“


    „Woher kennst du ihn?“, fragte Angel und sah auf den Helikopter, an dem sie nicht erkennen konnte, was Konga wusste.


    Was sie nicht sah, das erkannte er an dem Hubschrauber sehr wohl. „Sein Bruder Blaan war sehr gut mit Jack befreundet.“


    „Ist dieser Blaan tot?“


    „Ja. Warum fragst du?“


    Sie senkte ihren Kopf. „Weil Logan es auch ist. Ich habe nicht genug aufgepasst und das Fledermausblut zu spät genommen.“


    „Was redest du da? Warum machst du dich für das Ableben eines Geborenen verantwortlich? Wenn Logan tot ist, dann kann es nur seine eigene Unvorsichtigkeit gewesen sein.“


    „Mehr fällt dir dazu nicht ein?“


    „Angel, du bist nicht der Mittelpunkt unserer Art. Stell dich nicht als Rettung unserer Rasse auf ein Podest, das zu hoch für dich ist. Wenn ein Vampir stirbt, wie es seit Jahrhunderten passiert, dann ist es Schicksal, außer du erhebst die Klinge gegen einen.“


    „Ich habe ihn im Blutbau nur davon erlöst, einen qualvollen Tod zu erleiden.“


    Schlagartig hielt Konga die Luft an und riss die Arme in die Höhe. „Blutbau? Bist du wahnsinnig?“, fragte er voller Unglauben. „Keiner kommt durch einen Blutbau. Selbst Vampire haben riesige Schwierigkeiten.“


    Er sah Angel an, fixierte ihren Blick. „Du bist durch einen Blutbau gekommen?“


    Angel nickte.


    „Und dann? Was ist passiert?“


    „Logan stand zu dicht vor einer Falle und wurde von unzähligen vergifteten Pflöcken durchbohrt. Ich habe ihm den Kopf abgeschlagen, bevor das Gift sein Gehirn erreichen konnte.“


    Dass sie noch lebte, glich einem Wunder, Konga pfiff seinen Atem durch die Zähne. „Das solltest du Jack nicht erzählen. Welches Ziel hatte dieser Platz und hast du es erreicht?“


    Trotzig schob Angel ihre Unterlippe vor. „Ich werde es dir nicht im Einzelnen erzählen, weil du dann vielleicht ausflippst. Aber soweit hab ich es, wie die Aufgaben zuvor, erledigt.“


    „Und der Wolf?“


    Seufzend streichelte Angel ihn über den Kopf, worauf er zu ihr aufsah.


    „Aidan ist mir über den Weg gelaufen und wollte mich nicht verlassen“, sagte Angel und blickte Konga in die Augen, um zu ergründen, was er dachte.


    „Du hast ihn wirklich gewandelt? Komplett? In so kurzer Zeit?“


    „Mein Blut ist dabei, sich zu verändern. Aber das brauche ich dir sicher nicht sagen.“ Sie neigte ihren Kopf, wie es der Wolf tat und beäugte Konga.


    Sah schon süß aus, dieses Zusammenspiel der verrückten Ziege und dem wilden Wolf.


    Nein, Konga weigerte sich, zu schmunzeln. Dieser Dickschädel würde ihn nun nicht um den Finger wickeln! „Jack wird von deinem neuen Begleiter nicht angetan sein.“


    „Ich bin von seinem momentanen Begleiter auch nicht begeistert“, konterte Angel gelassen.


    „Du hast deinen frei gewählt, Jack nicht.“


    „Konga, ich möchte mich nicht mit dir streiten. Fliegst du mich nach Schottland?“


    „Schottland? Dir ist klar, Terrag wird uns gewaltig im Nacken sitzen?“


    „Momentan ist mein primäres Ziel die vorletzte Aufgabe. An Terrag komme ich noch nicht heran ... und, hilfst du mir?“


    „Wie willst du einem Wolf den Befehl erteilen, in einem Heli ruhig sitzen zu bleiben?“, fragte er gegen.


    Angel strich unter Aidans Kopf und zeigte auf den Heli, in dem sie schon gesessen hatten. Der Wolf folgte ihrem Arm und sprang, ohne zu zögern in den Helikopter.


    „In etwa so“, sagte Angel.


    Konga sah dem Wolf hinterher und konnte nicht glauben, was er sah und stellte die nächste Frage eher unbewusst. „Was macht er, wenn ich mit in diesem engen Raum bin?“


    „Finden wir es heraus.“ Angel setzte sich auf den Sitz, Aidan kauerte sich in den Fußraum zwischen ihre Beine und legte vertraut seinen Kopf in ihren Schoß.


    


    Nachdenklich stellte Konga sich auf die andere Seite und öffnete die Tür langsam. Wilden Tieren gegenüber, gerade erst gewandelt, ließ er lieber Vorsicht walten. Aidan sah zu ihm rüber, doch Angels Ausdünstungen blieben neutral, sie hatte keine Angst vor dem fremden Wesen. Er blieb ruhig.


    „Ich checke die Benzinvorräte und dann sehen wir, wie weit wir noch kommen.“ Konga warf den Motor an, checkte die Instrumente, legte ein paar Schalter um und der Rotor begann mit seiner Arbeit. Aidan leckte sich kurz über die Nase und sah Angel in die Augen.


    „Es ist alles gut. Du brauchst keine Angst haben“, sprach sie ruhig auf das Tier ein.


    „Wir kommen noch ein gewaltiges Stück voran. Ich denke so um die fünfhundert Kilometer.“


    „Schade, das reicht nicht bis nach Schottland.“


    Durch die Scheibe gab Konga Kev ein Zeichen und beide hoben ab.


    „Kev leiht mir seinen Jet. Du bist in zehn Stunden an deinem vorletzten Ziel.“


    Erleichtert stöhnte Angel auf. „Was bin ich froh … unsere Zivilisation ist so fortschrittlich.“


    Eine Schleife ziehend musste Konga nun doch lächeln. „Kann ich dich dazu überreden, einen Abstecher zu Jared zu machen? Wir fliegen fast in die richtige Richtung.“


    Augenblicklich richteten sich Angels Nackenhaare auf und Aidan knurrte leise.


    „War das eine Fangfrage? Willst du mich doch zu euch locken? Hat Jack das angeordnet?“


    Aidan fletschte seine Zähne.


    „Mach den Wolf ruhig, sonst töte ich ihn! Ich bezwecke hier rein gar nichts! Es ging mir nur um euer Kind. Jared vermisst euch beide. Nicht mehr und nicht weniger.“


    „Jared, so sehr ich ihn liebe, muss warten! Dir sollte klar sein, ich werde ohne Jack nicht zurückkehren.“


    Dieses Weibsbild, Konga sah Angel skeptisch an.


    „Du würdest Jack in den Tod folgen, obwohl ihr ein Kind zusammen habt, das dich braucht?“ Angel musterte Kongas Augenausdruck mit ihrer folgenden Antwort. „Ich liebe beide gleich, wie James und Joyce, aber ich kann ohne Jack nicht atmen. Sicher gehe ich diesen Weg nicht nur aus Eigennutzen, doch ich werde ohne ihn nicht zurückkommen. Egal, wie alles ausgeht.“


    Wie eh und je, die gleiche Einstellung, Konga hatte genug gehört und schwieg.


    Aidan beruhigte sich wieder und schielte nur dann und wann nach oben.


    


    Als der Sprit von Logans Heli aufgebraucht war, stiegen alle zu Kevs rüber.


    „Lasst euch keine Dummheiten einfallen. Konga weiß, wie schnell ich mein Messer zücken kann und es an meinem Puls liegt.“


    Stumm tauschte Kev einen Blick mit Konga.


    „Angel hat momentan die Hosen an und wir befolgen ihre Anweisungen.“


    „Dann bringe ich euch ohne Umweg zum Jet?“, fragte Kev und sah dabei Angel verständnislos an.


    Angel lächelte. „Ich bin vielleicht eine Rabenmutter, aber ich muss meinen Weg gehen.“


    „Jared weint jede Na...“


    Wenn Blicke töten könnten, Angel sah Kev kalt in die Augen. „Versuche es erst gar nicht! Ich werde nicht weich!“


    Nach Konga kapitulierte nun auch Kev.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    6. Schottland - Blutweihe


    


    


    


    Mit seiner Rechnung hatte sich Konga nur um eine Stunde vertan. Schottland kam schneller näher als erwartet.


    Angel schnallte sich für die Landung an und hielt Aidan neben sich im Sitz fest.


    Alles ging glatt. Nach der Landung kam Konga zu Angel und überblickte die Sachlage, obwohl sein Interesse vielmehr dem wilden Tier galt. Es bestand kein Grund zur Sorge.


    „Weißt du Genaueres? Soll ich irgendein bestimmtes Fahrzeug besorgen? Jack hat eine Garage hier.“


    „Hat er auch ein Haus in Schottland?“


    „Sicher. Aber angesichts der Lage sollten wir es nicht aufsuchen. Terrag hat nirgends mehr Leute wie hier. Wenn wir unbemerkt an dein Ziel kommen, grenzt das schon an Zauberei.“


    Unentschlossen blickte Angel aus dem Flugzeugfenster. „Dann sollte ich vielleicht allein fahren.“


    „Sicher. Du fällst mit einem Wolf an deiner Seite auch gar nicht auf.“


    Seine Aussage missachtend schmunzelte Angel Konga an. „Wie lang willst du deine Haare wachsen lassen?“


    Was? Kongas Augen weiteten sich. „Bis ich drauf trete! Wir diskutieren hier um dein Überleben und du fragst mich nach meinen verdammten Haaren?“


    „Konga?“


    „Was?“


    „Wie viele Kinder willst du eigentlich noch?“


    „Na mindestens zwölf, aber nur mit dir! Wollen wir das Erste gleich ansetzen?“


    Grummelnd zeigte sie ihm einen Vogel.


    „Angel, hast du Fieber?“ Er wollte nach ihrer Stirn fassen, doch Angel hielt seine Hand fest.


    „Ich hatte vorhin eine Vision. Jo ist wieder schwanger.“


    Ausgeschlossen! Konga klappte der Kiefer runter.


    „Nein, das ist ... unmöglich, wir haben schon lange nicht mehr … miteinander geschl…“, stammelte er.


    


    Mit sich kräuselnden Lippen sah Angel ihn ernst an. „Du gehörst zu meiner Familie und ich werde dich nicht in Gefahr bringen! Stell dich auf den Kopf. Jo wird nicht allein mit den Kindern da stehen, egal ob ihr das packt oder nicht. Ich gehe alleine.“ Sie stand auf und blieb unter Kongas Nase stehen. Ihre Augen trafen sich und Angel unterdrückte ein sehnsüchtiges Schnüffeln an seinem männlichen Duft, der in ihre Nase drang und ihren Pulsschlag erhöhte. Wie schon den ganzen Flug über, doch bisher konnte sie es bestens ignorieren.


    „Zwillinge. Konga ... Zwillinge! Halte dich nach den beiden etwas im Zaum!“, grummelte sie, um sich selber dieses was-auch-immer-Gefühl im Keime wegzureden.


    Baff starrte Konga in ihr Gesicht. Seit guten zwei Monaten lief da nix mehr, Angel musste sich täuschen ...


    „Ich lass dich nicht allein gehen …“, drohte er ihr und fügte leise hinzu, „… du bist viel zu unvorsichtig!“


    Sanft verselbstständigte sich ihre Hand, streichelte Konga über die Wange. Scheiße, tat es gut, ihn zu berühren! „Gut. Dann musst du mich beißen und die Wandlung abwarten.“


    „Was für eine Wandlung?“


    Schweigsam legte Angel ihren Hals frei.


    Er blickte von ihrem Hals in ihr Gesicht. „Ich kann dich nicht beißen!“


    Ungerührt blieb sie stehen. „Los saug!“


    „Angel ... bitte. Ich will dann ... mehr.“


    „Konga, wenn du mich begleiten willst und deinen Dickkopf nicht in den Griff bekommst, ist es zwingend erforderlich, dass du mein Blut zu deiner Wandlung trinkst.“


    Unwillig senkte Konga seinen Kopf und stoppte vor ihrer pulsierenden Vene. Seine Fangzähne schossen hervor.


    Alles Quatsch, sein Blut war ohnehin hochwertiger, aber wenn sie schon darauf bestand … Sein Mund hielt knapp vor ihrem Hals.


    „Warum riecht dein Blut so lecker, süß und verdammt rein?“, flüsterte er heiser an ihrer pulsierenden Halsschlagader. Wow! Tat es wirklich!


    „Weil es verdammt rein ist!“


    


    Diese gottverfluchte Wand zwischen ihnen, die er seit ihrer heimlichen Flucht aufgebaut hatte, begann zu bröckeln. Nein, er konnte ihr noch nicht verzeihen, dass sie ihn zurückgelassen hatte. Konga schluckte nervös, berührte mit den Spitzen seiner Vampirzähne ihre Haut, leckte, um ihren Geschmack aufzunehmen, darüber und versenkte seine Fänge in ihrem Fleisch.


    Nervös, wie sie in seiner dichten Nähe immer wurde, schloss Angel ihre Augen und atmete tief ein, um ihre aufgewühlten Gefühle gar nicht erst an die Oberfläche zu lassen. Ganz am Arsch vorbei ging ihr Konga ja nie, weil sie schon so viele gemeinsame Gefahren durchstanden hatten. Aber Jo zuliebe würde sie ihn nach dem Trinken auf Abstand halten. Obwohl sie nach der letzten Wandlung mächtig mit sich kämpfen musste, Logan zu widerstehen.


    Jetzt verstand sie auch Kongas Druck, den er des Öfteren abbauen musste. Sicher, bei ihr hatte das andere Gründe, aber Druck blieb Druck. Dieser Einfall wäre reinweg logisch und Angel wollte auch nicht mehr über ihre Gefühle zu Konga nachdenken, das war alles nur rein sexuell und nix mehr!


    Verdammt! Sie stand so unter sinnlicher Spannung, dass sie ein Aufstöhnen nicht mehr unterdrücken konnte. Kongas Hände, die sie an ihren Oberarmen hielten, packten fester zu. Er sog elementar an ihrem Hals, worauf Angel unweigerlich feucht wurde und Pheromone verströmte, die in seine Nase drangen.


    Tja, ihm machte Jacks Geruch nichts aus! Doch sie wollte ja nicht!


    


    Mit einem Ruck löste er sich von ihr und ging auf Abstand, mied ihren Blick und sah ihr dann doch unweigerlich in die Augen. Beide atmeten schwer.


    „Ich will ...“, Konga brach ab. Sein Herz hämmerte wild in ihre Richtung.


    „Verschließ bitte die Wunden. Ich kann das nicht allein und möchte nicht verbluten“, flüsterte Angel und sah auf seinen Mund, aus dessen Winkel eine feine Blutspur zum Kinn lief und ihre Gier entfachte.


    Der Worte nicht mächtig nickte Konga, doch seine Muskeln spannten sich. Angels Blick fiel auf seine kräftigen, muskulösen Unterarme, sah die Sehnen, wie sie sich bewegten, als er seine Fäuste öffnete.


    Sanft legte er seine Handfläche an ihre Wange und wartete, bis sie diese in seine große Hand legte und ihren Kopf zur Seite fallen ließ. Es war eine hingebungsvolle Geste und es zerriss Konga, als er seinen Mund auf ihrem blutverschmierten zarten Hals presste.


    Er sog deutlich zu lange die Wunden zu, und dass man eine Wunde zuküssen konnte, wusste Angel auch noch nicht. Und überhaupt? Hatte er sie auch in den Nacken gebissen? Oder in die andere Halsseite?


    In sinnlichen Wellen schwamm Angels Verstand davon. Sie wimmerte unter seiner Zärtlichkeit und atmete mit offenem Mund. Musste er sie festhalten ... an ihrem Hintern? War sie so wackelig, dass er sie an sich pressen musste? Warum spürte sie seine Hand auf ihrem nackten Rücken? Wieso kribbelten ihre Lippen so wahnsinnig, als er seinen Mund auf ihren presste?


    Eine Woge an Hitze waberte durch ihren Unterleib und zentrierte sich in ihrer Mitte. Angel atmete immer schwerer, sog seine Zunge an und umkämpfte sie mit ihrer.


    Konga entriss ihr seinen Mund und sah ihr in die halbgeschlossenen Augen. Er knurrte wie ein Tier auf, und ließ Angel frei. Zitternd stand er vor ihr, sah sie an, verdrehte die Augen und knurrte wieder urwüchsig.


    Tierisch geil!


    Angel bebte, ihre Knie wurden weich.


    


    Aidan hatte sich etwas zurückgezogen. Der Wolf wusste, hier wurde kein Kampf gefochten, der Angel körperlich schadete.


    Um ihrer Sinne wieder Herr zu werden, schloss Angel ihre Augen und atmete schnell und mit offenem Mund.


    „Ein Wort! Sag es!“, knurrte Konga.


    „Nein! Ich sehe dich ... nicht Jack, aber das weißt du selber!“, keuchte Angel.


    „Er wird es nie erfahren, wir sind nicht mehr auf dem Schiff und brauchen keine Motoren“, flüsterte Konga und stand wieder dicht vor ihr.


    Weitere Zentimeter wich Angel zurück. „Es geht nicht!“


    Nein, kein Entkommen, Konga hob ihr Kinn an. „Sag mir das ins Gesicht!“


    Sie schielte seitlich an ihm vorbei, nur um nicht weich zu werden, wenn sie in seine schwarzen Augen sehen würde.


    


    „Kätzchen, sieh mich an!“


    Konnte man diese Worte zärtlicher aussprechen?


    Ihre Lider senkten sich. „Konga bitte. Lass ab von mir. Denk an Jo.“


    Nein, er gab nicht auf, dachte nicht an Joyce ... schon elendig lange nicht mehr.


    Seine Hand packte ihren Nacken und griff besitzergreifend in ihre Haare.


    „Sag, dass du mich nicht in dir spüren willst!“


    Nun schaute Angel in seine brennenden Augen, sah seine liebevolle Gier, die nichts Animalisches mehr in sich trug.


    In seinem Blick lag so viel Gefühl, Angel wurde mehr als buttercremeweich.


    „Du ... du liebst ... mich“, stammelte sie hilflos und erkannte es zum allerersten Mal bewusst. Da lag keine sexuelle Gier in seinen Augen, nein, nur pure Liebe.


    So oft war er spielerisch darüber hinweggegangen, nun nicht mehr. Kongas Gesichtsausdruck brauchte nicht mit Worten bestätigt werden.


    „Was ist mit Joyce?“, fragte Angel leise.


    Konga antwortete nicht, neigte seinen Mund sanft auf ihren, küsste sie voller Sinnlichkeit, Angel lief ein schmerzlicher Schauer über den Rücken. Sachte löste er seine Lippen von ihren, sah ihr schwermütig in die glühenden Augen.


    „Ich werde es dir nicht sagen!“, sagte er rau und ließ vollends von ihr ab.


    Sein Blick schweifte zum Wolf. „Ich besorge einen Jeep und fahre ihn an dem Jet heran.“


    


    Konga schnelles Verschwinden ließ Angel immer noch verwirrt dastehen und nur die kalte hereinströmende Luft an ihrem Körper fühlen.


    Was war das denn?


    Minuten vergingen, in denen Angel keinen geordneten Gedanken zusammenbekam.


    Ihre Sehnsucht nach Jack brach seit unendlichen Stunden nicht ab, nur Konga hatte dieses verlangende Gefühl unterbrochen und umgelenkt ... auf sich? Wie? Warum? Und das härteste an der Sache, die Sehnsucht zu Jack war versackt. Sie wollte Konga hinterherrennen!


    Angel hörte den Wagen, gab Aidan ein Zeichen und nahm den Rucksack auf.


    


    Eigentlich war es überflüssig, aber Konga half ihr das einzige Gepäckstück zu verstauen und hielt Aidan die Hintertür auf. Der Wolf sprang mit einem Satz auf die Sitzbank und legte sich gleich faul hin.


    „Wie lange kommt er ohne Blut aus?“


    Konga zuckte leicht zusammen, weil Angel so dicht hinter ihm stand. „Wann hast du ihn gewandelt?“


    „Heute Morgen“, antwortete Angel.


    „Dann braucht er Morgen erst etwas.“ Sich auf der Stelle drehend, weil er nicht an Angel vorbei kam, sie hatte ihn zwischen Tür und Auto eingekeilt, sah er auf sie herab. „Fordere mich kein zweites Mal! Angel ... Jack zuliebe halte ich jetzt die Finger zurück. Irgendwie mochte ich Joy, aber sie ist noch sehr jung. Sie gibt mir überhaupt nichts mehr ... aber du bist ...“ Konga vollendete seinen Satz wieder nicht.


    „Ist es nur ein Reiz?“


    Kaum merkbar schüttelte Konga seinen Kopf. „Ich hätte den verdammten Schlüssel aufheben müssen“, murmelte er überaus leise.


    Binnen Sekunden trocknete Angels Hals auf Wüstenklima runter. Er hatte recht, doch sie weigerte sich, diesen Gedanken zu akzeptieren!


    


    „Nimm bitte die Hand von der Tür. Wir sollten einsteigen, es ist an der frischen Luft zu gefährlich.“


    Trotzköpfig blieb Angel, wo sie war. „Du hast Angst mich jetzt anzufassen?“ Warum forderte sie ihn schon wieder heraus?


    „Nein, als Angst würde ich das nicht bezeichnen. Eher eine Vorsichtsmaßnahme.“ Konga legte seine Hand auf ihre.


    Wie von einem Stromschlag getroffen zogen beide abrupt ihre Hände weg.


    „Siehst du. Ich stehe so unter Spannung, wie seit Monaten nicht mehr und dieses Thema hatten wir schon und es ging nicht gut aus. Ich kann mich noch kontrollieren, doch mit jeder Sekunde, die du mich hier nicht herauslässt, sinkt mein Wille und du hast vorhin gesagt, dass du mich siehst, und dass ... Angel bitte geh, und setz dich ins Auto.“


    „Wir könnten sowieso nicht miteinander schlafen, weil ...“, rutschte es Angel unbedacht über die Lippen und sie trat automatisch einen Schritt zurück, weil sie das nicht aussprechen wollte.


    „Ich weiß. Jack ist in deinem Kopf“, bemerkte Konga härter als ihm bewusst war.


    „Nein, es ist jetzt etwas anderes“, flüsterte Angel und öffnete die Beifahrertür.


    Jetzt hielt Konga die Tür fest und mit ihr Angels Hand. „Was noch? Gib mir mehr Gründe, meine Finger nicht auf deinen erhitzten weichen Körper zu legen!“


    Aufgewühlt sah Angel über ihre Schulter in seine düsteren Augen. „Weil du keine Jungfrauen magst.“ Angel wollte es auch nicht aussprechen und hielt sich erschrocken die freie Hand vor den Mund.


    „Ist es dafür nicht etwas zu spät?“, fragte er heiser.


    „Kann man sehen, wie man will. Einige der Blutreinigungen haben für bestimmte Veränderungen an meinem Körper gesorgt.“


    Konga schmunzelte in seinen düsteren Blick hinein, was Angel völlig fasziniert beobachtete und sich dem auch nicht entziehen konnte. Eigentlich ging gar nichts mehr ... nur in seine Augen sehen. Jetzt … und für immer!


    „Kein Blut der Welt lässt ein Hymen nachwachsen!“


    Klugscheißer, süß, aber unwissend, Angel zog ihre Finger unter seiner brütenden Hand vor und wollte mit seinen Fingern spielen, doch ihre Hand reagierte anders und verzog sich nach unten.


    Wieder blockte sie ihre Gefühle für ihn herunter … es war nur sexuell …


    „Du hast recht und ich hab meine Ruh.“ Sie ließ sich in den Sitz fallen und starrte mit letzter Kraft stur aus der Windschutzscheibe. Warum stänkerte sie nun nicht dagegen an?


    Wütend schlug Konga aufs Wagendach und hinterließ eine gewaltige Delle im Blech.


    


    „Wo willst du hin?“, fragte er Angel und drehte den Zündschlüssel.


    Angel zog eine Karte hervor und breitete sie vor sich aus. Sie kramte den Kartenteil aus dem Rucksack, den sie zur Bestimmung brauchte, und verglich ihn mit dem anderen aktuellen. Soweit es möglich war, folgte Konga ihrem Finger mit den Augen und sah sie dann von der Seite an. Wie oft hatte er sie so angesehen?


    Die für ihn schlimmsten Momente waren, als er in ihrem Krankenzimmer stand und an der Tankstelle, wo sie mit ihm zusammenstieß. Keine Frage, er würde Joyce wegen der Kinder vorerst nicht verlassen, doch Angel hatte sein Herz auf eine Weise berührt, die er sich selbst nicht erklären konnte oder wollte.


    Momentan konnte er sich von dem Gedanken, sich ihr zu nähern, bewahren, doch ihre Hitze, die sie ihm und nicht Jack entgegenbrachte, verwirrte ihn so sehr, er war wieder einmal vollkommen neben der Spur. Mauer futsch!


    Damals in Kairo wusste er lupenklar, was sie wollte, denn Jacks Name drang ihm immer und immer wieder ins Ohr. Vor wenigen Minuten war das nicht so. Auf dem Schiff war Jack ja auch immer präsent und nun lag in ihrem Blick auch etwas anderes, seit sie ihn zu beeinflussen versuchte. Irgendwas hatte sich zwischen ihnen geändert und war doch nicht greifbar.


    


    Das Wageninnere wurde immer kleiner, die Luft drohte Konga wegzubleiben.


    „Fertig?“, fragte er nervös.


    „Moment noch“, murmelte sie.


    Konga rang mit seiner Beherrschung. „Angel, ich muss was machen! Gib mir die grobe Richtung. Ich sehe doch, du suchst an einer Stelle vermehrt.“


    Konfus fuhr sich Angel durch die Haare, sah auf und in seine Augen. „Da.“ Sie zeigte, ohne hinzusehen exakt auf einen Punkt.


    Unvermittelt stöhnte Konga auf. „Bis zu diesem Fleck sind wir mit dem Jeep zwei Tage unterwegs. Ich krieg hier keinen Heli, ohne dass sie auf uns aufmerksam werden.“


    Angel blickte weiterhin nicht auf die Karte, denn ihr wurde schlagartig bewusst, was das bedeutete. „Mit dem Flugzeug anfliegen?“, fragte sie tonlos und sah wieder nur auf seinen Mund.


    „Bringt rein gar nichts, zu viele Berge, kein Flughafen“, antwortete er in knappen Angaben und unterdrückte ein Knurren.


    Ihr Blick fiel wieder auf ihre Karte, aufgewühlt faltete sie das Teil falsch zusammen. Konga trommelte nervös mit seinen Fingern auf dem Lenkrad herum.


    


    Irgendwie musste Angel einen Ausweg finden. Sie guckte ins Leere und überlegte.


    Als sie sich bewusst wurde, worauf sich ihr Blick ins Leere stützte, sah sie unruhig an Konga empor. Sie hatte auf seine Lenden gestiert, ohne es zu merken.


    „Fahr! Bring ... bring mich so weit, wie du an einem Stück fahren kannst und dann fahre ich den Rest allein.“


    „Nein!“, sagte Konga leise und gab langsam Gas.


    Irgendwas lag in seiner Stimme, wenn er das Wort ‚nein‘ sagte, und es löste ein Kribbeln in ihr aus, Angel schwieg, widersprach nicht und richtete ihren Blick nach vorn.


    Wo sie bei Jack regelmäßig gegenstänkerte, da kuschte sie bei Konga. Irre. Aber auch erotisch. Irgendwie. Hm.


    Konga kannte sich in Schottland aus, er musste nicht auf irgendwelche Pläne sehen, fuhr nur so schnell er durfte, denn auffallen wollte er um keinen Preis.


    


    Die Landschaft betrachtend fiel Angels Druck merklich ab, seine Nähe reichte, sich pudelwohl zu fühlen. Warum hatte sie sich eigentlich geweigert, ihn mitzunehmen? Ach ja, Jo!


    Und schon sank ihre Laune wieder, kurz rüberschielen, sein Profil betrachten, Laune wieder oben. Warum kreisten ihre Gedanken ständig um diesen schwarzhaarigen Kerl? Und warum wollte er sie? Warum gerade sie? Wo lag das Geheimnis?


    „Was?“, fragte er sanft, als Angel ihn eine gute halbe Stunde ansah.


    „Was, was?“, kam es verwirrt zurück, weil Konga sie aus ihren Gedanken gerissen hatte.


    „Kätzchen, du starrst mich seit einer halben Ewigkeit an!“, brummte er ihr zu und blickte ihr dabei in die Augen.


    Ihre Gedanken überschlugen sich … aber nur ein Satz bildete sich in ihrem Hirn … ‚Ich möchte mit dir schlafen.‘ „Nichts, ich hab nur gerade …“ Weiter kam sie nicht, entweder fehlten ihr die Worte oder sie hätte laut ausgesprochen, was sie eben dachte.


    Kein Zweifel, Konga sah sie wieder an und ahnte, was in ihr vorging und wie sie mit sich rang. Er hätte nun erwähnen können, dass er Joyce nicht liebte, nie wirklich geliebt hatte, aber was sollte das bringen? Und darüber hinaus müsste Angel es bei näherer Betrachtung ohnehin wissen, wenn sie eins und eins zusammenrechnete. Jack stand an erster Stelle. Ende.


    „Es stört mich nicht.“


    „Was?“, fragte sie nun.


    „Das Anstarren.“


    „Du willst nicht wissen, warum ich das tu?“


    „Babe, ich weiß es auch so!“, flüsterte er und mied ihren Blick wieder.


    Gut so, denn Angel lief rosarot an. Süß.


    


    Stumme Stunden vergingen, bis Angel ihn an eine leere Tankstelle lotste, Konga nutzte die Zeit zum Tanken und Angel betrat derweil den kleinen Shop.


    Der Tank war voll und Angel immer noch nicht wieder im Auto. Ruhelos schloss er den Wagen ab, was angesichts des wenigen Verkehrs völlig überflüssig war und folgte ihr. Eigentlich wollte er das vermeiden, aber ...


    


    Der Shop war klein und übersichtlich, Konga musste nicht lange suchen, Angel stand mit dem Rücken zu ihm und er sah, was sie mit dem Tankwart machte, sie sog an dessen Hals.


    Welch ein Anblick!


    Konga betrachtete Angel mit anschwellendem Verlangen.


    Seit etlichen Jahren ernährte er sich von dem Blut, das neutral und still verpackt war. Nur einmal hatte er das vorgeführte Mädchen bei Conner angesaugt.


    Angel hier bei ihrem Urtrieb zu sehen, dem mächtigsten Trieb eines Vampirs, reizte seine Nerven aufs Äußerste. Sie trank an einem Menschen. Er stellte sich hinter Angel und umschlang mit zitternden Händen ihre Mitte.


    „Lass mir einen Schluck!“, hauchte er ihr ins Ohr und vergrub seine Nase in ihrem Haar.


    Ja, das war heiß, Angel löste eine Hand vom Spender und zog Kongas rechte Hand höher an ihrem Leib. Gegen ihren Widerstand schob Konga seine Finger wieder runter, um unter ihren Pulli zu kommen.


    Die Wärme seiner Handfläche ließ Angel übergangslos ihren Durst vergessen. Der Tankwart taumelte zurück, samt offener Wunde, blieb teilnahmslos stehen.


    Unwichtig, die Prioritäten hatten sich jäh geändert!


    Kontakt, sie brauchte jetzt sofort seine Berührung! Angel lehnte sich genüsslich zurück an Kongas Brust und blickte an sich herab, wie seine Hand ihren BH hochschob und ihre nackte Brust massierte.


    Geil! Atemlos schaute sie schräg zu ihm hoch. Sofort sank sein Mund auf ihren. Er presste sie an sich und keuchte, weil sie den letzten Schluck frisches Blut noch nicht geschluckt und ihm nun in den Mund gespült hatte.


    Mehr! Angel drehte sich in seinem Arm, ließ sich von ihm anheben, klammerte ihre Beine um ihn und sog sich an seinen Mund fest. Irre, er begann, wie ein Katerchen zu schnurren. Konga drückte sie auf eine große Kiste, in der sonst was war, löste seinen Mund kurz von ihrem, sah ihr erhitzt ins Gesicht und drängte seinen verpackten Schwanz in ihren Schritt. Angel stöhnte und bäumte sich auf. ‚Ich will dich so sehr, dass es wehtut!‘


    „Sag es endlich. Ich tue es nie wieder, wenn du es nicht sagst!“, brummte Konga scharf.


    „Ich kann nicht. Joyce ...“


    Er schluckte. „Ich hätte jetzt den anderen Namen erwartet.“


    „Ihr habt schon ein Kind und zwei kommen noch ... ich liebe meine Tochter und will weder ihr noch Jack wehtun.“


    Mehr Überzeugung, Konga drückte seine Lenden wieder vor und Angel verdrehte ihre Augen vor Verlangen.


    „Schalte endlich dein verdammtes menschliches Gewissen aus und sag es! Ich weiß, du willst mich und ich will dich fühlen, schmecken, hören ... tief in dir sein.“


    Jedes Mal, wenn seine Mitte ihre berührte, hätte sie ihm am liebsten ins Gesicht geschrien, er solle sie endlich nehmen und ficken! Angel schwankte und Konga wiederholte seine flehentlichen Stöße, langsam kippte ihre Gegenwehr.


    War es ihrem Schicksal vorbestimmt, niemals eine ruhige Minute mit ihm zu haben, wenn sie sich endlich wieder näher kamen?


    Ein Trecker, der lautstark auf den Hof der Tankstelle tuckerte und vor der Werkstatt hielt, unterbrach ihren trockenen Akt. Konga gab Angel mit einem bösen Knurren frei. Sicher, er hätte auch anders handeln können, aber sein Gefühlschaos ließ ihn nicht mehr richtig wie ein Vampir handeln.


    


    Nachdem Angel ihre Bissspuren verschlossen hatte, gab sie dem Tankwart eine unterbewusste Erinnerung und verließ mit Konga den Shop. Frustriert blickte dieser zur Werkstatt rüber und fluchte, denn er hatte Angel fast so weit gehabt, das war eindeutig an ihren Augen abzulesen gewesen.


    Sie stiegen ein und Konga fuhr so rasant an, dass Aidan seinen Kopf hob, seine Zähne fletschte und sich von Angel beruhigen lassen musste.


    Konga vermied es, Angel weiter zu bedrängen und schwieg, er war sich ja selber nicht sicher, was er auslösen könnte und Jack war schon an Bord immer ein Warnschild vor seinem inneren Auge.


    Nachdem Angel sich einigermaßen im Griff hatte, sah sie zu Konga rüber.


    „Brauchst du noch einen Schluck Blut?“


    Immerhin konnte er ja nicht mehr an dem Tankwart trinken und der kleine Schluck, den Angel ihm hatte zukommen lassen, war auch nicht der Rede wert.


    Er warf ihr einen kurzen Blick zu. „Hinter der Sitzbank liegen drei Flaschen im Kofferraum.“


    Angel verstand und krabbelte nach hinten. Sie kraulte Aidan und klappte die Lehne vorsichtig runter, griff nach der Tasche und zog eine Flasche hervor. In dem Moment, in dem Angel wieder vorkam, fuhr Konga in eine scharfe Kurve. Die Kontrolle verlierend, weil sie keinen Halt mehr fand, landete Angel fast im Lenkrad. Konga hatte sie im letzten Augenblick an sich herangezogen und bremste mit quietschenden Reifen.


    Der Wagen kam ins Schleudern und blieb wenige Zentimeter neben einer Reihe von Bäumen stehen.


    Mit dem einschießenden Adrenalinschub sog Konga die Luft scharf ein.


    „Ich hab die Flasche gerettet“, flüsterte Angel, versuchte aus seinen Armen zu kommen und hielt ihm dabei die Blutflasche unter die Nase.


    Konga zog eine Braue hoch und drückte, ohne die Augen von ihr zu lassen, auf den elektrischen Fensterheber. Die Scheibe versank in der Tür, er griff nach der Flasche und schmiss sie aus dem Fenster. Sie prallte gegen einen Baum und zerbarst in tausend Scherben.


    Baff wanderten ihre Augen vom blutenden Baum zu Konga.


    „Ich gehe diesen Baum gleich ficken, wenn du es nicht endlich sagst!“, kam es scharf über seine Zunge und jedes seiner Worte fuhr ihr wie ein Orgasmus unter die Haut.


    Angel wandte sich in seinem Arm, griff zu dem elektrischen Sitzversteller und ließ Kongas Sitz nach hinten gleiten, was allerdings nicht viel ausmachte, da er ohnehin wegen seiner langen Beine schon sehr weit hinten saß.


    „Ich werde mich nicht auf dich setzen! Ich werde ihn nicht in den Mund nehmen, aber ich baue jetzt deinen Druck ab! Du kochst mir eine Spur zu hoch.“ Sie verstellte die Sitzlehne nur etwas, damit Aidan auf der hinteren Sitzbank sich nicht eingeengt fühlte und ging dem Blutsauger ohne Umschweife an seinen Hosenstall, zog den Reißverschluss runter.


    „Erfährt Jack oder Jo nur ein Wort darüber, dann Gnade dir!“


    „Keiner würde es erfahren, wenn wir es richtig täten!“, erwiderte Konga und sah ihr zu.


    Himmel, sie tat es wirklich, Angel holte sein zum Bersten gespanntes Rohr aus der Hose! Sofort schoss ihr die Nummer, die sie ihn vergessen ließ, in den Kopf und erregte sie bis in die Haarwurzeln. ‚Angel, reiß dich zusammen!‘


    


    „Du hast mich am Flughafen nicht verstanden. Ich bin durch die Blutwandlung wieder eine Jungfrau, und wenn Jack das Ritual kennt, habe ich ein großes Problem.“


    „Du wolltest mich nicht nur aufziehen?“, fragte Konga verzweifelt.


    „Aussteigen!“


    Verwirrung trat in Kongas Blick.


    „Ich meine es ernst! Steig aus!“


    „Willst du mich jetzt hier aussetzen?“, hakte er aufwühlt nach, nicht dass er damit ein Problem hatte, nur die Trennung von ihr brächte ihn momentan seelisch um.


    „Nein, ich beweise es dir!“


    Nun weiteten sich seine Augen und er schnappte wiedermal nach Luft.


    „Okay“, brabbelte er und stieg mit offener Hose aus.


    Angel folgte ihm aus seiner Tür.


    „Das ist ein Anblick, den ich so schnell nicht vergessen werde!“, summte Angel und strich zärtlich über seinen steifen Schaft.


    „Hose runter!“, knurrte Konga.


    Nach einem kurzen Zögern ließ Angel von seinem Penis ab und zog zuerst einen Stiefel aus, dem folgten ein Hosenbein und der Slip, am freien Bein.


    „Patt, diesen Anblick reize ich so lange aus, bis du ihn auffrischen musst“, murmelte Konga und leckte sich über die Lippen.


    


    Verstohlen lächelte Angel, denn irgendwie war es ihr mit einem Mal peinlich, Konga war nicht ihr Partner und vor ihrem Gesicht tauchte wiederholt Joys Gesicht auf. Nun wollte sie nur noch alles schnell hinter sich bringen, rein als Vorsichtsmaßnahme, versteht sich. Angel setzte sich auf den Fahrersitz, stellte ihre Beine auf den Rahmen und spreizte ihre Schenkel.


    „Wie kann ich es ohne Anfassen feststellen?“, fragte er trocken, weil sich gerade sein Himmelsreich vor ihm auftat.


    „Solange du nicht in mich eindringst … dann … ich weiß es nicht …“, stammelte Angel.


    Alle Sinne liefen auf Hochtouren, Konga sank auf seine Knie, während Angel sich auf dem Sitz abstemmte und ihm in die Augen sah.


    „Finger oder Zunge?“, fragte Konga rau.


    „Zunge wäre nicht ratsam, nein ... nicht ...“, seufzte Angel, weil Konga sich ihrem Spalt näherte.


    Die Frage war sowieso irrelevant, weil er nicht vorhatte, sich diesen Genuss entgehen zu lassen.


    


    Seine Nähe, ihre Blöße, alle Sinne trieben in ihrer Hitze davon, als er ihr wieder in die Augen sah und seinen Mund senkte. ‚Tu es!‘


    „Keine Zunge“, wimmerte sie, da fühlte sie seine Zungenspitze an ihrem Kitzler und keuchte unkontrolliert auf.


    Konga drang mit seinem Mund tiefer vor, saugte sich in ihrem Spalt fest und ließ wieder los. Ziel in kürzester Zeit erreicht, Angel bäumte sich auf.


    „Bitte nicht noch mal!“, jammerte sie.


    „Nicht gut?“, fragte Konga, ließ aber mit seinen Augen nicht von ihrer ab.


    „Doch, viel zu gut!“, jammerte sie leise.


    Ein hinterhältiges Lächeln huschte über seinen Mund.


    


    Drei Mal wiederholte er das Ansaugen und Loslassen und Angel lief nach diesem hektischen Höhepunkt aus. Sein forsches Leckbrett glitt tiefer, wollte eindringen, bevor er seinen Finger zu Hilfe nehmen würde.


    Sachte und sich windend drang seine Zunge in sie ein und stieß mit der Spitze gegen ihr Hymen.


    Wow, Konga zog seinen Mund von ihr ab und kam über sie. „Wie geht das?“, fragte er heiser.


    Angel zog ihn am Kragen zu sich auf den Fahrersitz. „Ich kann es auch nicht nachvollziehen.“


    Konga atmete schwer ein. „Darf ich dir wenigstens noch einen weiteren Abgang bescheren?“


    ‚Nein, antworte nicht!‘ Konga wartete nicht ab und küsste sie ungestüm.


    Hui, Vollkontakt, Angel stemmte ihn von sich. „Konga!“


    „Was?“


    „Du bist unten zu dicht dran!“


    Oh ja, seine Schaftspitze war von ihrem Kitzler zu ihrer Enge runtergerutscht.


    Heiß! Mehr! Weiter!


    Schelmisch legte sich ein Grinsen über seinen Mund, er peilte zwischen ihnen Leibern runter. Seine kommende Bemerkung kam mehr als doppeldeutig rüber … „Dich … würde ich ohne zu zögern ein zweites Mal entjungfern!“


    Himmel, seine Eichel streifte herausfordernd durch ihren feuchten Spalt. Wimmernd wollte sich ihr Becken vordrängen. Alle Sinne überschlugen sich, sie wollte ihn so sehr!


    ‚Nimm mich!‘ „Nein, wirst du nicht!“


    „Und wenn ich dich jetzt einfach nehme?“, flachste er und drückte seine Spitze leicht vor.


    „Konga!“, schrie Angel und stemmte ihr Becken runter, was nicht den gewünschten Erfolg brachte, weil sein Lümmel nun intensiver an ihrem Spalt rieb und wieder gegen ihren Kitzler kam.


    „Bitte! Ich flehe dich an! Angel, lass meinen größten Wunsch in Erfüllung gehen. Ich will in dir sein und mich danach daran erinnern dürfen.“


    Angel ließ sich auf einen weiteren verführerischen Kuss ein und schob Konga aus dem Wagen. Sie sank vor ihn auf die Knie und nahm seinen Schaft in ihre Hände. Zunächst befriedigte sie ihn mit ihren flinken Händen. Doch sie schielte immer gieriger auf seinen harten Schwanz, der so anschmiegsam in ihren Händen zuckte, und erlag ihrer Gier.


    Konga stöhnte tief aus dem Bauch heraus, denn diesen Bereich hatte sie im Vorfeld abgelehnt und tat es jetzt doch.


    „Angel“, keuchte er und stoppte ihre Hand mit seiner. „Ich ... bitte mach das nicht!“


    Aufgewühlt ließ Angel seinen Schaft aus ihrem Mund gleiten und sah zu ihm auf.


    Was sie sah ... berührte sie tief.


    Himmel, Konga blickte überhaupt nicht glücklich aus der Wäsche ... nein, er sah sie bedrückt an, packte sie an den Schultern, griff nach ihrer Hüfte und hob sie vor sein Gesicht.


    „Ich ... ich ... kann das nicht ... weil ...“


    Angel sah die Antwort, schlang ihre Arme um seinen Hals. „Jack ist nicht d...“


    „Nein, schweige! Keine Wahrheit, kein schlechtes Gewissen!“ Konga sah von ihren Augen auf ihren feuchten Mund und küsste sie intensiv und gleichzeitig so wahnsinnig zärtlich. Angel schmolz in seinen nicht enden wollenden Kuss hinein.


    ‚Ich will es ja!‘, wimmerte sie geistig und hoffte auf einen letzten dominanten Übergriff, dem sie sich nun endgültig ergeben hätte.


    Denn jede Faser ihres Körpers sehnte sich nach ihm … ‚Schlaf mit mir! Bitte Konga … bitte!‘


    


    Eine gefühlte Ewigkeit später und doch viel zu kurz löste er sich von ihr.


    „Fahren wir weiter“, sagte er tonlos und schloss mühelos seine Hose, weil seine Erregung nicht mehr vorhanden war. Dafür gingen seine Gefühle für sie zu tief.


    Wo war ihr Gewissen, wenn sie es mal brauchte? Sie wollte so sehr in seiner Nähe sein, ihn in sich fühlen, zärtlich mit ihm rumkuscheln, verrückte Dinge mit ihm tun. Und wie kein anderer hätte er es für seine Seele gebraucht, doch da ging es Angel auch nicht anders.


    Konnte es sein? War da weit mehr als bloßes sexuelles Verlangen?


    Jack war und blieb einmalig, sie liebte ihn aus vollem Herzen … Doch bei Konga war da noch etwas anderes … Doch was? Vielleicht …


    


    Mit einer kurzen Unterbrechung, in der beide eine Dusche in getrennten Zimmern brauchten, lenkte Konga den Jeep in zwei Tagen zu Angels Ziel und ging jeder möglichen Berührung sofort aus dem Weg. Es gab keine gemeinsame Zukunft zwischen ihnen, die mehr als Freundschaft sein durfte.


    Angel hatte sich verweigert … vielleicht war es besser so! Sein Seelenleben war ohnehin extrem vergangenheitsgeprägt, er mauerte, wollte niemals tiefe Liebe zulassen, und da käme sie sowieso nicht mit klar. Für so ein gefühlsintensives Wesen wie Angel ein Unding, sie würde an ihm kaputtgehen! Ohne Wenn und Aber!


    Schon damals schreckte er knapp davor zurück. Damals, als sie noch ein Mensch war, den es galt, vor seinesgleichen zu schützen! Es musste nun gänzlich unterbunden werden, denn er durfte ihren Geist ja nicht mehr manipulieren! Jack war weit besser für ihr Gefühlsleben!


    


    Unterwegs versorgten sie Aidan und sich selber mit ausreichend Blut von Angels Spendern.


    Für den Wolf hielten sie allerdings eine Schüssel an die Adern der unfreiwilligen Wohltäter. Zerfleischte Menschen würden unangenehm auffallen. Nur hier und da gab Angel ihrem Wolf einen ganzen Hasen.


    „Hast du eine Ahnung, wo du jetzt genau hin musst?“, fragte Konga und hielt den Wagen an.


    Angel nickte. Seine drängende Ader fehlte ihr unendlich. Warum wollte er sich ihr nicht mehr nähern? Dachte er an Joyce?


    „Zeigst du mir wo?“, fragte er sanft, denn Angel war seit Stunden so verschlossen wie nie.


    Schweigend entstieg sie dem Wagen in dieser Ödnis und ließ Aidan raus. Der Wolf vertrat sich die Pfoten und sprintete ziellos umher. Das Autofahren war nichts für ihn.


    


    Was er die vergangenen Tage ja tunlichst vermied, Konga stellte sich neben Angel.


    „Es ist kalt“, stellte Angel mit klappernden Zähnen fest und umschlang sich mit ihren Armen. Rasch zog Konga seinen Mantel aus und legte ihn ihr über die Schultern. „Besser?“


    Herrlich, Angel nickte und kuschelte sich in den vorgewärmten, nach ihm riechenden Mantel.


    „Ich gebe dir gleich was Eigenes, oder willst du meinen anbehalten? Obwohl - sieht komisch aus.“


    „Frierst du nicht?“, fragte Angel.


    „Kommt später. Mein Körper ist diese Kälte von früher gewohnt. Schottland ist kein Urlaubsziel für Strandfanatiker mit Hang zum Baden.“


    „Der ganze Regen unterwegs schlägt auch aufs Gemüt.“


    Small Talk, Konga lächelte darüber. „Verrätst du mir jetzt, wo wir hin müssen?“


    „Wir sind ganz in der Nähe.“


    „Aber Genaueres willst du es mir nicht sagen?“, fragte er wieder ruhig.


    Angel wich seinem Blick und der Antwort aus. „Jack ist in der Nähe, aber ich muss nicht zu ihm. Mein Ziel liegt westlicher.“


    „Wie verkraftest du es, so lange von ihm getrennt zu sein?“


    „Gar nicht. Mehr möchte ich dazu nicht sagen.“ Angel war nur zu bewusst, wie sehr sie Konga damit wehtat und aus irgendeinem Grund wollte sie das nicht. Vielmehr sollte er sie in seine Arme nehmen, mit ihr schlafen und sie nie wieder loslassen …


    Angel lehnte sich an den Wagen und Konga stellte sich dichter vor sie, hob ihr Kinn.


    „Seit einem Tag ziehen wir eine Spur hinter uns her, die Terrag unter Garantie schon längst entdeckt hat. Ich kann in diesem klaren Klima riechen, dass wir bereits verfolgt werden. Angel ... sag mir, wo ich den Weg für dich freihalten muss! Ich komme nicht mit, aber ich versuche, dir den Rücken zu sichern!“


    Dass er die Wahrheit aussprach, wusste Angel, denn auch sie spürte die Bedrohung in ihrem Umfeld.


    ‚Oh Mann, fass mich endlich richtig an!‘ Angel nahm seine Hand, die immer noch unter ihrem Kinn lag in ihre, und drehte Konga um. „Ich muss durch ein Gebiet dort hinten.“


    „Kein schöner Landstrich und sehr bergig ... viele Verstecke“, murmelte er.


    „Verstecke für mich!“


    Mit hochgezogener Braue sah er verzweifelt zu ihr runter. „Die kennen ihr Land besser als du deine Handtasche.“


    Nach diesem zutreffenden Vergleich musste Angel schmunzeln. „Gib mir die warmen Klamotten.“


    Er öffnete die Heckklappe und zeigte auf eine dicke Reisetasche. „Alles drin.“


    Lustlos machte Angel den Reißverschluss auf und zog eine dicke Outdoorjacke in grauen Schattierungen hervor. Hose und Pulli hatten dasselbe Tarnmuster.


    „Nix Schwarzes?“, fragte sie enttäuscht.


    Dieser Dickkopf, Konga fluchte leise und drehte sie hart zu sich um. „Willst du denen eine Zielscheibe sein? Angel, ich spaße nicht! Du musst Sachen tragen, die sie nicht so schnell ausmachen können. Terrag lässt seine Vampirkämpfer nicht unbewaffnet vor die Tür!“


    Oh, Angel sah ihm an, wie ernst es ihm war und wie viele Sorgen er sich machte.


    „Konga ...“, sie brach ab und fiel ihm um den Hals.


    „Babe, du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt“, flüsterte er in ihr Ohr und senkte sein Gesicht an ihren Hals, musste ihren Duft in sich aufnehmen.


    Angel tat es ihm gleich. ‚Ich brauche dich so sehr ... Keylan!‘


    


    Jack blickte von den auf den Tischen liegenden Vampiren auf. Terrag hatte seine private Armee fast fertiggestellt. „Und was wirst du jetzt tun? Du siehst hier auf 2.500 programmierbare Vampire, die meinem Wort folgen.“


    Einen Hinweis in der Mimik suchend, sah Jack ins Gesicht seines Vaters. Seit ein paar Tagen hatte Jack dann jedes verdammte Mal das ungute Gefühl, in einen Spiegel zu sehen. Terrag hatte seine Haare abgeschnitten und die grauen Strähnen dunkel eingefärbt. Die Flügel waren operativ entfernt worden, da sie ohnehin durch einen Unfall unbrauchbar waren. Angel hatte damals gute Arbeit geleistet, und doch fragte Jack sich jetzt, ob das so günstig war, denn beide sahen sich zum Verwechseln ähnlich.


    „Ich denke, du wirst dein Ziel erreichen“, antwortete Jack betont gleichgültig.


    Terrag atmete schwer ein. „Du hast es immer noch nicht begriffen. Ich tue das zum Wohle der geborenen Vampire. Was muss ich tun, damit du das endlich begreifst? Soll ich dir etwas verraten? Ich weiß, wo deine Angel mit deinem falschen Freund Konga ist. Ein neues Haustier habt ihr auch. Sie sucht dich, wie nicht anders zu erwarten war. Aber sie wird hier nie lebend ankommen! Meine Späher sind ausgeschwärmt und warten nur auf mein Zeichen!“


    Scheinheilig umrundete Terrag den OP-Tisch, stellte sich vor Jack.


    „Entlocke ihr die Adressen der Staatenvampire und ich erlaube Angel, und dir zuliebe auch Konga, uns beizutreten. Meinetwegen auch eurem und seinem Kind.“


    Da würde Angel niemals mitspielen! Jack schmunzelte verächtlich. „Du kennst Angel nicht! Sie hat einen Dickkopf, der deinem das Blut reichen kann ...“ Er brach ab.


    Seit sie das britische Königreich betreten hatte, spürte er Angel. Fühlte ihre Gier, empfand ihre Sehnsucht, die er völlig mit ihr teilte. Aber ihm war auch bewusst, dass Konga Angel wieder für sich hatte und das mit mehreren Anläufen ausnutzen würde.


    Erst in den letzten achtundvierzig Stunden war es in seinen Gedanken ruhiger geworden.


    Allerdings machte sich seit Stunden ein neues Gefühl in ihm breit, Angel hatte Angst und sie wusste, sie wurde verfolgt.


    „Wie sollte ich sie überzeugen?“, fragte Jack nach und musste die aufkeimende Eifersucht unterdrücken, denn Konga war Angel just wieder zu dicht auf der Pelle und sie reagierte wieder auf ihn.


    „Es gibt immer Mittel und Wege einen Vampir zu brechen.“


    „Ich will aber keine Marionette in meinem Bett haben!“, entgegnete Jack und wusste, es würde darauf hinauslaufen.


    Das forderte weitere Eingeständnisse, Terrag guckte nicht begeistert aus der Wäsche. „Ich weiß, wo Jared ist, wer bei ihm ist und für mich wäre es ein Klacks, ihn hierher bringen zu lassen. Joyce und ihr Balg ebenso. Die Finte mit dem Schiff ist euch nur kurzzeitig gelungen.“


    Nun hätte Jack seinen Vater gerne den Kopf vom Rumpf geschlagen, leider waren seine Handgelenke auf dem Rücken mit Fesseln verbunden, die er einfach nicht geknackt bekam. Er zwang sich zur Ruhe und schnaufte bloß.


    „Jack, mein Sohn, ich lasse sie kommen. Sie fällt in meine Arme … Was meinst du, wann merkt sie, dass ich es bin und nicht du, der sie fickt?“


    Alle gerade noch beherrschten Gesichtszüge entglitten Jack. „Wenn du das mit ihr machst, dann töte ich dich!“, knurrte er mit gefletschten Fängen.


    Nein, dessen war Terrag sich sicher, so weit würde es nie kommen und lachte hämisch auf. „Ist sie so gut im Bett, dass du sie nicht mit deinem Spiegelbild teilen willst?“


    „Du bist vieles, aber nicht mein Spiegelbild! Wag dich an sie heran und du wirst nicht mehr lange leben!“


    „Gut, ich verschone sie, wenn ... wenn du in den kommenden Stunden einige der läufigen Vampirinnen schwängerst. Es würde dir auch nicht schwerfallen, denn sie riechen momentan verführerisch.“


    „Warum fickst du sie nicht selber?“, grollte Jack.


    „Das geht dich einen Scheißdreck an!“, knurrte Terrag und packte Jack mit ausgefahrenen Krallen an die Kehle.


    Er würde seinem Sohn unter keinen Umständen beichten, wie sich Angels Anschlag auf ihn ausgewirkt hatte, siehe seine fehlenden Flügel.


    „Tust du es? Oder soll ich ihr zeigen, wie ein Todesfick unter Vampiren abgeht? Sie wird unter mir sterben, und wenn ich es will, wirst du ihre letzten Atemzüge sehen. Und das Höchste: Sie wird deinen Namen schreien!“


    Jacks Handgelenke brannten, Blut tropfte an ihnen herab. Seine Fangzähne wuchsen aufs Äußerste hervor. „Lass mich mit ihr reden, falls sie kommt“, presste er hervor. „Und ich ficke deine Huren nur von hinten!“


    „Prima“, rief Terrag aus und gab zwei Vampiren ein Zeichen, Jack in die Gemächer der geborenen Vampirinnen zu führen.


    


    Das nächste Problem ließ nicht auf sich warten, denn Jack bekam keinen Ständer. An den Frauen lag es nicht. Sie brillierten vor Schönheit und Stolz. Blond, brünett, rothaarig und seine bisherigen Favoritinnen mit schwarzen langen Haaren, alles war da und strahlte ihn an. Alle Hintern reckten sich ihm entgegen.


    Der Geruch brachte ihn schier um die Sinne, denn alle waren in ihrer heißen Phase, die bei älteren Vampirinnen nach einem Jahrhundert nur noch sporadisch kam. Wie hatte Terrag das hinbekommen, dass alle auf einmal triebig waren?


    Scheißegal, denn er bekam keinen hoch!


    Terrag wurde informiert und handelte, er kam mit einem aufgerollten Poster in das Schlafgemach und entrollte es vor Jack, der an der Bettkante mit heruntergelassener Hose saß. „Das wird dich sicher inspirieren.“ Ein anscheinend topfrisches Foto in XXL-Format brachte eher das Gegenteil hervor. Konga hielt Angel im Arm und sah ihr in die Augen.


    „Ich hätte noch etwas gezieltere Bilder, aber mir liegt nichts daran, dich Amok laufen zu sehen, um dich dann zu töten.“ Terrag sah auf das Bild und hielt es Jack wieder unter die Nase.


    „Sie mögen sich, jedenfalls hat er es geschafft, dass sie tatsächlich mal was anderes als schwarz anhat, aber auch die Tarnkleidung wird ihr nicht helfen. Der Sturmtrupp ist unterwegs. In einer Stunde ist sie hier!“ Terrag ließ das dicke Papier sich wieder etwas zusammenrollen und reichte es einem Vampir, der das Poster über das Bett hängte.


    „Und? Fickst du auch ihre Tochter?“


    Immer wieder dieses Sticheln, Jacks Kiefer mahlten aufeinander und seine Reißzähne gruben sich ins Zahnfleisch. Blut sickerte hervor. „Konga würde niemals mit Angel schlafen!“


    „Wenn du meinst. So, die Ladys warten auf einen anständigen Fick.“ Er sah auf Jacks Penis und lächelte. „Denk doch einfach an sie, dann klappt das schon.“


    


    Angel sah es Konga an, er wollte sie nicht loslassen. „Aidan wartet, er weiß, was wir tun müssen. Halte mir dem Rückweg frei. Ich kann aber nicht sagen, wie lange es dauert.“


    „Ich werde warten. Und wenn es Jahre dauert“, flüsterte er und sah sehnsüchtig auf ihren Mund. „Hättest du mit mir geschlafen?“


    Wie würde er die Tatsache aufnehmen, wenn sie ihm nun ein klares ‚Ja‘ an den Kopf knallte?


    „Ich weiß nicht. Ich empfinde mehr als Freundschaft für dich, aber es ist keine so tiefe Liebe, wie du für mich empfindest. Sei mir nicht böse darüber.“ Und warum überkam sie jetzt das quälende Gefühl, ihn gewaltig anzulügen ...?


    Sie brauchte es nicht sagen, ihre Augen logen ihn nicht an! Er sah es und beschloss, dass ihre Worte die Mauer wieder aufbauen würden! Konga lächelte niedergeschlagen und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor ihm noch ein paar listig lockende Worte über die Lippen kamen. „Ich akzeptiere deine Einstellung und werde mich dir nie mehr so intensiv nähern.“


    Tja, sie konnte lügen, soviel sie wollte, ihr Körper konnte da nicht mithalten! Ihre Gesichtsfarbe verdünnisierte sich und aktivierte einen kalten Schauer, der über ihren Rücken lief. Konga meinte es ernst und irgendwie gefiel ihr das ganz und gar nicht ... Nein, das ging auch nicht!


    Sie wollte sich beleidigt aus seinen starken Armen winden, konnte es aber nicht. Alles an ihr war mit einem Schlag so saft- und kraftlos. Nur ihr Mund schoss vor und legte sich schmachtend auf seinen, sie musste ihn dicht an sich fühlen. Immer, ewig …


    Hm … wollte er nicht mauern? Nein, er konterte ihren Kuss genauso fiebrig, ließ sie aber dabei wieder auf ihre Füße nieder.


    Ungeduldig stupste Aidan beide an, Angel löste sich widerwillig aus Kongas Armen und zog ihren Rucksack über.


    „Ich hätte es schon an der Tanke getan. Eine Minute später und ich hätte mich dir hingegeben, weil ich …“, Angel schloss ihre Augen, wandte sich ab, wobei ihr die folgenden zwei Worte verlangend durchs Hirn schrien ‚… dich liebe!‘


    Schweigend sah sie sich zu ihm um, sah in seinen Augen ein aufblitzendes Leuchten und rannte davon.


    Fassungslos dachte Konga über ihre letzten Worte angestrengt nach. Sollte er ihr folgen? Auch er begriff nun den tiefen Sinn ihrer Worte und den Ernst der Lage. Angel hatte ihn angelogen und sich erst offenbart, als sie vor ihm davonlaufen konnte.


    Aber selbst wenn … einmal verheiratet, dann für immer, so lautete eines der strengsten Gesetze der Vampire!


    Und jedem Ehebruch, wenn er denn bekannt wurde, folgte eine äußerst harte Bestrafung. Das würde er ihr nicht antun und so setzte er sich mit einem Sprung auf das Autodach und schaute ihr hinterher.


    „Babe … viel Glück!“


    


    Einen halben Tag rannte Angel in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und schlug einen Weg ein, den sie Konga nicht gezeigt hatte. Der Regen verwischte ihren Geruch und das war Angel nur recht. Gegen Abend fand sie eine Felsenhöhle, in der sie mit Aidan an ihrer Seite einschlief.


    Am nächsten Morgen brachen sie früh auf, denn zwei endlos lange Tage mussten sie noch laufen.


    


    Terrag verstand die Welt nicht mehr!


    Er schickte genügend Blutjäger aus, doch bis auf Konga, der weit über die Hälfte der Vampire im Alleingang getötet hatte, brachten die restlichen Blutsauger nichts mit.


    Erst drei Betäubungspfeile ließen Konga zusammenbrechen.


    Und von Angel fehlte jede Spur.


    Er hatte nur eine kleine Genugtuung erreicht, die ihn nicht weiterbrachte.


    Aus Konga war seitens Terrag Fragestellung, die nicht human vonstatten ging, kein Wort herauszukriegen. Allerdings würde sich noch herausstellen, wenn man ihm seine Tochter unter die Nase hielt, ob sein Mund nicht doch aufgehen würde. Doch momentan wollte Terrag keine Entscheidung treffen, denn sein Hauptanliegen galt Angel und ihrer Verfolgung. Sollte dieser sture Vampir doch im Kerker verrotten!


    


    Auf Hawaii brachen Joyce, Kev und Felma mit den Kindern auf, denn die Staatenvampire hatten sie gewarnt. Terrags Späher wurden entdeckt.


    


    Als Jack von dem neuen Gast im Kerker seines Vaters erfuhr, ranzten böse Flüche durchs Schloss. Sehen wollte er den Verräter gegenwärtig nicht, denn dann hätte er Konga auseinandergenommen!


    


    Angel hatte über alles eine Vision erfahren und rief Joyce an, als diese schon unterwegs war. Nach einem knappen Telefonat mit ihr legte sie schlechten Gewissens auf, denn sie hatte verschwiegen, dass Konga nicht mehr auf sie warten konnte, weil Terrags Leute ihn überwältigt hatten. Hätte sie die Vision noch gehabt, als sie in seiner greifbarer Nähe war, sie hätte alles daran gesetzt, ihn zu retten, aber es lagen bereits zu viele Kilometer zwischen ihnen. Angel musste ihren Weg gehen ... zum Wohle aller Vampire.


    Das Handy noch in der Hand wählte sie Jacks Nummer und lauschte dem Klingelzeichen. Keiner nahm ab.


    Sie klappte es zu und steckte es wieder in die Jacke. „So Aidan, wir kommen unserem Ziel näher und du darfst nicht unruhig werden. Ich will dich nicht verlieren!“ Angel knuddelte den Wolf und er leckte ihr über die Wange.


    Im Nachhinein war Angel Konga unendlich dankbar, denn durch ihre dicke Tarnbekleidung fror sie kaum und die vielen Späher machten sie im Regen auch nicht aus.


    Und Aidan wachte so scharf, dass keiner es in ihrer Nähe schaffen konnte, denn er schlug jedes Mal sofort mit einem leisen Knurren an.


    So gelang es Angel, unbemerkt zu einem der ältesten Vampirplätze zu gelangen, wenn es nicht sogar der erste und älteste war.


    Mit unglaublicher Geduld kletterte Angel durch die verwitterten Berge, wo sie nicht springen oder laufen konnte, weil das Gelände nicht einzusehen war. Aidan folgte oder sicherte das Gebiet vor und manchmal hinter ihr.


    Dann stand sie vor ihrem Ziel, vor dem Loch, das ihr in ihrer Vision erschienen war und ahnte, hier würde die härteste aller Erneuerungen auf sie warten. Nach ihr musste Angel für Tage verweilen, bis sich ihr Körper umgestellt hätte. Die eigentliche Wandlung vorweg, würde ihr schon alles abverlangen.


    


    Ein letztes Mal erfasste Angel ihre Umgebung, warf einen Blick zu Aidan, der auch sie ansah und sprang in die Tiefe. Kein anderer Weg brächte sie ans Ziel.


    


    Das Splittern ihrer eigenen Knochen dröhnte in ihren Ohren noch lange nach. Neben ihr bekam Angel als Letztes das Aufjaulen von Aidan mit, bis sie vor extremen Schmerzen in eine sehr tiefe, lange Ohnmacht fiel.


    Die Schwärze in ihrem Kopf ließ erst zwei Tage später nach, aufstehen konnte sie immer noch nicht. Aidan wärmte und wachte über sie. Er ließ sie sein Blut trinken, wenn sie knapp davor war zu verdursten.


    Am dritten Tag setzte sich Angel auf und richtete ihr linkes Schienbein mit einem neuen Bruch aus, es war halb verdreht angewachsen. Dazu klemmte sie es in eine Felsenspalte und brach es sich. Die wiederkehrende Schwärze ignorierte sie mit zusammengebissenen Zähnen so lange, bis ihr Bein ausgerichtet war.


    


    Ein weiterer Tag verstrich, bis sie ausgelaugt zu sich kam, weil Aidan ihr durchs Gesicht leckte. Sein Atem stank zwar nicht mehr so extrem, aber noch genug, um Angel würgen zu lassen. „Danke mein Alter. Es reicht ... Aidan, hör auf“, ächzte sie aus ihrer trockenen Kehle.


    Gehorsam legte Aidan seinen schweren Kopf auf ihre Beine.


    Vor Durst fast irre griff Angel nach ihrem Rucksack und kramte zwei von einigen Plastikkonserven hervor, die Konga ihr in den Rucksack gestopft hatte, endlich konnte sie ihre Arme wieder richtig benutzen. Sie trank das abgestandene Blut gierig aus und drückte Aidan den zweiten Beutel einfach ins Maul. Seine Kiefer durchlöcherten den Plastikbeutel ebenso ausgehungert.


    Angel zog ihre Beine an, sah hoch und schluckte.


    Viel wusste sie nicht über Längenangaben, und Schätzungen lagen ihr hinlänglich dieses Mangels auch nicht besonders, aber das Loch, durch das sie gesprungen war, es war so weit weg und ... so klein? Wie hatte sie diesen Sprung überhaupt überlebt?


    „Da kommen wir nie wieder raus!“, sagte sie und peilte weiter in die Höhe.


    Mit einem Mal fiel ihr auf, dass die Höhle, in der sie lag, nicht dunkel war. Überall brannten Fackeln.


    Wer hatte sie angezündet?


    Ihr Blick wanderte weiter umher. Bis auf ihren und Aidans Schatten bewegte sich nichts.


    Neugierig und vom Blut gestärkt stand sie auf, streckte ihre verheilten Knochen durch. Aidan schnappte sich den Rucksack und schaute Angel erwartungsvoll an.


    „Gut, gehen wir.“


    Die Höhle war von Menschenhand geebnet worden, oder waren es Vampire?


    Alle Fackeln hingen in Befestigungen, die aus verschnörkelten Eisenspiralen trichterförmig zusammenliefen. Sie folgte ihnen in einen schmalen Gang, der in eine weitere Höhle führte.


    


    Jack fühlte Angels Schmerz mit dem ersten Knochenbruch und es zerriss ihn. Rasend und außer sich rammte er seine Fesseln gegen die schmiedeeisernen Gitter eines Gewölbedurchgangs, bis seine Handgelenke samt Hand in Knochensplittern durch die umklammernden Fesseln rutschten. Vor Schmerzen schreiend legte er seine Hände mit Druck an die Wand und ließ sie anheilen. Warum die Schreie keiner bemerkte, war ihn sowas von schnuppe. Er rannte in den Kerker und sah in die mit Gitterstäben verschlossenen Gefängnisse, bis er Konga fand.


    Dieser saß auf einer steinernen Pritsche, hatte seine Beine angezogen und starrte vor sich hin.


    „Was passiert mir ihr?“, brüllte Jack.


    Sehr langsam drehte Konga seinen Kopf und sah Jack finster an, schwieg.


    „Sie ist nicht dort! Sag es!“


    Sein Haupt senkte sich wieder, Konga ließ die Beine von der Steinbank gleiten. „Was willst du von mir hören? Sie folgt ihrem Weg“, sagte er leise.


    Da seine Hände noch lange nicht verheilt waren, trat Jack voller Wut gegen die Gitter.


    Kommentarlos sprang Konga auf und stand im Bruchteil einer Sekunde an den Stäben, knurrte Jack mit herausgefahrenen Reißzähnen an.


    „Warum fickst du mit anderen Vampirinnen? Du stinkst Meilen gegen den Wind! Übergelaufen, oder was?“


    „Einen Dreck bin ich!“, knurrte Jack mit ebenso entblößten spitzen Eckzähnen.


    Nur durch die Gitterstäbe getrennt, sahen sich die beiden zähnefletschend in die Augen.


    „Warum hast du deine Finger nicht bei dir behalten?“, grollte Jack.


    „Weil sie mich wahnsinnig macht und jeden Fetzen Verstand in meinem Hirn umnebelt. Und weil ich sie ficken wollte!“, brüllte Konga ihm ins Gesicht und fügte leise hinzu. „Aber wieder einmal will sie nur deinen verfickten Schwanz und ich entjungfere nicht gerne.“


    Jack hob seine Hände wollte sie zu Fäusten ballen, durch die Gitter donnern lassen, aber kein Finger wollte sich krümmen.


    Natürlich fiel es Konga auf und er schaute sich Jacks blutende Hände an. „Soll ich selber mit dem Kopf gegen die Wand rennen? Ein Wort reicht!“


    Von seinen Händen hochsehend zürnte Jack Konga an. „Nein, in einem Tag erledige ich das selber!“


    Er wollte sich abwenden, überlegte es sich aber dann anders und funkelte Konga dämonisch an. „Warum bist du ihr nicht gefolgt?“


    „Aidan passt auf sie auf. Sie wollte mich nicht dabei haben.“


    „Wer ist dieser Aidan?“, fragte Jack gefährlich leise.


    Konga ging zu seiner Pritsche zurück, antwortete, ohne sich umzudrehen. „Ihr neuer Begleiter ... ein Wolf.“


    Jacks Gedanken kreisten so sehr, dass er die Gitter anfasste und gleich wieder fluchend vor Qual losließ. Mit schmerzverzerrtem Gesicht landete er auf seinen Knien und vergrub seine Hände im Schoß. Scheiß Knochensplitter! Nach Luft schnappend senkte er sein Haupt, wartete, bis der Schmerz etwas abklang.


    „Wie kommt Angel zu einem Wolf und weiß sie nicht, dass man keinen Wolf wandeln darf?“


    Abfällig sah Konga zu ihm rüber. „Sag du dem Dickkopf doch selber, was gut und was schlecht ist! Logan Sinclair war vor ein paar Tage an ihrer Seite, es hat ihn unterwegs erwischt und sie gibt sich die Schuld an seinem Tod. Sicher hat sie Aidan nur deshalb gewandelt. Aber um es genauer zu erfahren, musst du warten, bis sie uns ... nein, dich besuchen wird. Warnen kann ich sie ja jetzt nicht mehr.“ Konnte er schon, doch nur, wenn sie im Sterben läge … vorher würde er sie machen lassen, denn es war ja ihr Wunsch und den respektierte er.


    „Wenn er drei Tage kein Blut bekommt, dann wird er sie zerfleischen. Und du sagst es ihr nicht?“


    „Der Wolf frisst ihr aus der Hand und legt seinen Kopf zum Schlafen auf ihren Schoß. Ich habe so was noch nie erlebt. Er folgt ihr aufs Wort, und wenn sie nichts sagt, reagiert er sogar auf ihre Gedanken. Dein Weib ist der wahrhafte ‚Racheengel der Vampire‘. Ich hatte lange Zeit darüber nachzudenken und es kann nicht anders sein.“


    „Das ist eine Legende und darin geht es um einen männlichen Vampir!“


    „Stimmt, und du wärst eigentlich für diese Rolle vorgesehen. Aber Händchen halten mit Papi scheint dir ja mehr zu schmecken.“


    Jack hatte genug gehört, er wollte Konga nicht darüber aufklären, dass die Schützen sie schon im Visier hatten. Jetzt war es seinerseits nicht mehr wichtig.


    Nur eins wollte er noch loswerden.


    „Terrag sieht mir zum Verwechseln ähnlich. Die Flügel und die längeren Haare sind ab. Rede nicht mit ihm. Falls es mich nochmals überkommt, mit dir Arschloch zu reden, dann sage ich dir ein Wort ins Ohr.“


    „Welches?“


    „Du wirst dich erinnern, was wir, oder besser ich, damals zuerst im Weserpark gemacht habe, bevor ich zu dir kam. Dir ist davon deine dämliche Fresse aufgeklappt.“


    Äußerlich regte sich nichts in Kongas Gesicht, innerlich sah es anders aus, weil er sofort wusste, was Jack meinte. Der neue Haarschnitt!


    „Lieb von dir. Gehst du jetzt endlich?“


    Ja, beide hatten sich nichts mehr zu sagen, Jack knurrte und verließ den Kerker.


    Terrag zog sich aus einem Nebengang zurück, er hatte genug gehört.


    Aber auch seine Anwesenheit blieb nicht unentdeckt, denn Konga und Jack hatten ihn lange zuvor gerochen und nur Dinge auf ihre Art ausgeplaudert, die Terrag sich sowieso zusammenreimen konnte. Obwohl, nun wusste er auch, dass Angel den Ritus durchwanderte, und wenn er wusste, wo ihre letzte Reise hinführte ...


    Doch sie machten sich umsonst Gedanken darüber, denn Terrag kannte nur drei der verschollenen Kartenteile, die er jemals vor der Nase hatte und das lag lange zurück. Portugal war im Kartenverzeichnis auf dem fehlenden Teil. Dieser Legende brachte er auch nicht viel entgegen, denn es war eine nur Legende. Und so viel Verstand brachte Terrag seiner Meinung nach auch auf die Waage, dass Angel es niemals als gewandelte Vampirin überleben würde!


    


    Dieser vorletzten Legende stand Angel nun gegenüber.


    Obwohl sie schon in Italien beim Blutkoksen das Gefühl beschlichen hatte, nicht allein zu sein, so traf es hier zu, sie war nicht allein! Doch von woher sollten denn andere Vampire hierher gekommen sein? Gab es doch einen gefahrloseren Zugang?


    Das Ganze kam ziemlich bizarr rüber, denn Angel stand plötzlich inmitten einer uralten Grotte, die nichts hergab bis auf einen Altar. Als sie sich ihm vorsichtig näherte, weil sie ja nicht wusste, was sie hier erwartete, erschienen hinter dem Altar zwei grotesk aussehende Throne aus dem Nichts.


    Viel sah sie davon nicht, denn gleich darauf parkten zwei Hintern auf ihnen und die männlichen Gestalten waren mehr als düster. Ach ja, um sie herum kamen auch noch drei weibliche Wesen aus dem Jenseits oder sonst wo her.


    Hier und jetzt würde ihr Blut angeweiht werden, wenn diese fünf Vampire ihr gnädig gestimmt waren. Jedenfalls nahm Angel das an! Leider sah es momentan nicht rosig aus.


    Die weiblichen, arrogant wirkenden Vampire inspizierten sie eingehend, umkreisten sie.


    Während die beiden männlichen Vampire auf den Thronen, die wahrscheinlich aus menschlichen Knochen bestanden, steif herumlümmelten. So genau konnte Angel die Struktur dieser Herrschersitze von ihrem Standpunkt nicht erkennen.


    In jedem Fall wirkten alle Blutsauger lethargisch und allem gegenüber überdrüssig.


    War das ein schlechtes Omen?


    War Angel es in ihren Augen nicht wert, geweiht zu werden?


    Aidan saß dicht an ihrer Seite und stupste ihre Hand an. Beruhigend streichelte Angel ihn, ohne die anderen Vampire aus den Augen zu lassen.


    Dann kam eine Vampirin näher und sprach Angel an.


    Tja, nett, schon mal ein kleiner Anfang, Angel verstand kein Wort, denn sie sprachen anscheinend in einer sehr alten Sprache.


    Dafür antwortete Angel mit einem uralten internationalen Zeichen, sie zuckte mit den Schultern.


    Irritiert sah die Vampirin zu einem, der auf dem Thron saß. Dieser erhob sich und musterte Angel von oben bis unten. Er leckte über seine Fangzähne, die auf Angel den Eindruck machten, sie würden konstant draußen und eine Spur zu lang sein.


    „Welche Sprache sprichst du?“, fragte er sie in gebrochenem Englisch.


    „Deutsch“, antwortete Angel und ahnte, hier würde sie bestimmt keiner verstehen.


    „Deutsch ... die Sprache des germanischen Volkes“, summte der Vampir, der noch auf seinem Thron saß, in einem komischen deutschen Dialekt. Seine Stimme war dunkel und jagte mit ihrer Schärfe Angel einen Schauer über den Rücken. „Nenne uns deinen Namen und dein Anliegen.“


    „Mein Name ist Angel und ich folge dem Ritus der Blutreinigung.“


    Der Vampir übersetzte es den anderen, dann drehte er sich mit seinem schwarzen Überwurf Angel zu. Hui, urplötzlich stand er dicht vor ihr! Wie ging das denn? Sprung durch nix und alles? Enterprise … Scotty, beam me … durch Zeit und Raum!


    Ach, und nicht zu vergessen, um hier ein Klischee zu bedienen, einige Vampire trugen Umhänge. „Der Ritus ist einem Mann bestimmt!“, kam es schroff aus dem Mund dieses Hopsvampirs.


    Unruhig tippelte Angel von einem Fuß auf den anderen. Wie sollte sie denen erklären, warum sie das hier überhaupt tat, geschweige denn, wer Terrag war und was er den Vampiren antun wollte? Und selbst wenn sie es verstehen würden, wären sie dann auf ihrer Seite oder würden sie der reinen Vampirblutlinie zusprechen?


    Also sagte sie kurz und bündig. „Ist ein Mann mehr wert als eine Frau?“


    So wie die Uraltsauger dreinschauten, waren ihre Worte anscheinend nicht geschickt gewählt, aber zurücknehmen konnte sie die Frage auch nicht mehr. Immerhin stand sie sicher vor Vampirikonen und deren antike Ansicht kannte sie ja nicht.


    An dem Gesicht des Vampires konnte sie gut ablesen, er hatte mit solch einer Äußerung nicht gerechnet. Angel musterte nun ihrerseits die weiblichen Vampire.


    Alle drei waren schlank, hochgewachsen und schwarzhaarig, genau Jacks vorheriger Typ. An Schönheit reichte eine der nächsten den Blutkelch.


    Stände Jack hier, und sie wüsste es, er hätte keinen Kopf mehr auf den Schultern, wenn er auch nur eine der Schönheiten ansah. Obwohl es Angel mittlerweile nur noch an Größe fehlte, um mit ihnen mithalten zu können.


    


    Die Männer beratschlagten sich und der sprechende Vampir drehte sich wieder Angel zu. „Legenden tragen ihren Ursprung in einem reinen Kern. Die Unschuld der Worte mit den gewandelten Geistern der Sprache formt sie nach ihrem Ermessen. Wir schließen nicht aus, du, Angel, gehörst der Legende an. Dennoch ist der Wille zur Blutreinheit denen vorbehalten, die einen unberührten Geist haben und diesen nicht zu schändlichen Zwecken nutzen wollen. Doch dazu müsstest du etwas mitbringen, was uns beweist, wie rein und keusch dein Geist ist.“


    Plumps, sofort fiel Angel ihre neue Jungfräulichkeit ein. Sie musste ihre Kiefermuskeln zusammenpressen, um nicht zu grinsen. Dabei entging ihr doch glatt, dass der Vampir ihren Vornamen kannte.


    „Wie messt ihr Keuschheit an geistigem Wissen und der Person, die es in sich trägt?“


    Der Vampir gab den Frauen ein Handzeichen.


    Die Blutweiber stürzten sich ziemlich unkultiviert auf Angel, und noch bevor Aidan oder sie selber reagieren konnten, war Angel splitternackt und fand die Situation gar nicht mehr zum Lachen.


    „Nimm die Hände runter!“, befahl ihr der Vampir und alle staunten über Angels blanken Venushügel. Seltsam, denn Angel nahm bisher an, da weder Jack noch Konga dort behaart waren, dass überhaupt kein Vampir dort einen Wollteppich pflegen müsste.


    „Fehlende Behaarung schließt geistige und körperliche Keuschheit nicht ein!“


    Oh je, Angel ahnte, was auf sie zukommen würde und hielt still, als eine der Frauen ihr in den Schritt fasste und ihren Finger in sie schob.


    Himmel! Sie drückte zu fest und Angel schrie ‚Aua‘. Die Nächste überprüfte ihre Unschuld ebenso und testete auch gleich ihre strammen Brüste mit. Bei der Dritten machte Angel einen Schritt zurück. Sie guckte so hochnäsig und kreiste schon im Vorfeld mit ihrem Finger vor Angels Nase.


    „Ihr traue ich nicht! Sie wird mir die Unschuld rauben!“, schrie Angel und der Vampir pfiff sie zurück.


    „Dann muss ich es feststellen!“


    „Bleibt mir eine Wahl?“, fluchte Angel und verschränkte schmollend die Arme unterm Busen.


    


    Der Vampir kam lächelnd näher. Sein Finger glitt viel sanfter über ihren Venushügel, dabei trafen sich ihre Blicke und Angel wurde, ob sie wollte oder nicht, feucht, wahnsinnig feucht, nein eher triefend nass. Dann schwollen auch noch ihre Schamlippen samt Scheide an. Himmel, beeinflusste dieser Vampir sie? Und viel wichtiger, wie machte er das?


    Er sah ihr tief in die Augen und schob seine Hand weiter vor, fühlte ihre Nässe und atmete tief ein. Unter seinem Umhang hob sich sein Stab und schwoll an.


    Schlimmes ahnend hoffte Angel nun, er würde mit seinem Finger Vorarbeit leisten, die ihre Defloration erträglicher machte. Seine Fingerkuppe drückte sanft auf ihren Kitzler und Angel entwich ein leises Wimmern.


    Die Situation war gleichzeitig erregend und erniedrigend.


    Angel sah in seine schwarzen Augen und neigte ihren Kopf, um ihre Halsschlagader vor ihm zu entblößen.


    „Das darf ich Jack nicht erzählen“, murmelte sie und genoss stöhnend den forschen Finger des Vampires. Er glitt tiefer und versenkte seine Fingerkuppe in ihre Scheide.


    „Wer ist dieser Jack?“, fragte der Vampir kurz vor Angels Hals.


    „Jack MacDragon, er ist mein Mann.“


    Der Vampir ließ in allen Bereichen von ihr ab, beäugte sie misstrauisch. „Du willst das Weib eines Geborenen sein? Die Legende besagte einst, dass er kommen würde, um die Urkraft zu erhalten.“


    „Es bleibt ja in der Familie.“ Mehr fiel Angel auf die Schnelle auch nicht ein.


    „Ihr habt den Beischlaf noch nicht ausgeübt?“


    Sollte sie jetzt mit offenen Karten spielen oder lügen? Angel entschied sich für Letzteres.


    „Seine Liebe zu mir ist groß! Er wird den Ritus abwarten, da er mir die Unschuld als reine Vampirin nehmen will. Er war es auch, der mich wandelte.“


    Und wieder presste sie ihre Kiefer fest aufeinander, sah dem Vampir in die schwarzen Augen.


    


    Abermals tuschelten alle Vampire wieder in ihrer Sprache miteinander.


    Die Zeit nutzte Angel aus, sah sich nach Aidan um, der ruhig in ihrer Nähe saß, aber hin und wieder seine Zähne beleckte. Seltsam, ihn interessierten die Vampire nicht, wenn er überhaupt aufsah, dann blickte er nur zu Angel!


    „Wir geben dir, was du suchst!“, sprach der am jüngsten wirkende Vampir.


    „Was?“, stieß Angel ohne nachzudenken aus.


    „Du erhältst die Weihung der Urkraft von uns. In Gang bringen musst du sie selber.“


    „Und wie mache ich das?“


    Der Vampir übersetzte Angels anscheinend überflüssige Frage und alle lächelten.


    „Das passiert beim Beischlaf mit deinem Mann.“ Leider erwähnte er einen entscheidenden Aspekt nicht … wann und wo.


    Vorschriftsmäßig wie eine Jungfrau vor dem ersten Mal, errötete Angel, das hier war ihr einfach nur noch peinlich.


    „Kann ich mich wieder anziehen?“


    „Es sei dir vorerst gestattet.“ Den fünf Vampiren fiel auch nichts Besseres ein, als ihr dabei zuzusehen. Jepp, die beiden männlichen Blutsauger stierten gezielt auf die verfänglichen Körperregionen!


    Endlich schloss sie ihre Jacke, die bei ihrem Sprung in die Tiefe einiges abbekommen hatte, bis der Reißverschluss unter ihr Kinn anstieß.


    Erwartungsvoll sah Angel in die Runde. Eine der Vampirinnen trat vor und neigte ihren Hals vor Angel.


    „Trinke von ihr!“, ordnete der Vampir an.


    Ohne es selber steuern zu können, musste sie diesem Befehl folgen … selbst ihre Fänge wuchsen von allein.


    Vor dieser Vampirin hatte sie niemals eine andere gebissen, außer Joy, aber da war sie auch noch keine Vampirin, ergo zählte das nicht.


    Schon von dem Eigengeruch der Frau wurde Angel wieder ‚feucht‘?


    Krampfhaft versuchte sie ihren Trieb unter Kontrolle zu bekommen ... trank und hielt sich mit ihren Fingern an den Schultern der Frau fest. Warum wollte sie an deren Brüste fassen?


    Die Vampirin gab ihr ein Zeichen, indem sie sich einfach von Angel löste.


    Ordnungsgemäß wollte Angel die Wunde zusaugen, aber sie schloss sich innerhalb von Sekunden selbst. Auch die Blutreste verschwanden!


    


    Für noch mehr Willenskraftverlust bei Angel sorgte der Duft der zweiten Vampirin. Gleich, als ihre Fänge die Haut der Blutsaugerin durchdrangen, strich Angel der Frau durch den Stoff des Umhangs über die Brust und drückte erregt zu. Wieder wurde sie nach dem Blutschluck sanft zurückgestoßen, die Dritte stellte sich mit offenem Überwurf vor sie und neigte ihren Hals. Angel sog langsamer und gewissenhaft, ihre Hand glitt unter den Umhang auf die nackte Spitze der Brust.


    Willig verdrehten sich ihre Augen, Angel saugte und spielte mit der Knospe ihrer letzten weiblichen Spenderin, drehte und zog daran, massierte die stramme Rundung. Die Vampirin keuchte auf, zog Angels Mund von ihrem Hals und drückte ihre harte Brustspitze vor Angels Lippen.


    „Himmel!“, stöhnte Angel und sog an der erregten Brustwarze bis Blut kam. Erschrocken wich Angel zurück, doch die Vampirin lächelte giererfüllt.


    Als der jugendliche Vampir mit den langen schwarzen Haaren ihre Hand nahm, sie zum Altar geleitete, beschleunigte sich Angels Herzschlag.


    Leicht wie eine Feder hob er sie hoch und drückte sie dominant auf die kalte Steinplatte. Während ihre Beine runterbaumelten, hielt der Vampir seine Haare fest und beugte sich mit seinem Hals über sie. Auch der andere Blutsauger handelte, stellte sich zwischen ihre Beine und drückte seine Erregung an ihren verpackten Spalt.


    Nun saugte Angel an der Ader des jüngeren Vampirs, der sie aufs Äußerste reizte und unten traktierten sie die rhythmischen Stöße des anderen. Ihre Sinne loderten auf, bis sie keuchte, trank, stöhnte, wieder schluckte und sich an dem fließenden Blut fast verschluckte. Der Vampir zwischen ihren Beinen schob unterdessen die Jacke wieder mit allen Kleidungsstücken hoch und sog an ihrer Brust.


    Fassungslos ließ sie es über sich ergehen. Was sollte sie auch machen, wenn das zum Ritual gehörte?


    Dann tauschten die Blutsauger die Plätze, und ohne dass Angel es mitbekam, lag sie wieder nackt da und diesmal kamen auch noch zwei der Frauen dazu und sogen von beiden Seiten an ihren Brüsten. Der Vampir, der sie zuerst trinken ließ, leckte in ihrer Spalte und Angel, die von allen Seiten sexuell verwöhnt wurde, kam mit einem gewaltigen Höhepunkt. Sie empfing den Orgasmus mit an ihren erregten Brüsten saugenden Vampirinnen. Bekloppt.


    Unten spülte sie ihren Abgang in den Mund des Vampires und oben züngelte sie der Vampir, der ihr gerade seinen Hals entzog.


    Dieses orgienähnliche Verhalten der Vampire zog sich über Stunden dahin.


    


    Zwischen den sexuellen Ekstasen verlor Angel jedes Zeitgefühl. Jedes Mal, wenn sie kam, dauerte es nicht lange und die Runde tauschte die Plätze an ihr, aber keiner nahm ihr die Unschuld. Ihre Brüste reagierten so empfindlich, dass ein Windhauch reichte, wenn die Spitze weich wurde, um diese wieder aufzurichten.


    Alles war so absonderlich, geistig überkam Angel tatsächlich das Gefühl, wochenlang so in die Mängel genommen zu werden.


    Eine Welle trug sie zur nächsten, bis alle mit einem Mal innehielten, ihr zusahen, wie Angels Körper sich lasziv rekelte, den letzten Abgang hinnahm und mit weit gespreizten Beinen liegen blieb.


    Angel verglühte in ihrem gefühlt tausendsten Orgasmus, öffnete die Augen und urplötzlich waren alle fünf weg.


    Mit keuchendem Atem richtete Angel sich auf, sah an sich herunter, war immer noch nackt, ihre Spitzen reckten sich hart vor, taten weh. Jede Faser ihres Leibes war empfindlich und reagiere bei der kleinsten Bewegung. Ihr Abgang bildete eine große Lache zwischen ihren Beinen, und als sie mit dem Handrücken über ihren Mund fuhr, war er blutverschmiert.


    Irritiert sah sie sich um, wo waren alle hin? Die Fackeln brannten, aber von den Vampiren war nichts zu sehen. Schweißnass glitt Angel vom Altar herunter und hatte das Gefühl, wirklich unzählige Abgänge erlebt zu haben. Auch ihr Rücken schmerzte unsagbar.


    Aidan sah kurz auf und sackte wieder geschwächt zusammen. Scheiße, er sah völlig verhungert aus!


    Sofort sah Angel sich nach ihrem Rucksack um, rannte unbekleidet zu ihm und fummelte hektisch den Verschluss auf. Die restlichen Blutbeutel waren noch da und sie kniete sich neben Aidan, flößte ihm das moderige Blut ein. Ohne auf die Vorräte zu achten, gab sie ihm einen Beutel nach dem anderen, bis alle sechs leer waren. Angel war von der Fütterung blutbespritzt, aber egal, ihr ging nur das Wohlbefinden von Aidan durch den Kopf.


    Der Wolf kam trotz des alten abgestandenen und stinkenden Blutes langsam zu sich und leckte erst Angels vor Blut triefende Finger und Hände ab, bevor er auch den Rest von ihrem nackten Körper leckte. Angel überlegte kurz, doch jeder Tropfen zählte und ihre Blöße sah ja keiner. Erst als seine raue Zunge über ihre Knospen glitt und diese sich jäh empfänglich aufrichteten, nahm sie Abstand zum Wolf und zog sich etwas wackelig auf den Stelzen wieder an.


    Bauch, Beine und Arme waren in Ordnung, aber Aidans raue Zunge überall an ihrem Körper zu fühlen, ekelte sie eine Spur zu weit an.


    Angel streifte einen Träger ihres Rucksacks über und fragte sich, ob sie alles nur geträumt hatte. Nirgends waren Fußspuren in der dicken Staub- und Dreckschicht, außer denen von ihr und dem Wolf. Selbst um den Altar sah sie keine fremden Spuren.


    Und doch ... da lag etwas! Angel hob den glänzenden kleinen Gegenstand auf und betrachtete ihn. Es war ein silberner Ring, dessen Oberseite einem Oberkiefer mit Vampirzähnen nachempfunden war.


    Neugierig probierte Angel ihn an, doch er war zu groß, fand nur an ihrem Daumen halt.


    Schick, und wenn der Ring ohnehin unter Staub lag, dann vermisste ihn auch keiner, sie ließ ihn dort und sah sich nochmals um. Nichts, Angel blieb mit ihrem Wolf allein.


    


    Müde und etwas ausgelaugt, aber trotz allem satt ging Angel los. Den Pfad, den sie gekommen war, brauchte sie nicht wieder zurückgehen, denn dort war kein Ausweg. Sie suchte die weiteren angrenzenden Höhlen ab, fand aber, bis auf einen Steintisch, auf dem fünf blanke Schädel lagen, nichts. Auch hier war kein Ausgang.


    Halt, wie jetzt, fünf Schädel?


    Abrupt drehte Angel sich nochmals um, umrundete den Tisch.


    Vor den Schädeln lagen unter einer Staubschicht die Haare der Vampire.


    Ein flaues Gefühl in der Magengegend breitete sich aus. Ihre Hand legte sich auf ihre Lippen und gleichzeitig sah sie auf den Kopf ganz rechts. Er war der Vampir, der sie als Erster geküsst hatte. Damit und nicht mit dem Blut ihrer Geister hatte er ihr die Urkraft übergeben. Die Lust war nur eine Ablenkung und nur zur Bereicherung der Vampire und der Ring diente ihrer Bezahlung. Ihr Blut war nun geweiht, Angel schmunzelte. Eine Erkenntnis weiter wusste sie, wie das Blut der Geister sie am Leben gehalten haben musste. Oder war da noch mehr? Angel fühlte sich seltsam und dachte an den Altar, auf dem sie lag, sie musste sich dort noch einmal umsehen.


    Aus einem Bauchgefühl heraus schloss sie ihre Augen und stand im nächsten Augenaufschlag neben dem Altar?


    Hui, wie ging das denn?


    Mehr Gedanken konnte sie sich vorerst nicht machen, denn aus der Nebenhöhle jaulte Aidan erbärmlich.


    „Ich bin hier!“, rief Angel und Aidan rannte auf sie zu, sofort sprang der Wolf sie winselnd an.


    „Was war das?“, fragte sie sich leise und nahm Aidan fest in ihre Arme. ‚Höhlenausgang‘, dachte Angel und machte die Augen zu. Ein innerlicher Sog zog sie davon.


    Plötzlich wehte frische Luft durch Angels Haare und Aidans Fell.


    „Das ist unglaubwürdig oder ich schlafe noch tief und fest. Meine Beine sind gebrochen und oder ich bin bewusstlos oder tot“, flüsterte sie und sah Aidan an, dem das Ganze anscheinend am Fellarsch vorbei ging. ‚Endlich wieder frei‘, schien sein Blick nur zu sagen.


    „Okay, wenn das klappt, dann ... dann ... weiß ich auch nicht“, stammelte sie, nahm Aidan in den Arm und dachte an Jack.


    


    Jäh hockte sie auf einem Steinboden, der nicht von Natur aus so geschaffen war. Die frische Luft war auch weg, dafür roch es nach … Holz, Feuer … vielleicht auch Aftershave? Angel blickte auf, erst in Aidans Augen und dann um sich herum.


    „Ein irrer Traum. Ich bestimme ihn! Krass!“


    Jack lag nackt in einen mit schwarzer Seide bezogen Bett und schlief tief und fest. Wenn das jetzt Wirklichkeit war? Angel gab Aidan ein Zeichen still zu sein und beugte sich über ihren Vampir.


    Gierig sog sie seinen unverkennbaren Duft ein und neigte ihren Mund vor.


    


    Wie lange war sie in dieser Ritenhöhle gewesen? Wenn sie ihren Bauch entscheiden lassen sollte, dann waren wirklich Wochen vergangen und Jack trug einen dunklen gepflegten Dreitagebart. Strähnen seines kinnlangen Haares fielen in seine Stirn. Er sah so wild und männlich aus, trotz seiner charakteristischen Gesichtszüge, die sich immer so entspannten, wenn er schlief.


    Zu allem bereit, pellte sich Angel aus ihren Sachen, schmiss sie unachtsam vors Bett und krabbelte über ihn. Wie sie es sich wünschte, seine Nase begann zu beben, er roch sie.


    Angel überlegte, inwiefern er jetzt Aidan an ihr roch, doch für eine Dusche reichte die Zeit nicht. Wer wusste schon, ob Späher ihn kontrollierten? War er überhaupt noch bei Terrag?


    Alles nebensächlich, Angel hielt mit ihrer Nase vor seiner. „Fick mich mein Liebster!“, summte sie und leckte über seine Lippen.


    Schlaftrunken sog Jack seinen Atem ein und küsste den Mund, der auf seinem lag. Schlagartig gingen seine Augen auf, er stemmte Angel von sich hoch, sah sie irritiert an und durch den Raum. Sein Mund öffnete sich, doch Angel legte ihre Hand auf ihn.


    Aufgewühlt blickte Jack zu dem fremden Wolf, der mitten im Raum lag und anscheinend auf Angels Sachen döste.


    „Die Wände haben sicher Ohren“, flüsterte Angel superleise in Jacks Ohren.


    „Sweety, ich hab dich so sehr vermisst!“


    Stockend kam Angel hoch, irgendwas an Jack roch komisch! Wie Blut mit einem viel zu hohen Eisenanteil, sie witterte nasses rostiges Metall?


    Schlagartig würgte sich das Bild aus Harlems Unterwelt wie Galle in ihr hoch. Terrag, der behauptete, Jack habe mit einer Geborenen geschlafen! Abrupt loderte Angels Wut und Eifersucht empor! „Brauchst du nicht! Ich bin doch nur ein dummes Mischblut. Du fickst doch schon mit reinrassigen Blutschlampen!“


    „Was?“


    Bockig setzte Angel sich auf, wollte sich wieder von ihm entfernen.


    Jack stoppte sie, griff an ihre Oberarme. Auch ihm fiel ein, worauf Angel anspielte. „Du hast da was gehörig in den falschen Hals bekommen! Dein Blut hat sich gewandelt und Terrag hat ‚dich‘ an mir gerochen!“ Und um seinen Worten mehr Vertrauen zu geben, zog er seine Hände von ihr ab.


    Trotzig verschränkte Angel ihre Arme vor der Brust. „Und warum riechst du jetzt so komisch nach Rost?“


    


    Sich die Haare raufend, suchte Jack nach einem Grund, um ihr die Wahrheit jetzt nicht gestehen zu müssen, denn er empfand ja nicht als Verachtung für seinen Vater und dessen verrückte Pläne. Würde Angel momentan verstehen, was Terrag von ihm verlangte? Nein, garantiert dächte sie anders darüber!


    „Ich bekomme hier nur abgestandenes Vampirblut. Der Eisenanteil ist ekelig, aber irgendwas muss ich ja trinken!“


    „Du liebst wirklich nur mich, hast mit keiner anderen geschlafen?“, fragte sie kleinlaut, während ihre Hände langsam sanken und die Tränen einschossen.


    „Gibt es außer dir noch Frauen auf dieser Welt? Ich sehe nämlich keine mehr, weil ich mein Traumweib schon längst geheiratet habe!“ Das entsprach nun wirklich der vollen Wahrheit!


    Jack sah, wie ihr Hirn arbeitete, und legte nach, bevor ihre Logik neue Zweifel aufblühen lassen konnte, die weitere bohrende Fragen nach sich ziehen würden.


    „Sweety, Kleines, ich liebe dich! Keine kann dir das Blut reichen!“


    Warum sollte er sie belügen? Das Bild von Jack, der auf einer anderen lag, zerbröckelte und hinterließ einen bitteren Beigeschmack auf ihrer Zunge und den festen Wunsch, Terrag aus seinem elendigen Leben zu befreien.


    Mutig, weil er sah, wie seine Worte endlich Wurzeln in ihrem Kopf schlugen, strich er über ihre herrlich weichen Brüste, die so sehr nach seinen Händen schrien.


    Heilige Scheiße, war er geil auf dieses kleine, rotzige und dreckige Luder, das so himmlisch nackt auf ihm saß und penetrant müffelte.


    Perplex, denn seine Hände wirkten jäh auf ihre Libido ein, schielte Angel an sich herunter, beobachtete ihre Brustwarzen, die ihrem eigenen Willen folgend alles andere beiseiteschoben. Einer ihrer vielen Sprungschalter im Kopf funktionierte auch hervorragend und stimulierte abrupt ihre Sinne. ‚Hör auf zu denken!‘, summte es durch ihr Köpfchen.


    Sie zog die Decke von Jacks Lenden und setzte sich auf seinen Bauch. Tonlos formte sie ihre Worte, die sie ihm zuvor schon zugesummt hatte. Jack keuchte wortlos auf, drehte sie mit einem Ruck um und gierte auf ihren Mund, Angel wollte vor Hitze stöhnen.


    ‚Nein, nicht hier!‘, dachte sie und mit einem letzten intakten Kurzschluss an den kaputten Sessel in ihrem Haus denkend, packte sie Jack und riss ihn mit sich durch die Welt.


    


    Jack fiel von dem kaputten Sessel und Angel lachte.


    „Was ist hier los? Wo sind wir? Nee, wie kommen wir hierher?“, platzte es aus Jack hervor.


    „Jack, ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll, aber ich bin wieder eine Jungfrau und du musst das ändern. Und wir müssen wieder zurück, weil mir die Urkraft gegeben wurde und du und ich und ... fick mich endlich!“


    Verunsichert kniete Jack mit weiten Augen vor Angel. Sie spreizte ihre Schenkel und wiederholte ihren Wunsch. Jack verstand die Welt nicht mehr, aber Angel einen Wunsch abzuschlagen, um dafür eine Erklärung zu fordern ... nein!


    Aufgeilend rutschte Angel mit ihrem Po an die Sesselsitzkante und schmachtete Jack an.


    „Darf ich dich wenigstens vorher ausgiebig verwöhnen? Jungfrauen hatte ich eher weniger bis eigentlich keine. Das darf man doch dann nicht überstürzen, weil …“


    „... ja ... okay“, mehr fiel Angel nicht ein und sie wollte jetzt auch nicht denken.


    „Wir haben vorher aber beide noch eine Dusche nötig“, sagte er und schulterte Angel kurzerhand. „Du riechst nach altem Vampir, nassem Hund und Konga. Eine Kombi, die meiner Nase nicht gut tut.“


    Tja, auch Angels Nase funktionierte gut, sie zappelte auf seiner Schulter. „Und warum riechst du modrig und nach weiblichen Vampiren?“


    Musste ihr diese Erkenntnis nun abermals in den Kopf kommen?


    „Sweety, du drückst mir keine Erklärung auf, ergo bekommst du auch keine von mir.“


    Angel seufzte. „Aber du liebst nur mich allein?“


    „Ay, meine schmuddelige, stinkige Schönheit.“ Jack drückte mit einem Fuß ein Handtuch über den Boden und schob so die Splitter unters Waschbecken.


    „Hast du drei Minuten, dann fege ich durchs Haus und stelle alles wieder hin?“


    „Nein“, antwortete Angel schnell.


    „Dann nicht.“ Jack drehte das Wasser auf eine angenehme Temperatur und stellte sich mit Angel unter den Wasserstrahl.


    Es kostete Jack einiges, Angel nicht anzufallen, wie er es sonst gerne tat, aber sie roch so streng nach Hund beziehungsweise Wolf und alten, modrigen Vampiren, er musste sie waschen. Nein, Kongas Geruch nahm er kaum noch war.


    „Wie lange haben wir uns nicht gesehen?“, fragte Angel prustend und ließ sich von Jack die Haare einschäumen.


    „Gute sechs Wochen, warum?“


    Angel antwortete nicht, stellte die nächste Frage. „Wo ist Konga?“


    „Seit ihn die Späher überwältigt haben in Terrags Kerker. Warum fragst du nach ihm?“


    Boah, wenn man mit einem riesigen Kerl unter der Dusche stand, dann bekam man beim Reden automatisch Wasser in die Schnute, sie spuckte und ließ sich erst mal das Shampoo von Jack ausspülen.


    „Fehlt er dir?“, hakte Jack hart nach.


    „Damit wir mal eins klarstellen: Ich habe seit meinem Ritusweg etlichen Männern nur schwer widerstehen können, was sicher mit den Aufgaben zusammenhängt. Und ja: Er fehlt mir, aber auch nur, weil er mir Verständnis entgegengebracht hat, wo du nicht greifbar warst. Und ich hätte wahrscheinlich nicht mit ihm geschlafen, falls dir das auf der Seele brennt.“


    „Wie weit seid ihr gegangen?“


    „Küssen, anfassen und lecken. Zufrieden? Ach, bevor ich es vergesse, ich hatte auch Sex mit fünf Vampiren, drei weibliche und zwei männliche. Sie haben an mir herumgeleckt und mich befriedigt. Obwohl, es war keine wirkliche Realität, weil alle fünf nur Geister waren und dann wieder nicht. Soll ich noch mehr plaudern und schlägst du mir jetzt und hier den Kopf ab? Von Logan fang ich jetzt gar nicht erst an. Ich kann dir nur die Garantie geben, dass kein Rohr verlegt wurde! Als Beweis dient meine Unschuld!“


    Jack sah ihr in die Augen. „Der Ritus verlangt an allen Orten Sex! Es ist einer unserer extremen Urtriebe. Wie konntest du dem richtigen Verkehr entkommen?“


    Nun schaute Angel Jack tief in die grünen unergründlichen Augen.


    „In meinem Kopf ist nur ein Mann, den ich soweit vorlasse, ihn in mich eindringen zu lassen ... und ich liebe nur ihn.“


    „Entschuldige mein Verhalten, aber ich ertrage es nicht, wenn dich andere Hände berühren!“


    Passiv sah Angel an sich herunter, Jack hatte in der Zwischenzeit jeden Quadratzentimeter an ihr gereinigt. „Bin ich dir jetzt sauber genug?“


    Dreist klatschte Jack ihr den Schwamm auf den Bauch. „Nö, da is noch was!“ Er kreiste mit dem Schwamm tiefer. „Und da bist du auch noch verstaubt und schmuddelig“, knurrte er und versenkte den Schwamm zwischen ihren heißen Schenkeln.


    Mittendrin entglitt Jack der Schwamm und er spielte rein zufällig mit seinem Finger in ihrer Spalte, schob seinen Mittelfinger tiefer, drang in sie ein.


    „Sweety, darf ich dir was sagen?“, flüsterte er und hob Angel an.


    „Was denn?“


    „Ich habe noch nie, und das meine ich ernst, eine Jungfrau im Bett gehabt. Wird es dir wehtun?“


    „Finden wir es heraus“, säuselte Angel und küsste ihn ungestüm.


    Beschwingt trug Jack sie aus der Dusche und stellte sie erst im Wohnraum ab. „Ob das Schlafzimmer besser aussieht?“


    „Nein, tut es nicht. Eher schlimmer.“


    „Woher weißt du das?“


    „Hab hier vor ein paar Wochen einen Zwischenstopp eingelegt.“ Automatisch schwenkte Angels Blick Richtung Haustür, die immer noch aufstand, wenn auch nicht mehr sperrangelweit. Sie rannte los, schlug die Tür zu und kam zurück.


    „Zauberhaft!“, entfuhr es ihr, denn Jack hatte binnen Sekunden eine Spielwiese aus Kissen und Decken gezaubert.


    „Der Sessel schien mir als zu unwürdig meiner Vampirlady die Unschuld zu rauben.“


    Angel seufzte. Energisch griff Jack nach ihrer Hand, zog sie zu sich runter und an sich ran, bis sie sich endlich eng umschlungen küssten. Oh, Angel musste wiederholt ihre Augen öffnen, um sich zu versichern, dass sie nicht träumte.


    


    Jack verteilte seine Zärtlichkeit über ihren ganzen Körper, liebkoste besonders lange ihren Beckenbereich und musste sich ständig davon überzeugen, sie wirklich als eine Jungfrau in den Armen zu halten. Langsam küsste er sich nach ihrem ersten Abgang an ihr empor. „Du willst es jetzt und hier?“, fragte er sie sanft.


    „Ja.“


    Seine Lenden senkten sich und er führte seine Spitze an ihr Ziel.


    Sachte drang er in sie und stieß gegen ihr Hymen. Angels Gesicht sprach aus, was sie nicht über die Lippen brachte. Es tat weh, höllisch weh. Jack hielt inne, zog sich etwas zurück.


    „Soll ich mit dem Finger vorweiten?“


    Nein, das kam nicht infrage, Angel schüttelte ihren Kopf.


    „Du willst es auf die ganz harte Tour?“, fragte er bedrückt.


    Nun nickte sie.


    Jack fühlte zwar, wie feucht sie war, was wesentlich mit ihrem vorherigen Orgasmus zusammenhing, doch sie war auch unwahrscheinlich eng.


    Kein Vergleich zu vorher, nicht dass sie zu weit war, aber vorher stimmte alles. Sie war ohnedies für seine Größe zu eng, doch jetzt grenzte es fast an Quälerei ... auch für Jack.


    „Ich kann dir nicht wehtun!“, sagte er sanft und wollte aus ihr heraus.


    „Jack MacDragon, wenn du mich jetzt nicht deflorierst, dann spreche ich kein Wort mehr mit dir!“


    Der Befehlston zog, Jack schmunzelte kurz verkniffen. „Ay Mylady.“


    Seine Spitze war noch dort, wo sie gleich Schaden anrichten würde und er schob sich vor, um abzuschätzen, wie weit er ausholen musste. Ablenkend presste sich sein Mund auf ihren und er drang mit einem kraftvollen Stoß in sie ein.


    Angel schrie die Hölle aus ihrer Seele und zitterte vor Schmerzen.


    Zur Bestätigung drückte Jack sanft nach ... ja, er war durch. „Angel ... Angel ... Sweety.“


    Vor Schmerz hatte Angel ihre Augen zugekniffen und öffnete sie nun langsam.


    Wow, Jack stieß seinen Atem aus, als er ihre rot glühenden Augen sah. Ihre Urkraft brach durch und Jack hatte nie etwas Berauschenderes gesehen und erlebt. Ihr Blick brannte sich in seinen ein.


    „Trink von mir!“, befahl sie ihn mit fester Stimme.


    


    Zögernd, doch unfähig anders zu reagieren, konnte Jack ihren Augen nicht ausweichen, da packte sie in seinen Nacken und zog ihn an ihren Hals. Bereits seit ihrem glühenden Blick hatte er keine Kontrolle mehr über seine Fänge, nun vergrub er sie in ihrem Fleisch.


    Gierig sog er das Urblut aus ihrer Ader, und als er von ihr abließ, waren sie wieder im Schlosszimmer in seinem schwarzen Bett.


    Aidan sah kurz auf, maß dem Treiben keine Bedeutung bei und döste auf ihren Klamotten weiter.


    „Bring uns zurück. Bitte!“, flüsterte Jack.


    Traurig schüttelte Angel ihren Kopf. „Wir holen nach, was wir jetzt nicht konnten.“


    Enttäuscht blickte Jack ihr in die roten, aber kaum noch glühenden, Augen. Er zog seinen Schaft etwas heraus und versenkte ihn bis zum Schambein. Vielleicht konnte er sie so überzeugen! Unmittelbar verzog Angel ihren Mund wieder, denn es tat noch weh. Natürlich sah er es, aber das neue Blut schoss durch seine Blutbahn.


    Rein aus einem Blutimpuls begann er Angel lautlos zu ficken, bis ihre Gesichtszüge endlich weicher, fordernder wurden. Ihre Beine spreizten sich ein paar Zentimeter weiter, ließen seiner großen Erregung mehr Einlass. Jack trieb sein Tempo an und schließlich stöhnte Angel ergeben.


    „Ja ... ja ... tiefer“, keuchte sie und wurde lauter. In ihrer Gier achtete sie auf nichts und niemanden mehr, wollte ihren Höhepunkt.


    Und den gab Jack ihr jetzt mit Stößen, die sie aufschreien ließen.


    Angel kam und schrie das Schloss zusammen, selbst Konga im Kerker begann, sehr böse zu knurren. Obwohl ihn seine Ohren weniger zu schaffen machten, als sein Verstand, der gerade ausflippte, weil Jack mit ihr fickte! Scheiße, der brennende Schmerz in seiner Brust brachte ihn fast um! „Nein! Verdammt!“, brüllte er sich selber zu und unterband das Gefühl in seinem Herzen!


    


    Die Späher und Wachen rammten und traten von außen gegen die Tür, doch Jack stellte ohnehin jede Nacht eine bleischwere Truhe vor die massive Eichentür. Voller Stolz blickte er auf Angel herab und sie öffnete ihre sich immer noch verdrehenden Augen.


    „Bekommst du das noch mal hin?“, fragte sie japsend.


    „Ay.“ Jacks Erregung stand noch und sie lag so ergeben unter ihm.


    Diesmal verfiel Jack nach ein paar Stößen in einen Blutrausch, den Angel noch anstachelte, indem sie ihn antrieb. Außer Kontrolle fielen sie nach einem Vampirfick übereinander her, bissen und sogen aneinander, bis beide nach ihren Orgasmen zusammensackten.


    „Jack.“


    Jack sog gerade einen letzten Schluck aus Angels Hals.


    „Jack!“


    „Was?“


    „Ich muss gehen!“


    „Nein!“, knurrte Jack.


    „Doch Darling, ich muss!“


    Kurz ließ er von ihrem Hals ab, blickte ihr liebevoll gierig ins Gesicht. Angel sah, wie auch seine nun hellroten Augen leuchteten.


    „Ich liebe dich.“


    Jack lächelte. „Und ich liebe dich. Lass mich die Wunden schließen.“


    Angel schüttelte leicht den Kopf und zeigte ihm, wo er eben noch an ihr gesaugt hatte.


    „Urkraft?“, fragte er mit nur einem Wort.


    Sie nickte. „Ich muss gehen! Konga muss hier raus!“


    „Tu mir einen Gefallen, auch wenn ich es bereue ... lass ihn trinken und bring ihn hierher.“


    „Aber nur kurz.“


    Jack reichte ihr ihren Slip, dann wollte er ihr den Pulli geben, doch Angel war schon weg. Wenn das kein klares Zeichen war, wie viel sie für Konga empfand! Jack schlug frustriert gegen den Bettpfosten.


    


    Angel materialisierte sich in Kongas Zelle. Wie bei Jack hatte sie lediglich an ihn gedacht.


    Konga saß, wie eigentlich immer, auf seiner Pritsche, stierte mit angezogenen Knien auf seine Stiefel. War für ihn nichts Neues in einem Kerker zu sitzen, kannte er schon in- und auswendig.


    „Darf ich dich entführen?“


    Sein Kopf schoss hoch. „Angel?“


    „Ja, los steh auf!“


    Elendig langsam quälte sich er auf. Scheiß Blutmangel! Seit zwei Tagen hatte er sich keinen Tropfen holen können. Immer wenn er los wollte, stand eine Wache im Kerker.


    „Geht das nicht schneller?“, zischte sie ihm unwirsch zu.


    „Darf ich den Anblick nicht genießen? Obwohl du schon wieder aus jeder Pore nach ihm stinkst und ich eh mangels Blut unter Halluzinationen leide.“


    Rotzig machte Angel einen Schritt unter seine Nase. „Willst du hier raus? Oder soll ich dich hier vergammeln lassen?“


    Um seine Finger bei sich zu behalten, schaute Konga zur Pritsche. „Och, is ganz nett hier und du bist ja leider nur ein Hirngespinst.“


    Ach, er brauchte eine leibhaftige Bestätigung, um in die Pötte zu kommen? Gerne doch! Mit voller Wucht buffte Angel in Kongas Bauch, er krümmte sich und kam vor ihr Gesicht.


    „So mag ich das“, summte sie und presste ihren Mund voller Leidenschaft auf seinen.


    


    Sichtlich überrascht erstarrte Konga, sie hatte gerade mit Jack gepoppt, ziemlich laut sogar und jetzt küsste sie ihn mit allem Drum und Dran?


    Voller Argwohn wollte er sie von sich stoßen, da begann sie seinen Nacken zu kraulen und sprang ihm in die Arme. Pah … dieses kleine, verflucht geile Blutweib …


    Ergeben legte er seine Hände unter ihren Po und drückte sie an seinen Unterleib. Seine Zunge umspielte ihre und focht einen Kampf aus, den keiner gewinnen wollte oder konnte.


    Erst durch ein lautes Knurren alarmiert, zog er seinen Mund von ihrem ab und sah sich um.


    Na, wenn das keine Überraschung war? Das Kätzchen beherrschte Blutsprünge, konnte sich nun überall hinseppen! Aber musste es ausgerechnet hierher sein?


    Jack saß im Bett, hielt Angels Pulli fest und warf ihn Konga ins Gesicht. „Ich teile Angel nicht gerne!“


    Ernüchtert wollte Konga Angel abstellen, aber sie klammerte sich so fest an ihm und zog sein Gesicht wieder vor ihres.


    Tja, Konga knurrte gegen. „Scheiß drauf! Schlag mir doch den Schädel ab!“


    Himmlisch, Angels Mund fand seinen wieder und nun ging’s richtig zu Sache. Konga nahm nichts mehr wahr, küsste Angel so temperamentvoll, dass sie aufstöhnte. Jack sah es mit augenblicklicher Beherrschung, weil sie es nicht heimlich taten.


    Seine aufkeimende Erregung fühlend löste Angel ihren Mund von seinem.


    „Ich kann ihm nur mein Blut geben, wenn ich ...“ Angel sah in Kongas funkelnde Augen. „Wenn ich ... stimuliert werde und mit …“


    Jack knurrte. „Geht das nicht, wenn ich mit dir schlafe und er dann trinkt?“


    Nee, nicht so, unzufrieden wanderte Angels Blick von Jack zu Konga und zurück. „Probieren wir es.“ Das kam aber reichlich maulig aus ihrem Mündchen!


    


    Boah, nee … nun stierte Konga wirklich extrem dumm aus der Wäsche. „Klärt mich mal einer von euch beiden auf? Warum springt Jack mir nicht an die Kehle? Und warum knutschst du mich vor deinem Kerl, dass mir ein Rohr in der Hose wächst, welches ich nie im Leben mehr loswerde?“


    Sehnsüchtig schaute Angel zu Jack und kuschelte sich gleichzeitig liebevoll an Kongas Schulter. Jack stand vom Bett auf und stellte sich seitlich vor Konga, hob Angels Kinn an und küsste sie federleicht auf den Mund.


    „Dir ist klar … es läuft auf einen Dreier hinaus, der einmalig bleiben wird?“


    Mit devotem Augenaufschlag kraulte Angel beide Vampire im Nacken und vor der Tür begann Terrag zu toben.


    „Er stinkt wie ein Iltis. Schick ihn duschen. So viel Zeit muss sein“, flüsterte Jack Angel ins Ohr.


    Abrupt verschwand Angel mit Konga auf direktem Weg ins Bad ihres Hauses.


    „Verstehe das jetzt nicht falsch, aber ich muss wirklich duschen.“ Konga ließ Angel aus seinen Armen gleiten.


    „Mach mal.“


    „Und du schrubbst mir nur den Rücken?“


    „Geht klar.“ Angel hob den Schwamm an.


    


    Zehn Minuten später hatte Konga neben seiner Rasur sogar zwei frische Kampfausrüstungen aus irgendeinem Raum besorgt.


    In ihrer Aufregung bemerkte Angel gar nicht, dass Konga keine neugierigen Fragen über den schnellen Ortswechsel fallen ließ …


    „Zurück?“, fragte er knapp, Angel nickte.


    


    Jack sah beide genau an und wusste, sie hatten nichts getan.


    „Können wir nicht einfach von hier abhauen?“, flüsterte Konga.


    „Terrag jagt uns um den Globus, vergiss es!“, kam es leise von Jack zurück und er zog Angel auf seinen Schoß, um ihr den BH abzustreifen. Konga schmiss Jacks neue Klamotten auf das alte Sofa und setzte sich neben die Sachen.


    Wie jetzt? Angel sah zu Jack und dann Konga. „Warum sitzt du da hinten?“


    „Ihr poppt und ich sauge, wenn du mir das Okay gibst.“


    Heiliger Strohsack, was konnte dieses Weibsbild für einen enttäuschten Gesichtsausdruck hervorbringen! Jack grübelte.


    Derweil schlug Terrag draußen nervtötend gegen die Tür. Das war wirklich widerstandsfähiges Holz, wenn man bedachte, dass da ein Vampir mit seinen Kräften am Werk war!


    


    „Sweety, halt dir mal die Ohren zu, ich kann so nicht denken.“


    Grinsend hob Angel ihre Hände an die Ohren, stopfte ihre Finger rein. Bärbeißig stand Jack mit ihr in Arm auf und trug sie zu Konga rüber.


    „Bevor ich es bereue, halten und anwärmen.“ Er drückte Angel knurrig in Kongas Arme und ging zur Tür.


    „Halt endlich deine Fresse und zieh deine verdammten Idioten von meinem Zimmer ab! Ich will jetzt ein bisschen Spaß haben und danach stehe ich dir wieder voll zur Verfügung!“


    Stille. Jack lehnte sich über den Schrank an die Tür. Nichts. Er zog seine Brauen hoch. „Weg?“, fragte er in Angel Richtung.


    „Ja. Kein Herzschlag, kein Atem.“


    „Dass du mal ein besseres Gehör hast als ich ...“


    Angel lächelte und verdrehte etwas ihre Augen, weil Konga heiß an ihrem Hals atmete.


    Für Jack ein gruseliges Bild, er rollte eher cholerisch mit den Augen. „Ich werde das bereuen. Zieh ihn aus!“


    Himmel! Sie fühlte, wie Konga zusammenzuckte. Entschlossen ignorierte Angel es, setzte sich rittlings auf seinen Hosenstall und zog ihm den schwarzen Armeepullover über den Kopf.


    Seit ihrer letzten Begegnung, genauer, seit sie das letzte Mal dichter als dicht beieinander waren, seit dem Moment konnte sich Angel kaum noch zügeln. Ihre Finger glitten zärtlich über seine glatte gespannte Brust, Konga zuckte wieder. Ohne Vorwarnung kam sie näher an ihn ran, küsste seinen Hals.


    „Entspanne dich“, flüsterte sie.


    „Kunststück, wenn Jack im Raum ist!“


    Okay, dann musste das Blickfeld verändert werden! Angel kam aus ihrer auf seinen Schenkel sitzenden Position hoch, kniete sich hin und sah nun leicht von oben auf Konga runter und verdeckte die Sicht auf Jack gänzlich. Ihre blonden Haare fielen ihr leicht über die Brüste.


    „Sieh mir in die Augen.“


    Tat er, doch sein intensiver Blick sank auf ihren Mund. Zaghaft erklomm seine rechte Hand ihre Hüfte, worauf sie die zweite nachzog und auf ihrer anderen Seite landete.


    „Streichel mich!“, surrte sie mit weicher hocherotischer Stimmlage.


    


    Endlich fanden sich ihre Lippen und nun vergaß Konga aufs Neue alles um sie herum, küsste sie sanft und voller Leidenschaft. Beide Hände strichen warm und himmlisch leicht an ihren Rücken empor. Nach diesen vielen Wochen ihren warmen, fast nackten Körper zu halten, keine Rücksicht mehr zu nehmen, keine Motoren, die laufen müssten, keine Jungfräulichkeit, die im Wege stand, Kongas Verstand begann zu bröckeln.


    Sein Mund löste sich von ihrem, doch sein Blick versank in Angels Augen.


    Wow, sie konnte in seinen Augen lesen, was er dachte, was er fühlte!


    „Verliere dich“, sagte sie so leise, wie sie konnte.


    Wieder liebkosten sich ihre Lippen voller Zärtlichkeit. Kongas Hand streichelte sich auf ihren bebenden Bauch vor und langsam höher.


    „An wen denkst du jetzt?“, flüstere er in ihrem Mund.


    „Das weißt du doch längst“, summte sie zurück.


    Die letzte Hemmschwelle in seinem Hirn löste sich auf.


    Nun hielt Konga nichts mehr zurück, er küsste sich erhitzt von ihrem Hals abwärts zu ihren Brüsten vor.


    Liebevoll ließ Angel ihn gewähren und sah lächelnd zu Jack, der die beiden mit düsterer Miene vom Bett aus beobachtete. Konga senkte seine Lippen auf Angels Spitze und saugte sie sanft an, spielte mit seiner Zunge darüber.


    


    So voller Zärtlichkeit liebkost zu werden, war bezaubernd, und es verdeutlichte ihr nun in diesem Augenblick, was Konga für sie empfand und es war wie eine Erfüllung, ihn so an sich heranzulassen.


    Angel öffnete ihren Mund und warf Jack einen Luftkuss zu, dann schloss sie ergeben ihre Lider und genoss Kongas Künste zum ersten und wahrscheinlich letzten Mal in vollen Zügen.


    Jede Sekunde würde sie auskosten, um dieses hingebungsvolle, schwarzhaarige Kraftpaket zwischen ihren Beinen und überall an ihrem Leib in sich aufzusaugen. Da war so viel mehr, was er ihr gab und ihre Seele in Schwingungen versetzte. Wie ein leichter Windstoß, der sie in ihre Bestandteile verwirbelte. Ein unglaubliches Gefühl und ein sehnsuchtsvoller Schmerz, der ihr den Atem nahm.


    ‚Oh Mann, zügle dich!‘ Konga wusste, Angel mochte es eher hart, doch er wollte sie spüren lassen, was passierte, wenn sie ihrem Körper mehr Zeit gäbe, sich zu erwärmen. Dieses Weib musste wieder lernen, was es hieß, mit voller Hingabe alles auszukosten, jeden Nervenstrang zu fühlen. Diese kleine Offenbarung musste er ihr zukommen lassen, doch mehr nicht.


    Der Liebe verfallen, ja, sie mit der letzten Faser seines Körpers zu ersehnen, niemals! Dafür war seine Seele zu kaputt. Jede Vergangenheit rächt sich irgendwann.


    Und sie war ja zum Glück nicht frei!


    Es ging auf. Konga hatte gerade mal ihre zweite Brust in Beschlag genommen, da keuchte sie allein wegen der zarten Liebkosung auf, die von seinen sanften Händen an ihrem Körper noch eine Spur ausgereizter wurde.


    


    Jack sah es und seine Stirn legte sich in Denkerfalten, er lernte bei seinem Freund Seiten an seiner Frau kennen, von denen er noch nichts geahnt hatte.


    Angel fühlte, wie seine Hand tiefer glitt, ihren Schritt erreichte und seine Handfläche einfach nur auf ihrem im Slip verpackten Venushügel lag und die Körperwärme eindringen ließ.


    Und es machte sie völlig irre, weil er nicht mehr tat!


    Liebevoll drängend zog Konga ihren Kopf vor seinen, hielt sie im Nacken fest und sah ihr scharf in die Augen. Er drückte ihren Schoß wieder auf seinen, hielt aber die Hand weiterhin auf ihrem Hügel, nur dass sie jetzt intensiver drückte. Sachte presste er noch eine Spur fester in ihr weiches Fleisch und sah ihr dabei fortwährend in die Augen.


    Sobald der Augenkontakt abbrach, wäre dieser Augenblick nicht mehr derselbe. Konga achtete darauf, wie sich ihr Brustkorb in tosender Erwartung immer schneller und heftiger bewegte.


    Jepp, Angel war kurz davor ihn anzuschreien, wann es endlich weitergehen würde, weil sie dieses Warten nicht mehr aushielt! Sein konstant tief heißblütiger Blick wollte sie anscheinend lieber in die Augen ficken! Oder wie jetzt? ‚Himmel, mach was!‘


    Sie war soweit! Mit einem Ruck zog er seine Hand hervor und drückte gleichzeitig Angels Spalt auf seinen verpackten und äußerst erregten Schaft. Wie er es erwartet hatte, schrie Angel auf und keuchte wahnsinnig, selbst ihr Schweiß schoss aus den Poren.


    „Und ich hab noch nicht einmal was Schlimmes gemacht“, flüsterte er ihr zu.


    


    Der Worte nicht mächtig, drückte Angel ihren Spalt tiefer und ihre Augenlider flatterten. Gleichzeitig rieb sie ihren Venushügel über die volle Länge seiner Wölbung.


    „Willst du kommen?“, fragte er Angel zärtlich.


    Angel nickte stumm, nur ihre Augen schrien ‚Nimm mich endlich!‘


    Hinterhältig hauchzart strich Konga mit seinen Fingerspitzen über ihre feinen Nackenhärchen und leckte über ihre erregten Brustspitzen. Angels Lider machten was sie wollten und er hob sein Becken etwas an, drückte in ihren Spalt und schob seine Zunge langsam über ihre Lippen. Hammer, aus ihrem Bauch heraus stöhnte Angel und kam.


    Druck und Zärtlichkeit im fließenden Wechsel verwirrten und erregten sie gleichstark.


    Sie gierte auf seine smart lächelnden Lippen und kam ein weiteres Mal, als er sanft seinen Finger unter ihren Slip auf ihren feuchten Kitzler schob und leicht drückte, während er oben ihren Mund verschlang. Weiterer Schweiß drang aus ihrer Haut, Konga lächelte über ihre glühenden Wangen und leckte über ihre Schulter.


    Völlig aufgewühlt sank Angel zitternd an Kongas Schulter.


    „Vorgewärmt, nicht eingedrungen und trotzdem sehr willig.“ Konga blickte zu Jack rüber.


    „Nee, mach mal weiter! Ich lerne mein Weib gerade von einer neuen Seite kennen.“


    „Dann beschwer dich nachher nicht bei mir, wenn sie zu laut wird ... obwohl ich ihr auch leise Abgänge bescheren kann.“


    „Woher kennst du das alles? Ich kenne dich nur als druckabbauenden …“ Das Wort ‚Stecher‘ blieb ihm im Halse stecken.


    Tja, dieses Thema lag ihm nicht gerade glücklich auf der Zunge, Konga grinste verächtlich. „Experimente. Hab keinen Bock, dir das zu erzählen.“


    „Laber nicht so viel, sonst kommt sie wieder runter.“


    Da lag Jack sowas von daneben, Konga legte nur seine Handfläche auf ihre Brustspitze und ließ sie sanft darüber kreisen. Angel sah seitlich an seiner Schulter gelehnt zu und Jack konnte sehen, was es bei ihr auslöste.


    „Hilf mir“, murmelte Konga widerwillig zu Jack rüber. „Du musst sie züngeln, während ich an ihren Spitzen sauge.“


    Unwillig kam Jack zum Sofa rüber und Angel bog sich auf Kongas Schoß so weit zurück, bis sie ihn über Kopf küsste.


    „Im Wechsel, mal intensiv, mal so weich, wie du kannst. All ihre Sinne müssen gleichzeitig gereizt werden.“


    


    Jack tat, wie ihm befohlen und Konga sog intensiv und mit gleichbleibendem Druck abwechselnd an ihren Brustspitzen, während er unten seinen Schaft endlich befreite. Konga passte einen Moment ab, in dem Jack Angel von sanft auf wild küsste, und zerriss ihren Slip.


    Abrupt keuchte Angel in Jacks Mund und biss ihm in die Zunge, als sie Kongas Schaftspitze an ihrem Spalt fühlte. Sie hob ihr Becken und Konga zögerte nicht, sanft aber bestimmt drang er in sie ein. Scheiße, war das Weib eng! Es tat sogar ihm weh … „Überlässt du mir ihren Mund wieder?“


    Zwischen Neugier und Frust schwankend gab Jack Angel frei.


    Die erhitzte Blutlady bekam davon nichts mit, denn ihre Muschi schwoll weiter an, als sie Kongas Schaft in sich aufnahm. Ihre Enge krampfte und wurde um seinen Ständer feuchter. Und in Angels Kopf ging gar nichts mehr, sie zitterte nur noch vor Geilheit.


    „Lass sie sich besser doch an dich anlehnen.“


    Nein, es passte Jack nicht, aber er stellte sich hinter Angel.


    „Angel braucht das Gefühl von Sicherheit, muss frei fallen können.“


    Er sah lächelnd von oben zu seinem Weib runter, bevor er hinter ihr in die Knie ging. Widerstandslos ließ Angel sich von Konga zu Jack drücken.


    „Mach oben mit ihr, was immer du willst. Angel darf nur ihren Halt nicht verlieren.“


    Mit ihren Schulterblättern gegen Jacks Brust gelehnt, schlang Angel über ihrem Kopf hinweg ihre Arme um Jacks Nacken und sah auf seinen Mund. Jack züngelte sie und wiegte ihre Brüste in seinen Händen, schob sie zusammen und massierte sie aufopfernd.


    Derweil holte Konga unten langsam aus, drang tief in sie ein und entzog sich ihr, sein Finger umkreiste ihren Kitzler, sie nahm es mit einem tiefen Stöhnen hin.


    Oh Mann, Jack sah an den beiden runter und knurrte leicht.


    „Krieg dich ein! Ich nehme sie dir nicht weg!“, flüsterte Konga.


    Langsam aber unaufhörlich glitt sie in eine unwirkliche Welt hinein, die ihre Gefühlsleben aus der Bahn warf, Angel hörte und sah nichts mehr, an vier Punkten gereizt wurde sie mit jedem sanften Stoß weicher. Kein Vergleich zu dem Sexerlebnis mit den vielen Geistervampiren!


    „Lass sie sich jetzt nicht aufrichten. Halte sie bei dir.“ Konga drückte ihre Schamlippen auseinander und pustete kalte Luft vor ihren Kitzler.


    Angels Blick flog von Jack zu Konga, sie wollte vorkommen und Kongas Stöße entgegenreiten. Sanft aber bestimmt zog Jack sie zurück und spielte an ihren harten Knospen, saugte an ihrem Hals, ohne seine Fänge in ihr Fleisch zu drücken. Inzwischen steigerte Konga seine Stöße. Wieder wollte Angel sich hochstemmen.


    „Zieh sie ein Stück zurück!“, knurrte Konga und gab mehr Tempo an.


    Augenblicklich hing Angel wie ein nasser Sack zwischen ihnen, keuchte, und spannte ihre Muskeln wieder. Nochmals wollte sie hochkommen. Konga warf Jack nur einen durchdringenden Blick zu.


    „Gleich gibt sie auf“, summte Konga leise und pustete erneut kühle Luft zwischen ihre Beine.


    Angel fiel in sich zusammen, ergab sich den Vampiren, ihre Atmung wurde langsamer, träger. Nach jedem Ausatmen wimmerte sie gleichmäßig, war völlig gelöst, hatte ihren Willen ausgeschaltet. Konga lächelte und verlangsamte sein Tempo wieder.


    Wie eine Allmacht fühlte Angel diese langsamen Stöße, die in ihren Körper eindrang, Sterne blitzten vor ihren Augen auf. Ihre Arme hingen schlaff herunter und ihr gesamter Körper wurde von Kongas Schaft in Schwingungen versetzt. Still und langsam näherte sich Angels Orgasmus. Jack sah, wie sie schwitzte, ihre Haut sich langsam rötete und konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


    „Ich lass dich jetzt ins Universum gleiten“, knurrte Konga sinnlich und steigerte unaufhörlich sein Tempo, Angel nahm es hin, wimmerte nur schneller.


    „Halt sie fester!“ Er fühlte, wie ihre Scheide um seinen Schaft zu krampfen begann. „Sie kommt!“


    


    Heiß fuhr seine Zunge über ihren Hals. Jack drehte ihren Kopf vor seinen Mund und Angel, was kaum möglich war, wurde noch weicher und küsste ihn mit einer Hingabe, die in einem Orgasmus endete, den er so noch nie an ihr gesehen hatte. Weich, zitternd und leise. Ihr Körper zuckte unkontrolliert. Konga entzog sich ihr und spritzte an ihren bebenden Bauch ab.


    „Danke“, flüsterte Jack, denn diesen Schritt hätte er zwar hingenommen, aber mit einem unguten Gefühl.


    „Angel ist und bleibt dein! Aber ich kann meine Gefühle für sie auch nicht steuern! Jack ...“


    „Schlucks runter! Ich sehe auch so, was du für sie empfindest. So hast du weder Joy noch eine andere jemals angesehen.“


    „Ich mag Joy, aber auf eine ganz andere Weise. Sie is ein bockiges Kind und ich ihr erziehungsberechtigter Vormund.“


    „Ist mir auch klar“, sagte Jack und legte Angel sanft nach vorne in Kongas Arme.


    


    Von der Unterhaltung der beiden bekam Angel nur am Rande etwas mit und schmiegte ihr Gesicht an Kongas Hals. Sie öffnete ihre Augen einen Spalt und Jack sah, was Konga aus seiner Position nicht einsehen konnte … ihre Pupille glühten rot.


    „Sie ist soweit“, sagte Jack leise.


    Möglichst sanft packte er Angel an ihren Schultern und zog sie von sich ab. Ihre Augen öffneten sich weiter und sahen mit sinnlicher Erregung in seine. Gefügig neigte sie ihren Kopf zur Seite, und als Konga seine Fangzähne versenkte, ließ sie ihren Kopf gegen Jacks Brust zurücksinken. Konga trank, wie Jack zuvor, giererfüllt ihr Blut, bis sie etwas zuckte, er wollte die Wunden schließen, doch das taten sie unter seiner Zunge allein.


    Nun nahm Jack Abstand, Angel blieb in Kongas Armen und kuschelte sich, mit einer alles übergreifenden Nähe, so dicht wie möglich an ihn.


    Ihre Sehnsucht nach seiner Nähe tat schon körperlich weh …


    Die ersten ernsten Gedanken kreisten in Jack, er sah nun auch, was Angel für Konga empfand und sprach ihn an. „Ich gebe euch eine Stunde, in der ihr allein sein könnt.“ Jack, dessen Blut sich ebenso wie das von Angel wandelte und Urkräfte auch in ihm freigesetzt hatte, war mit einem Mal verschwunden.


    


    „Babe? Kätzchen?“, gurrte Konga sie leise an.


    „Ja, Konga?“ Sie kam mit ihrem Gesicht vor seines.


    „Ich möchte dich im Bett lieben.“


    Da hatte Jack sicher etwas gegen, sie blickte sich im Raum um. „Wo ist er?“


    „Er hat uns eine Stunde gegeben.“


    Nein, da lag keine Dankbarkeit in ihr, sie hätte sich auch so mit Konga an einen einsamen Platz zurückgezogen. Allerdings unbemerkt oder unter einem falschen Vorwand, denn Konga musste sie nun wenigstens einmal allein für sich haben! „Das ist gut. So kann ich mich dir richtig und völlig hingeben.“


    Ein Stich raste durch Kongas Brust. Mit einem Schlag hatte er durch ihre Worte zwischen den Zeilen gelesen.


    „Angel, ich bin’s, Konga.“


    „Ich weiß“, schnurrte sie und neigte ihr Gesicht vor seinen Mund.


    „Du küsst so wahnsinnig gut ... tu es mit all deiner Liebe, die du für mich empfindest.“


    Kongas Blick glitt durch ihr sinnliches und schweißnasses Gesicht, er hob sie vom Sofa hoch und trug sie ins Bett. Stiefel und Hose landeten verstreut davor.


    Hingebungsvoll schloss Angel ihn in ihre Arme. „Du willst momentan doch gar nicht mit mir schlafen, oder?“


    Er schmiegte sich dicht neben sie. „Warum liest du wie in einem offenen Buch in mir?“


    „Damals auf Mallorca, als du mich auf die Liege getragen hast, da hab ich es gemerkt und im Flugzeug nach Kairo auch.“


    „Bin ich so durchschaubar?“


    „Wenn ich es jetzt im Nachhinein betrachte, ja“, antwortete Angel leise und streichelte Konga über die Wange. „Aber ich verstehe deinen Spagat zwischen Jo und mir nicht ganz.“


    „Es fehlt bei ihr an vielem.“


    „Das wäre?“, fragte sie weich und küsste seine Nasenspitze.


    „Na so was, was du gerade mit mir tust. Sie hat nicht dieses gewisse Extra.“


    „Du meinst, sie weiß nicht zu schätzen, was sie an dir hat?“, fragte Angel weiter und ließ ihn nicht antworten, küsste ihn zärtlich.


    Ärgerlich zog Konga seinen Mund von ihrem. „Ich will jetzt nicht mit dir über Joy sprechen.“ Seine Hand streichelte behutsam über ihren Bauch, er glitt an ihr herunter und legte seinen Kopf auf ihren Nabel. Angel schmunzelte, sie wusste, was ihm fehlte ... Sicherheit, Wärme und Vertrauen. Doch warum gab Joyce ihm das nicht? War sie zu jung?


    Gedankenverloren kraulte sie Kongas Nacken und seufzte leise. Ein solch großer starker Elitekämpfer, muskelbepackte Kampfmaschine, sinnlich saugender Vampir und so liebebedürftig, dass es Angel den Hals zuschnürte vor Verlangen, ihn wieder in sich zu spüren. Mit dem Schweißausbruch, der diesen bildlichen Gedanken folgte, versprühte sie Pheromone, die tief in seine Nase eindrangen. Seine Sinne reagierten, er hob seinen Kopf, dem folgte sein Körper und Angel ließ los, spreizte ihre Beine und empfing ihn tief in sich.


    Wortlos liebten sie sich so voller Sinnlichkeit, dass Angel, ähnlich wie bei Jack, keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte und doch war es anders, tiefer … inniger.


    Auch ließ sie sich gänzlich fallen, wenn sie, wie bei Jack, das Gefühl überkam, geborgen und behütet zu sein.


    Konga sah ihr bei seinen langsamen und durchdringenden Stößen in die Augen. Mit seiner Hand presste er ihren Schenkel fest an seine Lende, mit dem anderen Arm stemmte er sich neben ihren Kopf ins Kissen und ließ nicht einen Augenblick von ihrem hungrigen Mund ab. Auch er bemerkte, wie Angel sich total hingab, sicher fühlte und ihn wollte.


    Heilige Blutscheiße! Er liebte dieses Weib abgöttisch … seit so vielen Jahren … aber er gestand es sich nicht ein.


    Zumindest war seine Scheu, sie ganz besitzen zu wollen, vergessen. Er versank für diesen Augenblick und liebte sie mit all seiner Vampirmacht. Drängte fordernder in sie ein, drückte mit aller Kraft nach und Angel erbebte unter ihm, sah ihn erregt und ergeben an.


    „Fester“, ermutigte sie ihn und er drängte tiefer und härter vor. Angel hob ihre Beine weiter an, gewährte ihm weitere Millimeter Spielraum und warf ihren Kopf in den Nacken. Sie stieß einen erhitzten Schmerzlaut aus. „Tu mir weh, Konga! Mach es härter! Ich muss dich intensiver fühlen!“


    


    Es glich einem Rausch, Konga hielt inne. Sie hatte seinen Namen gesagt und er konnte es immer noch nicht realisieren. Mit aufgerissenen Augen sah sie ihn abnötigend an und fauchte wie eine Wildkatze.


    Schließlich schaltete Kongas Hirn ab und sie schrie, mit den kommenden Stößen und seinem treibgesteuerten Verlangen, vor Schmerzen.


    Alles fordernd drang er in sie und Angel keuchte wahnsinnig laut ihren befreienden Abgang heraus. Kontrolllos entlud er seinen Samen in ihr und Angel fühlte seinen pumpenden und pulsierenden Schaft in jedem Quadratmillimeter ihrer heißgelaufenen und krampfenden Enge.


    Um ihr Luft zum Atmen zu lassen, wollte Konga sich neben sie legen, aber Angel ließ ihn nicht, hob ihr Bein, wollte seinen schweren Körper nicht hergeben.


    „Angel, du bekommst keine Luft mehr, ich bin zu schwer für dich!“


    Ihre bleiernen Lider öffneten sich ein wenig. „Ich will dich aber noch bei mir behalten!“


    Konga schmunzelte und küsste ihre geschwollenen, schmollenden Lippen.


    Ruhig, und sie in sich aufsaugend, sah er sie an. „Du hast nicht die geringste Ahnung, was ich für dich empfinde.“


    Oh doch, Angels Blick ruhte in seinem, er brauchte es nicht sagen!


    Er liebte sie, doch auf eine andere, viel tiefere Art wie Jack. Ja, sie spürte es.


    Nun senkte sie ihr Bein, ließ ihn frei. Konga schloss kurz seine Augen, erhob sich und nahm Abstand zu Angel.


    Schluss! Er griff nach seiner Hose, zog sich an ohne Angel anzusehen.


    Es musste nun zu Ende sein, sonst würde er Jack töten.


    „Bring mich zu ihr!“, kam es dumpf und kalt über seine Lippen.


    Ein Stich jagte durch ihre Brust, raubte ihr fast die Besinnung, doch sie widerstand dem Wunsch, ihn an sich zu reißen und vor Sehnsucht auf ihn einzuprügeln.


    Konga gehörte zu Joyce, nicht zu ihr!


    Das hier war eine weitere einmalige Sache, die keine Zukunft hatte!


    Und es brannte wie ein Fegefeuer in ihrer Seele, loderte durch ihr Herz!


    Schluckend und in einem tiefen, tauben Gefühlschaos versinkend, nahm Angel Konga ihre Sachen ab und zog sich zügig an. Als beide fertig waren, erschien auch prompt Jack vor ihnen.


    „Kämpfen wir jetzt um sie?“, fragte er Konga tonlos.


    Konga schüttelte seinen Kopf, wich Jacks Blick aus, damit dieser nicht sah, was in ihm glomm.


    „Angel gehört an deine Seite. Sie ist zwar jeden gottverfluchten Kampf wert, aber dein Draht zu ihr ist wesentlich mächtiger.“


    Jack sah zu Angel. „Siehst du das auch so?“, fragte er sie mit einem angsterfüllten Unterton in der erstickenden Stimme.


    Angel schwieg, bis sie vor Jack stand und seine Hände in ihre nahm. „Wäre ich mir meiner nicht sicher gewesen, dann hätte ich niemals dreimal Ja zu dir gesagt.“


    Sie hatte die richtigen Worte gefunden, um ihn zu beruhigen, Jacks Augen leuchteten erleichtert auf, dann warf er Konga einen unwirschen Blick zu. „Ich muss dich jetzt auch nicht teilen?“


    „Nein“, antwortete Angel leise und unterdrückte den Wunsch, Konga in die Augen zu sehen, weil sie viel mehr für ihn empfand, als sie sich eingestehen durfte.


    „Ich bringe Konga jetzt zu seiner Familie und komme vorerst nicht zurück. Meine letzte Aufgabe wartet. Möchtest du jetzt irgendwas loswerden? Vielleicht nörgeln oder mir abraten zu gehen?“


    Jack sah auf ihren vorgestreckten Schmollmund. „Hätte es einen Sinn, mein kleiner Dickkopf?“


    „Nein. Aber das weißt du ja schon.“ Sie sprang Jack frech in die Arme und knutschte ihm die Luft weg. Nach bestimmt etlichen Minuten zog er seinen Mund von ihrem ab.


    „Wenn du jetzt nicht aufhörst, dann ...“ Jack sah zum Bett.


    Ihre Beinklammer löste sich von seinen Lenden, Angel rutschte betont langsam an ihm herab.


    Sie sah lächelnd von Jack zu Konga und suchte dann den Raum nach Aidan ab. Der Wolf lag unter dem Bett, nur sein Schweif lugte raus.


    „Aidan“, rief Angel und der Wolf war mit einem Satz neben ihr. „So mag ich das, kein männlicher Widerspruch.“


    Ohne ein Gefühl zu zeigen, ergriff Konga Angels vorgestreckte Hand und mit ihrer anderen packte sie in Aidans Nackenfell, dann stand Jack wieder alleine im Zimmer und legte sich hin, er hatte jetzt Zeit zum Grübeln.


    


    Vorerst dachte Angel intensiv an ihren Sohn, sie erschien neben seinem Bettchen, Konga hielt noch ihre Hand. Aidan legte sich gleich wieder ergeben neben Angels Füße.


    So lange war es her, Angel beugte sich über Jared, streichelte über seine Wange, küsste seine Stirn und ließ ihn schlafen. Das Zimmer war dunkel, nur der Mond schien herein. Konga ließ Angels Hand nicht los, spielte mit ihren Fingern.


    „Ich muss weiter“, sagte sie sanft und stellte sich dicht an ihn.


    Melancholisch blickte Konga in ihre Augen.


    „Konga, was ist?“


    „Angel ... ich ... ich liebe dich.“ Nun war es raus und Konga erwartete jetzt nur noch einen Dämpfer von ihr, der ihn wieder klar im Kopf machen sollte ... doch der blieb aus.


    „Konga ...“, flüsterte Angel und fiel ihm in den Arm.


    Er hob sie an und hielt mit seinen Lippen vor ihren.


    „Konga ...“ Diesmal klang es zärtlich ... liebevoll ... liebend.


    „Sag, dass du nichts für mich empfindest und ich rühre dich niemals wieder an!“


    Ihre Lippen bebten, als sie ihm in die Augen blickte. Allein dieser Satz von ihm tat in ihrer Brust weh. „Kann ich nicht“, flüsterte sie mit erstickender Stimme.


    „Dann sag es! Sprich aus, was du für mich empfindest!“


    „Konga ... ich ... es geht nicht.“


    „Ich weiß, du liebst Jack mehr.“


    „Das stimmt nicht so ganz. Ich habe mich für einen von euch beiden entschieden, bevor ich dich ... aber meine Gefühle für dich ...“


    Kein Widerspruch, Konga sah es ihr im Schein des Mondes an. „Quäl mich nicht“, sagte er sanft.


    „Bei meinen Kindern mache ich keinen Unterschied, ich liebe alle gleichstark und so ist es auch mit euch beiden. Doch wo sollte das hinführen? Und du hast selber gesagt, du liebst Jo. Lebe mit ihr, das Vertrauen und die Sicherheit kommen mit den Jahren, auch von ihrer Seite.“


    „Du hast da was missverstanden. Joy kommt an mich nicht richtig heran, und ich fühle, sie wird gehen und sie ist viel zu jung. Aber ich hab damit überhaupt kein Problem!“


    „Nein, sie hat von dir geträumt, seit sie dir im Park begegnet war.“


    Konga schluckte, selbst wenn Angel recht hatte ... die Verhältnisse lagen anders, als sie annahm.


    


    „Konga, es zerreißt mir das Herz und den Verstand, aber bitte geh zu ihr und lerne sie richtig kennen. Sie ist doch meine Tochter.“


    Nein, er hörte nur die für ihn wichtigen Worte. „Was zerreißt dir das Herz?“, fragte er dunkel und rau in die eintretende Stille.


    Musste er das nun herauspicken? Angels Augen füllten sich mit Tränen, schwappten über und liefen ihre Wangen hinab. „Geh zu ihr.“


    „Nein, ich rühre mich hier keinen Millimeter weg!“


    „Konga ... bitte.“


    Kein Wort kam über seine Lippen. Joyce war ihm egal, ein Zeitvertreib, solange es gut ging und es war schon lange vorbei.


    „Konga ... sie wartet auf dich.“


    Weiterhin schwieg er und sah auf ihre fließenden Tränen. „Angel, ich liebe ‚dich‘ und keine andere!“


    Sie schluckte. Ihr Bauch kribbelte und ein unangenehm drückendes Gefühl legte sich auf ihre Brust, nahm ihr den Atem. Ihn hier zurückzulassen … zerfraß ihre Seele … sie musste es sagen …


    „Konga ...“, startete sie langsam und leise, „... ich liebe dich! Aber wir dürfen nicht meh...“


    Endlich klare Worte! Auf ihre Lippen einstürmend sank Angel in seine Arme.


    Behutsam drängte er sie mit ihrem Rücken an die Wand, küsste sich an ihrem Hals hinab, öffnete ihre Jacke und streichelte unter ihrem Pulli über ihre nackte Haut.


    „Ich will dich spüren ... will in dir sein ... muss dir nahe sein … will dich lecken ...“


    Mit jedem seiner Worte brannte Angels Vorstellung mit ihr durch. Sie stellte sich Konga überall an ihrem Körper vor und ein Bild blieb haften ... sein Kopf zwischen ihren Beinen. Ein sehnsüchtiges Ziehen schoss durch ihren Unterleib, durch ihren Verstand, durch ihr Herz, sie wollte ihn nicht gehen lassen … niemals wieder!


    Dieses unbeschreibliche Seelenband zwischen ihnen zog beide unvermeidlich wieder zueinander. Das, was hier und jetzt geschah, … war nicht normal …


    „Ja, leck mich“, stöhnte Angel, um die unvermeidliche Trennung vor sich herzuschieben. Noch ein paar Minuten mit ihm allein sein. Ihn bei sich haben, ihn lieben.


    Seine Hände rutschten an ihre Wangen, er sah ihr verlangend ins Gesicht. „Sag das nochmal!“


    „Leck mir die Muschi aus! Spiel mit deiner Zunge an und um meinen Kitzler! Ich liebe dich!“


    Verlegene Worte, süß und heiß über ihre Lippen kommend. Konga verdrehte die Augen, riss Angel die Hose bis zu dem Knie herunter, legte sie auf den Boden, drückte ihre Beine vor den Bauch und senkte seinen Mund. Sie schmecken, ihren unverkennbaren Duft einsaugen, bei ihr sein. Sein Vorstürmen überwältigte Angel, sie biss in den Ärmel ihrer Jacke, um jedes Geräusch zu unterdrücken.


    Wie von Sinnen atmete Konga schwer ein und besorgte Angel einen irren Höhepunkt. Gierig sog er ihren Saft ein und seine Fangzähne schlugen sich in ihre Schamlippen. Angel schrie tief ins Futter ihrer Jacke und wünschte sich mit ihm woandershin und landeten auf Mallorca neben ihrem Pool im Gras.


    „Konga ... hör auf ... zu saugen!“, schrie Angel ihn mit stolpernder Stimme an.


    Mit blutbesudeltem Mund und leuchtend roten Augen kam er hoch.


    


    Oh Himmel … mehr, sie brauchte einen Schmerz, der sie zwang, endlich von ihm loszulassen!


    


    „Nimm mich hart von hinten!“, knurrte sie ihn an.


    Prompt präsentierte Angel ihm ihren himmlischen Arsch. Konga zog einen ihrer Stiefel aus und pellte ein Bein aus der Hose und fackelte nicht lang. Er riss ihren Hintern vor seinen Stab und stieß zu.


    Diesem Tempo hielt Angel nicht lange stand und kam in einem irren chaotischen Gefühlsrausch.


    Er zog Angel hoch an sich und genoss ihre krampfende Enge. Wieder ergoss er sich in ihr, während er ihre Brüste durch eine harte Massage stimulierte.


    Erschöpft sackte Angel zusammen, hielt sich nur noch durch seinen festen Griff aufrecht. „Das war Wahnsinn!“, keuchte sie unterwürfig.


    Vorsichtig zog Konga seinen Schaft heraus.


    „Aua“, wimmerte sie.


    „Tut mir leid ... aber du wolltest ... ich sollte dir wehtun.“


    „Ich weiß und es war auch heiß, aber jetzt tut wirklich alles weh.“


    „Warte einen Moment, dann regeneriert sich alles“, flüsterte Konga und hielt sie an sich gedrückt.


    „Du fickst wie ein Teufel.“


    „Danke für das Kompliment. Aber es liegt auch an dir, dass du mich überhaupt so weit gereizt hast.“


    „Ich doch nicht ... niemals!“, grunzte sie theatralisch.


    Konga lachte. „Du bist mein kleines Miststück und ich könnte dich tagelang teuflisch begatten.“


    Angel hob ihren Kopf und sah ihn beschämt und entsetzt an. „So was Schlimmes würdest du mit mir machen?“


    Zärtlich liebkosten seine Lippen ihre Nasenspitze. „Darf ich dich noch mal lecken?“


    „Nein! Nun ist gut. Meine Beine fühlen sich wie Wackelpudding an“, jammerte sie.


    „Ich dachte immer, du bist auf Dauerbetrieb eingestellt.“


    „Kommt auf die Art des Sexes an.“


    Unwillig, aber dennoch liebevoll half er ihr in die Hose und schnürte ihren Stiefel zu. „Darf ich dich was Ernstes fragen?“


    Angel zog ihre Unterlippe ein und kaute darauf herum.


    „Ich möchte nur wissen, wie wichtig ich dir bin, weil ...“


    „Was willst du? Sag es und brich deine Sätze nicht immer ab“, flüsterte Angel behutsam.


    „Wenn das Schicksal uns zusammenführen würde, hätte ich dann echt eine Chance bei dir?“


    „Du sprichst davon, wenn Jack etwas passiert?“


    „Nicht, dass ich das will. Aber damals wolltest du dir ständig das Leben nehmen, wäre das jetzt noch immer so?“


    Für den Moment fehlten Angel die Worte, sie sah Konga ernst in die Augen und atmete schwer ein.


    „Ich möchte nicht darüber nachdenken. Jack ist und bleibt mein Leben. Ich weiß aber auch, wie viel ich für dich empfinde, was es nicht vereinfacht. Konga, ich werde Jack nicht verlassen. Ob ich ihm in den Tod folgen würde ... sicher.“ ‚Aber bei dir wäre es nicht anders‘, fügte Angel gedanklich hinzu, während der Schmerz sich in ihre Seele brannte, denn sie musste ihn nun endgültig freigeben … für immer.


    


    Konga schluckte. Er hatte wieder verloren.


    Sie stand auf und reichte ihm die Hand. Stumm griff er nach ihr und im nächsten Augenaufschlag standen sie in Joyces Schlafzimmer.


    Die folgenden Worte kamen bleiern über ihre Lippen und fühlten sich so falsch an, denn ihr Herzschlag taumelte wie irre. „Sei lockerer, reiß ab und zu einen Witz. Jo findet, dass du viel zu ernst bist.“


    Lustlos blickte Konga zum Bett.


    Tränen liefen über Angels Wangen, die Angst klammerte ihre Lunge ein. „Sie liebt dich! Du liebst sie! Gestehe es dir endlich ein.“


    Wie konnte sie das sagen, nachdem, was eben geschehen war? Warum drückte sie ihn immer wieder weg?


    Und, um Himmels willen, warum hatte sie ihm ihre Liebe gestanden?


    Er drehte sich um, doch Angel war nicht mehr da. „Nein Babe! Ich habe nie eine Frau so geliebt wie dich! Und es wird nie wieder eine andere geben!“, flüsterte er leise.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    7. Portugal – Finaler Ritus


    


    


    


    Das Wölfchen hatte irgendwie einen Knacks bekommen, sicher waren es die ganzen Wochen, in denen er derbst hungern musste, Aidan stürzte sich auf den Hasen und verschlang ihn bis auf Ohren und Pfoten. Angel schmunzelte über ihren felligen Begleiter. „Du bist ein Vielfraß.“


    Portugal war um diese Jahreszeit herrlich warm und Angel hatte die dicke Jacke gegen ein schwarzes Tanktop getauscht. Stiefel und Kampfhose blieben.


    Sie saß im Schatten eines Baumes und betrachtete den leeren Strand im Morgengrauen. Alles war verlassen und die Menschen schliefen noch tief und fest.


    


    Seit einer Woche war sie wieder unterwegs. Mit dem Flugzeug wollte sie nicht mehr fliegen, denn um Aidan unterzubringen, müsste sie zu viele Menschen beeinflussen und Terrags Spione wussten sowieso zu viel. Der Wolf fiel einfach zu sehr auf.


    Ihr Ziel erreichte sie auch nicht durch einen Teleport, weil alle Ritenplätze einem geschützten Bereich unterlagen und sie kannte die Plätze ja auch nicht. Erst dann wäre ein direkter Blutsprung möglich.


    Doch von einer unsichtbaren Hand geführt, fühlte sie sich zu der letzten Stätte hingezogen. Der Weg war richtig.


    Angel brauchte ohnehin Abstand, um über ihre vergangenen Taten nachzudenken.


    Vor Konga gingen ihr Logan und sein sinnloser Tod nicht aus dem Kopf. Immer wieder sah sie ihn vor ihren Augen, als er ihre Hand küsste und sein charmantes Lächeln. Er wäre ein guter Freund geworden, da war sie sich sicher.


    Konga, ja, er war ein Fall für sich. Was war nur mit ihr geschehen, dass sie ihn so weit vorließ? Und warum hatte Jack sich nicht mehr gegen diese Vereinigung gesträubt? Wusste Jo Bescheid? War ihr Egoismus so weit vorangeschritten, ließen die Gefühle ihrer Tochter sie so kalt? Lag es an ihrem veränderten Blut? Liebte sie ihn wirklich oder war es nur ein Drang, vielleicht eine Sucht?


    Angel mutmaßte seit ein paar Tagen auch, sie wäre abgebrühter geworden. Es musste an dem Blut liegen. Vielleicht hing ja alles mit ihrer Wandlung zusammen?


    Eigentlich war nur eines lupenklar: War Konga nicht in ihrer Nähe, dann entstand eine Leere in ihr, die sich seltsam auswirkte, Aggressionen schwappten in ihr auf. Am besten auf alles einschlagen! Sie gestand es sich nicht ein, verdrängte es, wollte es nicht wahrhaben, aber ihre Sehnsucht machte sie irre.


    Ihre Gedanken mussten zerstreut werden, nicht an ihn denken, Angel zog die Stiefel aus, zog das Katanaschwert aus dem Rucksack und trainierte mit dem Krieger in sich. Meist übten sie gemeinsam, denn dem Krieger in ihr war es völlig Wurst, was sie empfand. Reden wollte er nicht. Und ja, er spürte ihre mentale Einstellung und er kannte die Lösung, doch darauf musste sie allein kommen.


    Allerdings zwang er sie hin und wieder, sich abzulenken und das Schwert zu schwingen. Die Bewegungen mit der scharfen Klinge wurden immer fließender und weicher.


    Wie eine Besessene trainierte sie. Der Schweiß lief nur so über ihren Rücken.


    Plötzlich erstarrte sie in ihrer Bewegung. Aidan hatte seinen Kopf angehoben und knurrte leise. Irgendwer kam.


    Angel senkte das Schwert und sah sich durch ihre Sonnenbrille um. Hinten am Ende des Strandes kamen drei männliche Personen auf sie zu.


    „Aidan, verstecke dich!“, flüsterte Angel und der Wolf gehorchte aufs Wort.


    


    Die Typen waren keine gewöhnlichen Männer, sie trugen schwarzen Sachen, die, je näher sie kamen, Angel sehr bekannt vorkamen. Elitevampire in Kampfausrüstung. Sicher Terrags Leute, die sie gefunden hatten.


    „Etwas Training am Feind kann nicht schaden“, säuselte sie vor sich hin und griff nach ihrem Tantó.


    Die Vampire kamen näher und sondierten die Umgebung. Sicher suchten sie Aidan. Ein Wolfsvampir war unberechenbar.


    Die Gesichter der drei Blutsauger wurden realer und Angel sah allen dreien nacheinander in die Augen. Sie trugen noch keine Sonnenbrillen. Alle drei hatten lange Haare, zwei waren blond, einer schwarzhaarig. Nur eins einte alle drei, sie waren Schränke, muskelbepackte Kleiderschränke.


    „Das wird für euch doppelt demütigend“, knurrte Angel in sich hinein.


    Zwanzig Meter trennten sie voneinander.


    „Wird das ein aufrechter Kampf, oder fliegen hier gleich Kugeln herum?“, rief sie den Kerlen frech entgegen.


    Die Elitevampire sahen sich untereinander an und grinsten. Angel war in den Augen der drei nur ein Fliegenschiss.


    Alle drei Vampire legten ihre Waffen vor Angels Augen ab. Nur ihre Schwerter, die sie sonst, wie alle Elitekrieger, auf ihrem Rücken trugen, lagen nun in ihren Händen.


    „Einer für alle und alle für einen?“, fragte sie spöttisch.


    „Du wirst nicht mal einen von uns überleben!“, knurrte der Schwarzhaarige leise und trat vor. Angel musterte ihn von oben nach unten.


    „Warum verschwenden solch knackige Kerlchen ihre Kraft für einen hirnlosen, nach Scheiße stinkenden Vampir?“


    „Die Bezahlung ist angemessen“, grunzte einer der Blonden und stemmte sein Schwert in den Sand.


    Oh, das sah Angel gar nicht gerne, denn jeder Krieger sollte seine Waffe achten und ehren.


    „Deine Klinge wird stumpf, wenn du so weitermachst“, grollte sie ihn an.


    „Sie ist scharf genug, um deinen Kopf mit einem Schlag vom Hals zu trennen!“


    Mit den Schultern zuckend trat Angel einen Schritt vor. Sie kreuzte die Klingen mit dem riesigen Krieger. „Püppchen, lass dein schweres Schwert nicht fallen!“


    Über diesen dämlichen Satz konnte Angel nur müde lächeln und der Kampf begann. Zunächst wehrte sie nur die Schläge gezielt und gut ab. Gab ihrem Gegner das überlegene Gefühl, alles im Griff zu haben.


    Jepp, der Krieger in ihr wusste, was sie vorhatte und auch ihm gefiel der Plan!


    


    Angel wich auch aus und zurück. Die anderen beiden lachten darüber und setzten sich in den feinen weißen Sand. Gut, nun war Angel sich sicher, sie könnte in den Augen der beiden anderen jetzt nur noch einen Zufallstreffer landen.


    Tja, ‚Zufall‘ ist ein schönes Wort, wenn der Gegner nicht wusste, wer in Angel steckte.


    Sie wich weiteren Schwerthieben aus, duckte sich wie ein kleines Mäuschen. Die aufkeimende Sicherheit ihres Gegners ließ ihn unvorsichtig werden und so verlor er einen linken Arm.


    Der arme Kerl.


    Unspektakulär hatte Angel den Schlag von unten nach oben ausgeführt.


    Für normale Menschen ein Kraftakt, aber sie war ja mit vampirischen Kräften ausgerüstet.


    Ungläubig sah der Krieger seine Schulter an, wo kein Arm mehr war und brüllte nach einer Schreckenssekunde auf.


    Belustigt musterte Angel ihn abermals. „Setzt dich hin, bis die Wunde sich verschließt, sonst machst du den ganzen weißen Sand schmutzig!“


    „Ich bringe dich um und schneide dich in Scheiben!“, schrie er, holte mit seinem Schwert aus und hatte Sekunden nach seinem Ansturm auf Angel ab den Knien keine Beine mehr. Seelenruhig nahm Angel den Lappen aus ihrer Gesäßtasche und zog ihn an der Klinge entlang.


    „Möchten die beiden anderen Herren jetzt im Doppel antreten? Mir is langweilig.“


    Die blonden Elitevampire sahen sich an und einer stürmte auf Angel zu, der andere rannte zu den Waffen. Angel holte mit dem Tantó aus und der Waffennarr starrte auf die Klinge, die in Herzhöhe aus seiner Brust ragte.


    Der Krieger mit dem Schwert blieb stehen und sah sich zu seinem Kumpel um.


    „Das ist unmöglich!“, stammelte er und drehte sich kopfschüttelnd nach Angel um.


    „Der Stoff, aus dem die Träume sind? Ich würde sagen, mein Tantó ist durch mich schneller als eine Kugel und euer Spezialstoff hat dem nichts entgegenzusetzen.“


    „Stirbt er, wenn ich den Kurzdolch herausziehe?“


    „Was fragst du mich das? War es nicht euer Anliegen, mich in Scheiben zu schneiden?“


    Der einzig verbleibende Krieger sah von seinen zwei Kollegen zu Angel. „So war das nicht geplant.“


    Nee echt?


    Angel lachte. „Ich hatte auch nicht geplant, mich von euch fertigmachen zu lassen.“


    „Du kleine blöde Blutschlampe.“


    „Und du solltest überlegen, wem du deine Ausbildung und dein Leben verdankst. Terrag wird sterben. Willst du ihm dabei Gesellschaft leisten?“


    Der Vampir griff in seinen Mantel, und bevor er seine Hand heraushatte, sprang Angel über ihn hinweg und zog dabei ihr Schwert in der Drehung von unten nach oben. Der Vampir fiel zu beiden Seiten um.


    „Das war kein richtiges Training!“, maulte sie und stellte sich vor dem im Sand kauernden Elitevampir, der wie benommen auf seine Beinstumpen starrte und einfach nicht realisieren wollte, was mit ihm geschehen war.


    „Ärgere dich nicht. Wächst doch alles nach ... oder willst du sterben? Ich kenne da eine schnelle und schmerzlose Variante.“


    Der Vampir kam aus seiner Starre. „Du bist ein einfaches Mischblut. Wie kannst du so stark sein?“


    „Auskünfte über meine Person reichen sie bitte in schriftlicher Art und dreifacher Ausführung ein. Die Bearbeitung dauert in der Regel zwei bis sechs Wochen.“


    Angel entwaffnete ihn und setzte sich im Schneidersitz vor ihn.


    „Echt, ihr seid doch bekloppt, diesem Hirni zu folgen. Der will alle von uns ausrotten ... ist das fair?“


    „Was willst du? Es is mein Job und ich werde dafür bezahlt.“


    „Irgendwer hat mir mal gesagt, ich würde zu viel reden und sollte lieber handeln.“ Sie hob die Klinge und legte sie an den Hals des Vampires.


    „Wir haben keine Alternative. Terrag schickt global seine Krieger aus. Du bist so oder so in ein paar Tagen, mit Glück Wochen, tot.“


    Ein letzter Versuch, Angel ließ ihre Augen aufglühen und holte sein linkes Unterbein und drückte es an die Wunde.


    „Noch ist nicht aller Tage Abend.“ Sie nahm die Klinge runter und ritzte sich den Arm etwas auf. Drei, vier Tropfen ihres Blutes fielen auf die noch offene Wunde.


    „Es reicht nicht, dich zu einem von mir zu machen. Aber ich möchte dir demonstrieren, was in einem Mischblut stecken kann.“


    Der Vampir starrte auf sein linkes halbes Bein. Es wuchs tatsächlich wieder zusammen.


    „Das ist nicht real! Ein Bein braucht am längsten von allen Körperteilen. Mindestens ein halbes Jahr. Und zusammenwachsen geht gar nicht!“


    „Fass es mit deiner verbliebenen Hand an.“


    Der Krieger schob zögernd seine Finger vor, wagte sich nicht, diese Illusion seines Geistes zu glauben. Boah, dieses Zögern, Angel half ihm und drückte seine Hand nieder.


    „Wie heißt du?“, fragte sie ihn.


    „Jack“, antwortete der Vampir.


    Jäh grölte Angel los. „Prima Jack. Dein Name gefällt mir. Willst du dein zweites Bein auch zurückhaben?“


    „Sicher.“


    „Gut Jack, ich gebe es dir aber ... nicht zurück, weil du nicht ... an mich glaubst. Terrag steckt in deinem Schädel ... somit wirst du mich weiter jagen.“


    „Wenn ich es nicht tu, dann köpft er mich!“, grunzte der Vampir und zog sein verheiltes Bein an.


    „Gut, du hast es nicht anders gewollt.“


    „Nein! Wart...“


    Angel hob das Schwert an und sein Kopf trennte sich mit einem Schlag vom Rumpf.


    


    Seelenruhig stand Angel auf, köpfte den Vampir mit dem Tantó in der Brust und säuberte ihr Katanaschwert gründlich. Ihr Tantó bekam danach auch eine gründliche Reinigung. Nun ja, das, was man mit einem Lappen erreichen konnte.


    Innerlich brodelte sie, weil der Krieger in ihr nach dem Kampf nicht zurückging, denn sie wollte dem schwarzhaarigen Vampir eine Chance geben und ihn am Leben lassen.


    Fluchend schob sie die Schwerter in ihre Scheiden und fühlte, wie der Krieger in ihr, sich mit einem Befehl an sie zurückzog.


    Mürrisch stand Angel auf, was für ein blöder Vorschlag.


    „Ich mach das aber nur an einem!“ Sie stellte sich vor den Schädel des Blonden, der mit der Klinge im Herzen starb, und nahm seinen Kopf auf. Angewidert ließ sie das Blut heraustropfen und dabei fiel ihr Augenmerk auf das Gesicht und es wandelte sich in ihrer Fantasie in das von Logan. Sie schluckte und drehte den Kopf um. Ihre Fingerspitzen tasteten die Kopfhaut ab und mit einem Mal ließ sie den Schädel fallen.


    Hatte Terrag eine neue Art gefunden die Haare zu erhalten oder waren diese Vampire schon länger mit nur einer Hirnhälfte unterwegs? Sicher, sie hatte damals bei dem Treffen der Staatenvampire auch einem der kurzhaarigen Vampire den Kopf scheren lassen … aber dieses Exemplar vor ihrer Nase trug seine Haare wesentlich länger … Sie brauchte eine Bestätigung, drehte den Kopf des schwarzhaarigen Vampirs und fühlte den Hinterkopf ab. Auch bei ihm war eine lange feine Narbe, die sich über die Kopfhaut des Kämpfers zog.


    Wie konnte der Krieger in ihr das wissen und warum hatte sie das nicht geblickt? Wieder grübelte sie und sah den Vampiren in die Münder, keine Eckzähne.


    Nein, keiner der drei hätte auf ihre Seite gewechselt!


    Angel wusch sich das Blut im Meer ab und überblickte den Kampfplatz. Die örtliche Polizei hätte einiges zu tun und Terrag wüsste bestimmt umgehend Bescheid. Sie hatte aber auch keine Zeit mehr, Löcher zu graben. Unverzüglich sammelte sie ihre Sachen ein und verstaute alles im offenen Jeep. „Komm Aidan. Vor uns liegen noch etliche Kilometer.“


    Innerlich dankte sie dem Krieger für seine Aufmerksamkeit.


    


    Gegen Mittag musste Angel wegen der sengenden Sonne eine Pause einlegen, und da sie an der Küste entlangfuhren, parkte sie den Wagen im Schatten eines Baumes, unweit vom Meer.


    Weit und breit war zwar keine Seele in Sicht, gut so - sie wollte alles im Blick behalten.


    Ihre Klamotten fielen im Eiltempo und sie rannte mit dem Wolf an ihrer Seite ins Wasser. Aidan hatte seine Wasserscheu verloren, denn Angel hatte nicht aufgegeben und hier war das Meer auch angenehm warm. Endlich stank sein Fell nicht mehr so penetrant.


    Nach einem erfrischenden Tauchgang, der lediglich aus einmal abtauchen bestand, legte sich Angel bäuchlings ins flache Wasser und Aidan platzierte sich neben sie.


    „So mein Alter, du passt auf und ich döse ein wenig“, murmelte sie und war schon eingeschlafen.


    Mit wölfischer Gelassenheit wachte Aidan über sie und beobachtete alles.


    


    Was war das? Schlaftrunken erwachte Angel, weil zwei Hände irgendwas Schmieriges mit dem Sand auf ihrem Rücken verteilten. Sie öffnete ihre Augen und sah Aidan, den es nicht zu kümmern schien, dass eine weitere Person bei ihnen war. Okay.


    Hm, Angel sog die Luft ein und wusste, wer da auf ihren Schenkeln saß. Augenblicklich reagierte ihr ganzer Körper auf ihn, wollte ihn. Tief einatmend schluckte sie jeden sehnsüchtigen Wunsch herunter.


    „Konga, was machst du da, und warum bist du hier?“


    „Du hast dich seit Tagen nicht bei Jack oder mir gemeldet! Sieh es als Stichkontrolle an ... und ich creme dir dem krebsroten Rücken ein.“


    „Das lass mal lieber, denn du verreibst damit auch den Sand auf meiner Haut, das tut weh.“ Sofort nahm Konga seine Hände von ihrem heißen Fleisch und entschuldigte sich.


    „Steh auf, damit ich mir den Sand abwaschen kann!“


    Er gab ihre Beine frei und Angel stemmte sich langsam hoch, stand auf und ging hüftschwingend ins tiefere Wasser.


    „Wärst du heute Morgen in meiner Nähe aufgetaucht, dann wärst du vielleicht in mein Katana gerannt“, rief sie ihm zu.


    „Du hast gekämpft?“, fragte Konga, während er versuchte, mit ihr Blickkontakt aufzunehmen. „Warum?“


    Angel erzählte ihm, was geschehen war, vom Training mit ihren drei Sparringspartnern, bis hin zu ihren halben Hirnen.


    Nach genaueren Personenbeschreibungen seinerseits fragend, kramte Angel in ihrer Erinnerung, weil sie die drei verstümmelten Vampire im Ganzen kaum näher gesehen hatte. So gut es ging, beschrieb sie die Kerle.


    Konga grübelte über ihre Beschreibungen.


    


    Den Rest Sand von ihrer Haut gespült, tauchte Angel kurz ab und kam wieder raus. Sie ging auf Konga zu und riss ihn aus sämtlichen Gedankengängen. Gebannt starrte er auf die vielen Rinnsale, die an ihrem perfekten Körper hinabliefen. Ihr blondes Haar verdeckte eine ihrer Brustspitzen, doch es war klar zu erkennen, sie standen hart ab.


    Kommentarlos blickte Angel ihn schräg an, ging an ihm vorbei, hob sie Sonnenlotion auf und verspritzte sie auf ihren Brüsten und dem Bauch.


    Konga nahm ihr die Flasche ab. „Lass mich das machen.“


    „Nein, du kümmerst dich um meinen Rücken!“, maulte sie und verteilte die Lotion auf ihrem Körper.


    Durch ihre geschmeidigen Bewegungen vergaß er alles, bis sie ihn angespannt ansah.


    „Mach schon!“


    Leise knurrend massierte er ihre heiße Kehrseite. Angel hatte für ihre Beine noch genügend Lotion an den Händen und beugte sich leichtfertig vor. Prompt cremte Konga ihren Po sehr zärtlich ein, rutschte mit seiner rechten Hand tiefer.


    Himmel, Angel verdrehte die Augen. Die Sonne, das Meer, die heiße Luft um sie herum, seine Finger zwischen ihren Schenkeln.


    


    „Nein Konga!“, fauchte Angel, bremste ihn damit aus und machte einen Schritt vor.


    Er fluchte, nicht weil ihm danach war, ihr scharfer Unterton war der Grund. „Was hast du? Ich rieche deine Hitze!“


    Okay, sie wollte sich umdrehen, ihm die folgenden Worte mit aller Härte ins Gesicht sagen, doch dann stockte sie, es ging nicht! Sie würde nur durch seine schwarzen Augen, diesem tief in sie eindringenden Blick, wie Eis in der bratenden Hitze schmelzen. Da war auch schon wieder dieser Kloß oder Frosch in ihrem Hals, nein, nicht umdrehen! „Es gibt aber keine Fortsetzung und du gehst jetzt wieder!“


    „Babe, bitte ... ich weiß, ich bin dir nicht egal!“, flehte er leise.


    Mit bleischweren Füßen ging sie drei Schritte von ihm weg, mied weiter seinen Blick. „Konga geh!“


    Er wollte jetzt vieles, aber nicht gehen ... lieber irgendwo gegen schlagen, irgendwas zerschlagen, zertrümmern! Ja, er hatte genau gerochen, was sie wollte und an ihrem Blick erkannt, von ‚wem‘ sie es wollte.


    Scheiße, es würde ihm reichen, wenn sie nur in seinen Armen läge!


    Die Kraft der Gegenwehr sank unaufhörlich, ihre Knie gaben nach, der Kopf sank auf die Brust, es war so schwer die Kontrolle zu wahren. „Geh!“


    „Angel ... bitte.“


    Mit dem letzten Funken Verstand sah sich Angel über die Schulter. „Verschwinde endlich!“, zischte sie.


    


    Die folgende Stille und der fehlende intensiv herbe Geruch seines Aftershaves bestätigten ihr, er war weg. Angel brach zusammen, krümmte sich und heulte steinerweichend.


    Himmel, sie konnte nicht zweigleisig mit beiden schlafen!


    Nahtlos von einem zum anderen hüpfen?


    Joyce und ihre Kinder brauchten ihn!


    Ihre Traurigkeit schlug in unbändige Wut um, sie sammelte ihre Sachen zusammen und zog sich hastig an.


    „Aidan komm!“, befahl sie dem Wolf und er sprang in den Wagen.


    Die fehlenden hundertsiebzig Kilometer landeinwärts riss Angel in einem Stück und mit mächtig viel Wut im Bauch ab.


    Irgendwann bog sie um die letzte Kurve und bremste den Jeep aus.


    


    Das riesige Anwesen beeindruckte Angel nicht mehr und doch kam ihr irgendetwas daran komisch vor. Sie fuhr langsam die Einfahrt hinein und ließ ihren Blick schweifen. Schon das Tor sah reichlich verwildert und ungepflegt aus. Überhaupt alles war in einem schlechten Zustand. Die angelegten Grünflächen, es musste einstmals ein sehr schönes Anwesen gewesen sein, waren verdorrt und von der Sonne versengt. Von Bäumen und Sträuchern standen nur noch die kahlen Skelette herum.


    Die Stallung zur linken Seite war eine seltsame Ruine und mit ihr fiel ein makaberes Bild in Angels Blick. Dort in den Trümmern lag ein verkohltes oder verhungertes Pferd auf dem Rücken und streckte seine knöchernen Läufe in den Himmel. Schaute schon absonderlich aus, irgendwie wie versteinert. Urplötzlich schoss ihr die Frage in den Kopf, ob es wohl Vampire gab, die Pferdeblut tranken? Unwillkürlich musste sie sich bei diesem Gedanken schütteln. Angel sah weg, fuhr vor die gewaltige Villa.


    Hier sah man den Verfall am deutlichsten.


    Die unterteilten Fenster waren im Erdgeschoss fast völlig kaputt, nur im ersten Stock waren einige heile. Die Fensterläden hingen schräg an den Außenwänden und teils waren sie weggebrochen. Auch die bernsteinfarbene Fassade bröckelte massiv. Auf dem Dach gab es bei Regen oder Sturm sicher etliche Dachschindeln, die herabfielen, denn überall waren schon kahle Stellen und die Bruchstücke sammelten sich auf dem Boden. Hier wohnte keiner mehr.


    Angel stellte den Motor ab und stieg aus. Aidan sprang von seinem Sitz und lief in angespannter Haltung neben ihr aufs Haus zu.


    „Bleib ruhig und wachsam“, flüsterte sie ihrem Wolf zu.


    Was man nicht im Kopf hatte … Angel ging zum Wagen zurück und zog das Katana und den Tantó aus ihren Scheiden. Bewaffnet stellte sie sich neben Aidan und stupste die angelehnte Haustür auf, diese knarrte erbärmlich in ihren Angeln. Falls hier noch ein Herzschlag lebte, dann schlug er jetzt bestimmt schneller, so wie der ihre.


    Mutig drückte Angel die Tür so weit auf, bis sich dahinter keiner mehr verstecken konnte, und lugte in den abgewirtschafteten Empfangssaal. Auch hier schien die Verwüstung nicht haltgemacht zu haben. Antike Stühle und Kommoden mit geschwungenen Beinen lagen umgekippt oder zerbrochen auf dem einstmals schönen Fliesenboden. In dem feudalen Geländer der Treppe zum ersten Stock fehlten die Streben und die alten Bretter der Stufen machten ebenfalls keinen stabilen Eindruck.


    Angel sah nur einen buchstäblichen Lichtblick in den kaputten Scheiben, deren Lichteinfall alles erhellte und die Szene nicht zum Gruselfilm animierte.


    Auf allem lag eine dicke Staubschicht, die sicher über hundert Jahre nicht bewegt wurde.


    Langsam ging sie in den Speisesaal und entdeckte nichts, was sie nicht erwartet hätte. Auch hier lag alles in Schutt.


    Große Schlafzimmer, vier Wohnräume und einige kleinere Zimmer, anscheinend von dem früheren Personal, brachten ihr auch keine neue Erkenntnis. Angel landete wieder vor der Treppe im Eingangsbereich, denn dem Abstieg in der Küche traute sie am wenigsten.


    „Vielleicht kürze ich ja, wenn ich mit den Brettern dieser morschen Treppe abstürze, den Weg in den Keller ab“, grummelte sie sich selber zu und testete die erste Stufe vorsichtig an. „Jack wäre mit seinem Kampfgewicht bestimmt jetzt schon durchgebrochen“, murmelte sie und nahm die zweite Stufe.


    Aidan beäugte sie, weil er nicht verstand, was dieser seltsame Berg, der in seiner Nase so fremdartig roch, Angel daran reizte, ihn zu erklimmen. Er ließ sie die Hälfte allein hinauf und rannte dann so schnell an ihr vorbei, dass sich die Staubschicht aufwirbelte. Angel bekam den Staub in die Nase und musste mehrere Male niesen, hielt sich dabei am Geländer fest, woraufhin dieses nachgab und in seine Bestandteile zerfiel. Wenigstens hielten die Stufen. Vorsichtig betrat Angel nur die Kanten und kam neben Aidan zum Stehen.


    Uneinig schaute sie zu beiden Seiten den Flur entlang und war angewidert.


    Auf dem Boden lagen unterschiedlich verweste Tierkadaver. Aus vielen ragten nur noch die Knochen hervor. Federn, schwarze, graue und braune waren allesamt von den Vogelkadavern abgefallen. Nager, von Maus über Hunde, Katzen, Hasen und sogar Rehe und ein Wolf lagen teils in sich verdreht herum. Komisch, bei allen reckten sich die Beine in die Luft. Angel blickte nach oben und nun lief ihr auch noch eine Gänsehaut über den Rücken. Spinnweben ... sicher nichts Dramatisches, denn auch in ihren hing der Staub, aber Angel ekelte sich vor den achtbeinigen Monstern. Entdecken konnte sie keine und so schaute sie wieder auf die Tierkadaver und etwas Weiteres fiel auf. Hier oben gab es Fußspuren, sehr frische sogar!


    Angel gab Aidan ein Zeichen und der Wolf ignorierte die Kadaver, an denen er zuvor geschnüffelt hatte. Unbekümmert trabte er zur rechten Seite den Flur entlang und kam zurück.


    Sorgfältig beobachtete Angel seine Miene, er blieb gelassen. Nun durfte er die linke Seite inspizieren. An den ersten Zimmern lief er unbeeindruckt vorbei, bis er vor einer verschlossenen Tür anhielt und sich sein Nackenfell aufbauschte. Bis zum Schwanz stellte sich sein dichtes Fell in einem Streifen empor, er fletschte seine Zähne, blieb regungslos in Angriffshaltung stehen und senkte seinen Schweif.


    Auf Zehenspitzen schlich sich Angel durch den Flur und lauschte. Sie hörte ein leises Atmen und einen flachen Herzschlag. Nicht flach genug um zu sagen, dass die Person mit dem Leben rang, aber flach genug, keinem Krieger vor die Füße zu laufen.


    ‚Hab ich eine Wahl?‘, fragte sie sich und öffnete leise die Tür.


    Durch den Türschlitz blickend entdeckte sie nur ein Bett, das aber offenbar benutzt wurde. Auch hier lag eine verwirbelte Staubschicht auf dem hölzernen Boden. Die antiken Möbel, bestehend aus einem vergilbten weißen Kleiderschrank, von dem der Lack abzuplatzen begann, einer Kommode und einem Waschtisch, fielen in ihren Blickbereich. Um die andere Seite zu sehen, müsste sie die Tür weiter öffnen. Aidan knurrte leise, blieb aber stehen. All ihren Mut zusammennehmend, weil sie an die vielen Gefahren, die sie bereits bewältigt hatte, denken musste, schob Angel die Tür gänzlich auf.


    Vor einem antiken Toilettentisch saß eine Frau in einem zerfledderten Nachthemd mit Überwurf, der ebenso bessere Zeiten erlebt haben durfte. Sie bürstete ihre langen schwarzen Haare mit einer silbernen Bürste und betrachtete sich im Spiegel, Angel sah ebenso in den Spiegel.


    Die Vampirin war das ganze Gegenteil ihrer zerfallenden Sachen. Ihr Gesicht war makellos und von überwältigender Schönheit. Sie lächelte sich selber zu und hatte den unangemeldeten Besuch scheinbar noch nicht wahrgenommen.


    


    Angel kannte genügend Gruselfilme und traute der Szene keinen Moment. Auch der Hasenkadaver, der auf dem Tisch neben der Person lag, ließ daraus schließen, sie war eine Vampirin. Ein blutverschmierter Lappen lag nur teilweise über dem toten Hasen. Und über allem lag der Geruch von verfaulendem Fleisch in der Luft und drückte sich auf Angels Lungen.


    Noch etwas Neues fiel Angel im Raum auf.


    Dort zu Füßen der Vampirin lag eine mumifizierte weibliche Person, deren Kopf etwas zu weit vom Hals entfernt war. Sie trug zerfallende Bekleidung, die noch annähernd einer Dienstmagd ähnelte. Ihre pechschwarzen Haare lagen ebenso wie der Rest des Hauses unter einer dicken Staubschicht.


    „Hättest du die Finger von ihm gelassen ... nun ist es nicht mehr zu ändern.“


    Erschrocken fuhr Angel zusammen, denn die Frau sprach anscheinend mit der uralten Leiche.


    „Ich werde ihm deinen Kadaver zeigen und dann wird er begreifen, nur ich bin seine wahre Liebe. Sich mit dem Dienstpersonal zu vergnügen, ist ungeziemend.“


    Angel blieb regungslos stehen, erstens, weil sie die Sprache verstand und zweitens, sich mit einer Leiche zu unterhalten ... gruselig!


    Diese schwarzhaarige Möchtegern-Dame hatte allem Anschein nach die andere aus Eifersucht getötet!


    ‚Prima Angel, wenn sie dich als Konkurrentin ansieht, dann geht sie gleich auf dich los‘, dachte sie und schluckte.


    „Er ist mein und ich habe dir gedroht! Komm ihm nicht zu nahe, warnten dich meine Worte, aber du lasterhafte Kreatur musstest ja deine Schenkel für ihn spreizen und ihn zwingen, mit dir zu schlafen.“


    Erheblich verdrehte Tatsachen, aber woher sollte Angel das wissen?


    Die Vampirin strich wieder mit ihrer Bürste durch ihr seidiges Haar.


    „Aufgezogen habe ich ihn, weil meine Tante, das dumme Weibsbild, mir den Mann meiner Träume stahl. Jack wird seinem Vater immer ähnlicher und er ist mein. Keine andere wird ihn so beglücken, wie ich.“


    Angel hielt die Luft an, aber es gab in der Vergangenheit sicher einige Männer, die Jack hießen. Nochmals ließ sie ihren Blick zum Bett wandern, jetzt wich auch ihre letzte Gesichtsfarbe.


    Sie hatte es zuerst nicht richtig wahrgenommen, aber nun erschlug es sie förmlich.


    


    Über dem Bett hing das Bildnis eines jungen Mannes hoch zu Ross. Er sah in seiner antiken Reiteruniform wirklich stattlich aus. Die dunklen Haare lang, aber gepflegt. Angel sah ihm in die grünen Augen und auf sein spöttisches Lächeln. Ob es Jack oder Terrag war, wusste sie nicht, aber einer der beiden war es in jedem Fall!


    Die Erkenntnis, dass sie mitten in Jacks Vergangenheit stand, schlug wie ein Blitz ein und Angel wollte die Tür wieder verschließen.


    „Komm rein, du dumme Magd! Bürste mein Haar! Ich will nachher ausreiten und meine Hand braucht eine Pause, denn mein Liebster erwartet von mir einen langen, heißen Ausritt.“ Sie kicherte wie ein Kind hinter vorgehaltener Hand.


    Angel überlegte zu flüchten, aber sie brauchte diese letzte Ritusstelle und hatte keine Ahnung, wo sie war. Mit dieser blöden Pute hing es bestimmt nicht zusammen, aber etwas ihren wirren Aussagen zu lauschen, wäre eventuell aufschlussreich.


    Mit züchtig gesenktem Haupt trat Angel hinter dieses verhasste Miststück und ließ sich die Bürste reichen.


    „Flechte es mir zu einem frivolen Zopf, der beim Reiten aufgeht. Er soll es sehen und seine Finger danach ausstrecken wollen.“


    Boah, wo war die nächste scharfe Schere? Angel biss sich auf die Zunge und legte vorbereitend alle Haare auf deren Rücken und suchte nach einem Zopfgummi.


    ‚Himmel Angel!‘, schalt sie sich, denn vor Hunderten von Jahren gab es sicher keine Haargummis, geschweige denn neumodische Spangen. Sie sah der Vampirin über die Schulter und fand Bänder in ausgebleichten bunten Farben. Gut, dass sie ihrer Tochter früher immer hübsche Zöpfe für die Schule gebunden hatte. Sie nahm einige der Bänder, verflocht sie mit den schwarzen Haaren und knotete unten eine lockere Schleife. Die eingebildete Kuh betrachtete sich mit einem zweiten Spiegel von hinten und drehte sich dabei auf ihrem Hocker. Der morsche, von Motten zerfressene Stoff ihres Hemdes riss von der Bewegung, was der Frau nicht auffiel.


    „Das ist hübsch. Ich werde in Betracht ziehen, dich als meine neue Zofe einzustellen. Hilf mir beim Ankleiden. Ich muss etwas Begehrliches anhaben, das mehr zeigt als verbirgt.“


    Gebieterisch zeigte die Vampirin auf den Schrank und ‚Zimmerzofe‘ Angel verstand, sie sollte ein Kleidungsstück für sie holen.


    Nichts ahnend ging Angel an der Tür vorbei und sah Aidan an, dessen Zähne weiterhin freilagen, sie öffnete den Schrank und bekam aufsteigende Panik. Drei Kleider, allesamt dreckig, zerschlissen und kaputt!


    Keines war ansatzweise heile, geschweige denn brauchbar!


    Alle waren über die Jahrhunderte von Motten ausgiebig zerkaut worden. Schluckend nahm sie das mittlere Hellblaue heraus und zeigte es der anderen.


    „Nein, nicht dieses! Bring das Fliederfarbene mit dem tiefen Ausschnitt!“, befahl ihre Herrin herrisch.


    Der blaue Fetzen verschwand wieder in seinem wahrscheinlichen Grabesschrank und nun betrachtete Angel die anderen beiden Lumpen. Einer mochte mal gelb gewesen sein und die Farbe des anderen konnte sie nicht deuten. Vielleicht ein dreckiges Lilabraun?


    


    Sie nahm den ausgedienten Scheuerlappen und die zukünftige Trägerin nickte ihr zu. Angel hielt es ihr hin und zog es gleich wieder weg. Zofen entkleideten ihre Herrin und zogen ihr die anderen Sachen wieder an. Jedenfalls hatte Angel das mal in einem alten Film andeutungsweise gesehen. Sie legte den Fetzen aufs Bett und ging zu der stehenden Frau hinüber.


    „Ich brauche mehr Kleidung! Pier muss ausreiten und mir in der Stadt mehr Stoffe besorgen!“, moserte die blöde Kuh und stellte sich vor Angel.


    Mit ausgestreckten Fingerspitzen nahm Angel ihr den Überwurf ab, was nicht gerade einfach war, denn die gut einen Kopf größere Blödsaugerin und machte keine Anstalten sich umzudrehen.


    Am besten einfach abreißen, Angel sah sich das Nachthemd an und grinste innerlich. Dieser Fetzen war nach dem bloßen Eindruck ihr Lieblingsteil.


    ‚Loch an Loch und hält doch!‘, schoss es durch Angels Gedanken. Beide Brüste ragten wie durch eine Fadengardine spitz hervor. Ihre Brustspitzen waren dunkel, ja fast schwarz und streckten sich Angel hart entgegen. Ungeachtet dessen bückte Angel sich, hob den ausgedienten Fransenvorhang an und zog ihr das Nachthemd aus.


    „Massiere mich vorher!“


    Wie jetzt? Wo denn? Fragend guckte Angel in die Augen der Schwarzhaarigen. Diese griff nach Angels Händen und legte sie auf die obere Rundung ihre Brüste.


    Alter schräg! Angel drückte ein wenig ihre Fingerkuppen in das weiche Fleisch.


    „Du machst das falsch! So geht das!“


    Nee, sie wird doch nicht wirklich … Angel bekam praktische Nachhilfe und wollte wegrennen.


    Brustmassage an sich von Jack ... in Ordnung, aber selber eine geben und dann noch an einer Frau ... nee. Und schon gar nicht bei dieser Schlampe! Angel senkte widerwillig ihre Hände, wollte nicht an den Nippeln dieser Person hantieren.


    „Stell dich nicht so verzogen an!“, schrie die Blutsaugerin und Angel legte allein wegen der herrischen Stimme ihre Hände auf die Brüste zurück.


    ‚Gut du alte Schnepfe, dann bekommst du jetzt eine Spezialmassage von mir!‘, grollte Angel mit einem bezaubernden Lächeln im Gesicht.


    Sie drückte und knetete die Brüste gleichzeitig und zog an den Spitzen. Drehte sie zwischen Daumen und Zeigefinger, bis es schmerzen musste. Die Zicke stöhnte tatsächlich erregt auf und drückte ihre Brüste Angel entgegen.


    „Saug an ihnen! Er soll sehen, wie schnell ich in seinen Armen erblühe!“


    Noch ein Wort in diese Richtung und Angel war knapp davor, Aidan eine nackte Blutspenderin anzubieten.


    Nein, niemals, Angel saugte nicht! Sie zog an den Spitzen, bis die Brüste spitzen Spritztüten für Kuchenverzierungen ähnelten, und quetschte zusätzlich an ihnen herum. Und man glaubt es nicht … die Hexe sah ihr angegeilt in die Augen.


    


    „Ich stelle dich ein, wenn du dich um den unteren Bereich auch so wunderbar kümmerst!“ Sie drehte sich kurz von Angel weg, um etwas aus der Kommode zu holen.


    Nun bekam Angel große Augen. Gab es vor Jahrhunderten schon Dildos?


    Die falsche Schlange drückte das seltsame runde und längliche Teil in Angel in die Hand, drehte sich vor ihr und beugte sich runter.


    „Ich ramm dir das Ding in den Hintern!“, entfuhr es Angel superleise.


    „Ja, mach das!“, stöhnte sie.


    Angewidert rollte Angel mit den Augen und peilte das Arschloch der dämlichen Schlampe an.


    Mit Wucht versenkte sie das Teil, wie ein Zäpfchen, und grinste anrüchig. Nur schade, dass das Teil so glatt war!


    In der nächsten Sekunde fegte Angel zur Tür und hob ihre Schwerter auf und eilte in ihre Ausgangsposition zurück. Die Blutsaugerin hatte lustvoll geschrien und drückte den Dildo mit ihren Muskeln wieder heraus.


    ‚Bedauerlicher, das Ding hatte kein stumpfes Ende‘, dachte Angel und sah das hölzerne Spielzeug zu Boden fallen. Angel wich einen Schritt zurück und hob das Katana auf Halshöhe der Schlampe. Diese spielte anscheinend wieder an ihren Brüsten und wandte sich nicht um.


    „Mach ihn nochmal so rein! Aber triff nicht das falsche Loch! Jack soll mich entjungfern. Nur für ihn spare ich mich seit Jahrzehnten auf. Was sein Vater nicht bewegt hat ... er wird es tun ... Heute.“


    Hm. Jahrzehnte? Wohl eher Jahrhunderte! Angel senkte den Tantó, grinste böse und gab sich den Spaß.


    Wann konnte Frau schon behaupten, eine so alte Jungfrau zu schänden?


    


    Sie drückte den Rücken der Nichtsahnenden tiefer und hob den Dildo mit verzogenem Mund auf, peilte und drückte ihn so heftig in die Scheide der Vampirin, bis diese vor Schmerzen aufschrie. Angel kontrollierte die Tiefe und schob fleißig weiter, bis er nicht mehr zu sehen war und ihr Loch sich blutend darüber schloss. Das antike Mösenzäpfchen saß! Was für eine Genugtuung!


    Seelenruhig schüttelte Angel die Blutstropfen von der Hand, nahm den Kurzdolch wieder auf und hob ihr Schwert.


    Dieses hinterhältige Weibsbild hätte sich damals an Jack vergriffen und ihn zum Verkehr gezwungen ...


    Sie schrie immer noch, drückte den peinigenden großen Dildo aus sich heraus und einige Tropfen Blut liefen ihre Innenschenkel hinab.


    Der feine Blutgeruch verteilte sich, Aidan witterte die aufkeimende Gefahr und betrat lautlos den Raum. Mit schmerz- und wutverzerrtem Blick drehte sich die Blutsaugerin um, erhob sich und zürnte Angel entgegen.


    „Das kostet dich dein erbärmliches Leb...“, sie brach ab, als sie das Schwert in Angels erhobener Hand sah und neben ihr auch noch einen Wolf erblickte.


    „Wer bist du? Warum haben die Wachen einen widerwärtigen Wolf durchgelassen?“, schrie sie und entblößte ihre Fangzähne.


    „Wer ich bin? Ich bin die Gemahlin von Jack MacDragon und der Wolf gehört zu mir!“, grollte Angel leise und sah ihrer Gegnerin in die schwarzen Augen.


    „Wachen!“, brüllte die Geschändete.


    Nun denn, Angel gab sich auch diesen Spaß und wartete.


    


    Nein, die Vampirin würdigte Angel keines Blickes, sah nur zunehmend zur Tür.


    „So was Widerliches wie dich würde Jack niemals anfassen!“, keuchte sie und versprühte weitere freundliche Giftworte.


    Tja, das war selbst für Angel eine Herausforderung, der sie ebenso nicht widerstehen konnte! Sie dachte angestrengt an Jack und fand Eintritt in seine Gedanken.


    Sekunden später stand er neben Angel.


    „Sweety, so sehr ich dich liebe. Du kannst mich nicht am Tage zu dir beordern, wenn Terrag mich für einen seiner scheiß Pläne herhalten lässt. Wenn er dahinter kommt, dass ich diese Macht in mir trage, dann bin ich mein halbes Hirn los … und …“, grollte er und blickte sich im nächsten Augenaufschlag um.


    „Nein!“, stöhnte er und sah zuerst auf die mumifizierte Leiche am Boden, dann fiel ihm die heruntergekommene Einrichtung auf und zum Schluss ruhte sein Blick auf der nackten Schönheit.


    Angel schaute ihn im Augenwinkel an, hielt ihre Schwerter weiterhin im Anschlag. „Empfindest du etwas für die da?“, fragte Angel leise.


    „Ja!“, antwortete Jack voller Inbrunst und sprach weiter, bevor Angel die Waffen sinken ließ, „Verachtung! Sie ist den Dreck, der hier herumliegt, nicht wert!“


    Innerlich atmete Angel auf. „Ich kenne den letzten Ritus nicht. Könnte sie damit zu tun haben oder kann ich sie köpfen?“


    „Ich weiß nur, dass der Ritus unter dem Haus ist und ja, tu dir keinen Zwang an. Schneide sie meinetwegen in Stücke und verfüttere sie an deinen Begleiter.“


    „Du bist mir versprochen! Durch sie wurde ich geschändet! Töte diese schlampige Magd, dann verzeihe ich dir!“, brüllte die Frau mit verzerrter Fratze.


    „Mersana, du sprichst über mein geliebtes Eheweib. Mäßige deinen Ton!“, knurrte Jack mit stolzem Unterton.


    „Darling, hier ist alles geklärt. Du kannst wieder gehen.“


    Jack neigte sich vor, schmunzelte Angel von der Seite an und verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust. „Und mir diese seelische Befriedigung entgehen lassen? Niemals!“


    Angel lächelte zurück und holte mit ihrem Katana aus. Mersana hob ihre Hände hoch.


    „Terrag, ich folge dir!“, schrie sie und dann fielen ihre Hände und der Kopf zu Boden.


    Herrlich, endlich befreit von den düsteren Bildern seiner Vergangenheit, Jack grunzte erfreut und zog Angel von hinten in seine Arme.


    „Sweety, ich liebe dich und du hast mich hier und heute von einem fortwährenden Albtraum befreit.“


    „Warum hat sie sich nicht richtig gewehrt?“


    „Weil sie schwachsinnig war und so viel ich weiß, konnte sie nur eins gut … andere tyrannisieren!“


    Sein Gesicht wirkte so gelöst, Angel ließ die Waffen fallen und sprang in Jacks Arme. Ihre Münder entbrannten aufeinander.


    


    Weit entfernt blieb Terrags Herz für drei Schläge stehen. Irgendwas war mit Mara passiert. Er fühlte, wie seine wahre Liebe, seine eigene Tochter, ihren letzten Atemzug aushauchte und ihr Leben entwich.


    Tja, woher sollte Jack das wissen? Beide standen nicht Mersana, sondern ihrer Tochter Mara, die ebenso Terrags gewesen war, gegenüber.


    ‚Wäre dieses dumme Weib doch nie schwanger geworden!‘, grollte er innerlich und meinte damit Jacks Mutter.


    „Wachen! Bringt Jack hierher!“, brüllte er und sank am Tisch zusammen.


    Mara hatte noch gelebt. Warum wusste er das nicht schon vorher? Die Späher hatten ihm doch davon berichtet, ihr Haus wäre verfallen und sie schon längst tot.


    


    Einen Moment verharrte er, Jack sah Angel intensiv an. „Wie geht es dir? Und, hast du dich bei Joy mal wieder gemeldet?“


    „Mir geht’s gut und Konga wird allen ausgerichtet haben, dass ich in Ordnung bin.“


    „Wann hast du ihn getroffen?“


    „Heut Morgen. Wir haben fünf Minuten gesprochen, weil er nach dem Rechten sehen wollte und dann ist er wieder weg.“


    Dass sie nicht log, sah Jack und doch musterte er schweigend ihr Gesicht, denn er roch Konga an ihr. Es war nur ein schwacher Geruch, aber er war mit Pheromonen von ihr durchsetzt. Allerdings roch sie jetzt immer durchdringender nach dem Wunsch, mit ihm zu schlafen.


    „Auch wenn ich jetzt am liebsten sagen würde, geh nach Hause ... ich tu es nicht. Viel Glück und möge dich dein Verstand zum Ziel führen.“


    Seine unterstützenden Worte waren wie Balsam für ihre Seele, Angel strahlte Jack an und machte einen Schritt zurück, damit sie nicht mit ihm zurückglitt.


    


    Terrags Wachen stürmten Jacks Zimmer, als dieser sich gerade auf sein Bett setzte.


    Er folgte den Wachen zu seinem Vater.


    „Wen soll ich umbringen, wenn er sich nicht gerade vor dir versteckt?“, fragte er seinen Vater ohne Umweg.


    „Ich muss geschäftlich nach Portugal. Kommst du mit oder sollen dich die Wachen solange in den Kerker sperren ... warte mal, hab ich da nicht was vergessen? Stimmt, dein Freund ist ja noch dort unten. Ich sollte ihm mal ein paar Tropfen Blut zukommen lassen.“


    Mann gut, dass Konga schon lange weg war, Jack grinste innerlich. „Was hast du für Geschäfte in Portugal?“


    „Ich muss mit einer alten Freundin reden. Sicher ist das für dich zu langweilig. Wachen! Bringt ihn in den Kerker!“


    Angel war in Portugal, Halt! Stopp! Jack stockte. „Mit wem willst du denn sprechen?“, fragte er beim Rausgehen, weil die Wachen ihn weiterschoben.


    „Mersana“, antwortete Terrag nur und bei Jack richteten sich die Nackenhaare auf.


    ‚Angel!‘, schoss es durch seine Gedanken. War sie in Gefahr?


    


    Angel reinigte ihre Waffen und schmunzelte immer wieder in sich hinein. Jack hatte ihr diesmal keine Vorschriften gemacht und ihr Glück gewünscht.


    Aidan kümmerte sich derweil um einige Körperteile der leckeren Beute und stärkte sich.


    Als beide fertig waren, ging Angel an die Treppe und sprang sie mit einem Satz hinab. Etwas frische Luft konnte vor dem Abstieg in den Keller des Hauses nicht schaden. Zur Grundversorgung lockte sie ein paar Hasen herbei und stärkte sich an ihnen.


    „Wollen wir?“, fragte sie Aidan nach einer Weile, die beide an der frischen Luft verbracht hatten und der Wolf hechelte sie mit seinem durchdringenden Blutatem an.


    „Ich werte das als Ja!“ Sie wedelte mit ihrer Hand den stinkenden Atem weg und stand auf.


    


    Wieder in der Küche kroch Angel eine Gänsehaut über den Rücken, denn vor ihr klaffte ein dunkles, alles verschlingendes Maul auf. Angel sah sich nach etwas um, das sie als Fackel benutzen könnte, und fand in einem Wandschrank gleich mehrere Kerzen und Fackeln. Vorsorglich stopfte sie sich die Kerzen in die Hosentaschen und entzündet drei der fünf Fackeln. Die restlichen zwei Fackeln stopfte sie in ihren Rucksack.


    Am Fußende der Treppe blieb sie stehen, warf die erste Fackel hinunter und hechtete ihr gleich hinterher. Die Treppe war aus Holz und würde innerhalb von Minuten wie Zunder brennen.


    In letzter Sekunde trat sie den brennenden Staub aus, atmete die verrußte Luft ein.


    Ihre Lungen brannten, Angel hustete.


    Als sich ihre Atmung sich etwas beruhigt hatte, blickte sie sich um. Wieder stand sie in einer Höhle oder Grotte oder Blutbau? Nee, eher ein düsteres Kellergewölbe! Aidan sah sie durch den Schein der Fackeln an. Einen nervösen Eindruck machte er nicht und so entspannten sich Angels Nerven auch wieder. Sie kam zum Ende der Treppe und hasste dieses Haus wie die Pest. Wie oben gingen wieder zwei Wege ab.


    „Immer diese Scheißsucherei!“


    Diesmal schickte sie Aidan nicht allein vor, Angel folgte dem Wolf gleich und leuchtete die einzelnen Kammern ab. Einige waren größer, andere winzig und Angel fragte sich, warum das so war. Gitter oder Türen fehlten gänzlich und Aufhängungen für sie fand Angel nicht. In einen der tieferen Räume ging sie rein, um überhaupt etwas zu erkennen.


    Nichts, leere, in den Stein geschlagene Räume, die keinen Zweck erfüllten. Oder, mutmaßte Angel, vielleicht waren es Schlafplätze der Vampire? Nee, Quatsch, die konnten ja in die Sonne, ergo entfiel dieses Gruftdenken wieder.


    „Da bin ich aber froh, dass ich in dieser Zeit gewandelt wurde“, flüsterte sie und erschrak, weil ihre Stimme an den Wänden dreimal so laut widerhallte.


    


    Bis zum Ende durchsuchte Angel den Gang, fand jedoch nichts und ging zurück.


    „Ist doch immer so. Hätte ich den anderen Gang gewählt, wäre der falsch gewesen“, murmelte sie und erschrak erneut vor dem lauten Echo. Was war das? Was verstärkte ihre leise Stimme so vielfach? Angel beschloss, nichts mehr zu sagen und grollte lieber innerlich.


    Am Ende des zweiten Ganges verzweifelte sie, auch hier war nicht zu finden.


    ‚Die blöde Pute hätte mir sicher weiterhelfen können. Warum hab ich sie nicht beeinflusst?‘, fluchte Angel gedanklich.


    „Aidan, such die Spur!“, flüsterte Angel und sah dem Wolf in die Augen.


    Der Wolf hechelte und rannte los, bis beide wieder am Fuße der Treppe standen.


    „Klasse, dass du raus willst, hätte ich mir denken können!“, schnaufte sie.


    Aidan sah sie nur an und jaulte komisch, Angel sah die Treppe hinauf, was das Wölfchen nicht tat. „Dann verrate mir, was du gefunden hast.“


    Aidan machte einen Satz unter die Holztreppe und Angel folgte ihm. Ein weiteres gähnendes Loch erschien vor ihnen.


    Mit vorgestreckter Fackel ging sie genau fünfzehn steile Stufen hinab und staunte. Eine Höhle, oder was auch immer, tat sich vor ihr auf. Angel überquerte ein unterirdisches Flüsschen über einen Holzsteg und stand auf einer erdigen Plattform, die so groß war, dass sie ihr Ende nicht sah. Angel steckte eine Fackel in den weichen Boden und ging an dem Graben entlang. Jedes Mal, wenn der Schein der Fackel nicht mehr bis zu ihr vordrang, platzierte sie eine weitere. Als alle Fackeln verbraucht waren, sah sie das Ausmaß der Grotte, ja es war eine Grotte, Angel hatte das so beschlossen und wollte keine andere Variante mehr.


    War ja klar, eine Opferstätte stand mittig auf der von einem Graben umgebenen Plattform. Angel entzündete ihre Kerzen und stellte sie in die dafür vorgesehenen Halterungen. Wie nicht anders zu erwarten: an jeder Ecke eine.


    Fragend blickte sie sich weiter um, umrundete den Altar, vielleicht war in ihm auch ein verstecktes Fach, in dem ihr Ritusgegenstand lag. Nein, der Altar bestand aus einem einzigen Steinblock. Einzig vier alte verstaubte Krüge standen am Kopfende des Blocks.


    „Soll ich hier die Erde auflecken?“, schnaufte sie.


    „Wer ist da?“


    Wo kam die leise Stimme her? Angel drehte sich, um sich zu orientieren. Doch außer dem Altar, Aidan und ihr selber war nichts zu sehen.


    „Aidan - such!“


    


    Der Wolf lief an ihr vorbei und blieb an einem Fleck, der gute acht Meter vom Altar weg lag, stehen und scharrte am Boden. Er schnüffelte, bis eine Unebenheit vor seiner Nase lag, jaulte wieder und setzte sich davor hin. Angel kniete sich runter, fühlte die Erde vor ihm ab und fand einen Griff aus Metall. Aus Reflex wollte sie daran ziehen, dann hielt sie inne. „Wer bist du?“, fragte sie.


    „Mein Name lautet Mersana. Und wer bist du?“


    „Ist nicht wichtig. Wer war die Frau in dem Zimmer im ersten Stock?“


    „Meine Tochter Mara. Was ist mit ihr?“


    Angel wischte die Erde von der Platte. „Ist nicht wichtig. Warum bist du hier unten eingesperrt?“


    „Ich bin die Hüterin des finalen Blutritus.“


    „Bingo“, zischte Angel durch ihre Zähne. „Dann verrate mir, warum der Ritus eine Gefangene verlangt?“


    „Er verlangt das nicht. Ich tat es freiwillig.“


    Nee, das ist doch blöde! Gefangen in einem unterirdischen Loch und das aus freien Stücken? Angel zog ihre Brauen zusammen, so ganz traute sie der Frau unter sich nicht. Dafür hatte sie zu viel erlebt.


    „Wie lange bist du schon unter der Erde und wer versorgt dich mit Blut?“


    „Ich brauche kaum Blut und ich kann dir nicht sagen, wie lange ich hier bin.“


    „Tust du mir was, wenn ich die Klappe aufmache?“


    Eine überflüssige Frage, was Angel wusste, als sie sie aussprach. Die Frau würde ihr bestimmt nicht sagen, wenn sie etwas im Schilde führte. Was sollte sie auch anderes machen, Angel riskierte es.


    Die Klappe flog im hohen Bogen auf die andere Seite und der dumpfe Knall löste eine Gänsehaut auf Angels Rücken aus.


    Eine kurze Steintreppe führte in die Dunkelheit.


    „Kommst du hoch oder soll ich dich holen?“, fragte Angel in die Schwärze hinab.


    „Du hast oben Licht an?“


    „Sicher, fünf Fackeln und vier Kerzen.“


    „Ich habe Angst davor. Lösch die Fackeln ... bitte.“


    Mit dicken Backen prustete Angel ihren Atem heraus, sie mochte ja vieles, aber von der Dunkelheit hatte sie so was von die Schnauze voll.


    Verdrossen sammelte Angel die Fackeln ein und steckte sie vor dem Altar mit der brennenden Seite in die feuchte Erde und erstickte sie. Griffbereit legte sie die Fackeln an die kurze Seite des Altars. „Sie sind aus!“


    „Dann komme ich jetzt hoch.“


    


    Mit ihren Händen an den Schwertern blieb Angel mit Aidan dicht am Altar stehen.


    In die Dunkelheit lauschend konnte Angel bald Umrisse wahrnehmen. Eine splitternackte Frau kam auf sie zu und stellte sich vor dem Altar hin.


    „Du bist hübsch“, sagte die Vampirin und fixierte Angels Augen.


    „Danke, du auch. Frierst du nicht?“ Wow, Mersana sah ihrer Tochter zum Verwechseln ähnlich! Nur trug die Mutter keinen Wahnsinn in ihren Augen.


    „Nein. Ich brauche für mein leibliches Wohl nur alle tausend Jahre einen Tropfen Blut. Welches Jahr schreiben wir?“


    Angel antwortete wahrheitsgemäß.


    „Gut, dann habe ich noch fünfhundert Jahre Zeit.“


    „Erklärst du mir meinen letzten Ritus?“


    „Natürlich! Dafür bist du doch hier!“


    Mit dem Moment, als Mersana Angel in die Augen schaute, kannte sie Teile ihrer Vergangenheit, die ganze Gegenwart, doch von der Zukunft fing sie nur Fetzen auf. Regungslos sah Angel der nackten und überhaupt nicht schmutzigen Frau ebenso in die dunklen Augen. Überprüfend blickte Angel der Blutsaugerin nun nochmals ins Gesicht. Nein, es gab keinen Anhaltspunkt, dass Mersana nicht zurechnungsfähig wäre, zumindest hoffte Angel es.


    „Darf ich dir vorweg eine persönliche Frage stellen?“


    „Wenn das dein Wunsch ist.“


    Ein drückendes Grummeln breitete sich in Angels Bauch aus. „Kennst du Terrag MacDragon?“


    „Aber sicher. Er ist mein Mann und mein Blutgeber.“


    Okay, das war eine nicht erfreuliche Auskunft, Angel schluckte. „Dann ist die Frau oben eure Tochter?“


    Die Rituswächterin lächelte, denn sie hatte die Wahrheit ja schon längst in Angels Augen gelesen. „Ja, sie ‚war‘ unsere Tochter. Warum sprichst du in der Gegenwart von ihr? Du hast sie doch getötet.“


    Die Situation wurde für Angel echt unangenehm.


    „Hab keine Bedenken. Sie war dem Wahn verfallen und liebte ihren Vater, wie eine Ehefrau ihn lieben sollte. Seit ich hier unten bin, lebte sie oben die Illusion meines Lebens. Doch nun ist sie erlöst.“


    „Danke, dass du mir verzeihst. Was muss ich jetzt tun?“


    Mersana lächelte freundlich. „Nicht viel ... nur ausbluten.“


    


    Stumm klappte Angels Kiefer auf, sie schnappte mehrmals nach Luft. „Ich soll, was?“, stammelte sie.


    „Ausbluten. Du wirst nichts merken und es geht schnell, wenn ich dir die Pulsader und deine Hauptader deines Halses aufschneide.“


    „Du sagst das so trocken, ich werde sterben!“


    „Ja, natürlich. Du musst mit deinem Blut wiedergeboren werden. Die Allmacht verfliegt sonst in zwölf Monden. So lange bist du noch nicht unterwegs?“, fragte Mersana vorsichtig.


    „Nein, es waren bis jetzt vielleicht drei Monde, wenn überhaupt.“


    „Gut, dann ziehe deine Sachen aus.“


    Hände fuchtelnd meuterte Angel weiter. „Halt Stopp!“


    „Du hast Angst, ein Restbestand deiner menschlichen Vergangenheit. Das geht vorbei, sämtliche Erinnerungen und Gefühle bleiben ja erhalten.“


    Mit monströs dicken Backen und einem Nackenhaarbestand, der sich zur Inventur weit aufsträubte, prustete Angel los. „Sooo schlimm finde ich Angst aber auch wieder nicht! Und wenn ich die Allmacht noch ein paar Monate in mir trage, dann reicht es für meine Pläne an der Oberfläche sicher völlig.“


    Ruhig und besonnen sprach Mersana weiter. „Du willst meinen Mann ausschalten. Er ist sehr stark und du würdest unter seiner Hand sterben. Nur die bleibende Blut-Allmacht schafft einen Ausgleich und den endgültigen Tod.“


    Angels Magen verkrampfte sich. „Du weißt, was ich vorhabe und willst mir helfen, deinen Mann zu töten?“


    „Natürlich! Du ersetzt ihn als Blutbringer, denn ich rufe dein Blut, wenn ich einen Tropfen benötige. Das ist nicht schlimm.“


    „Wird er dir nicht fehlen?“, fragte Angel skeptisch.


    „Nein, ich lebe allein und bin vor etlichen Jahrhunderten zu meiner Ehe mit ihm gezwungen worden. Er bannte mich an diesen Ort und an den Ritus. Obwohl dieser Ungläubige selber daran zweifelte, aber nur so kam ich auch von ihm weg. Du solltest übrigens nicht mehr lange zögern, denn durch den Tod von Mara ist er alarmiert worden und auf dem Weg hierher. Er kann zwar nicht Blutspringen, aber er wird den schnellsten Weg wählen, um mich aufzusuchen.“


    Verzweifelt sah Angel zu Aidan, der sich nicht rührte und mal wieder alles mit seiner wölfischen Gelassenheit hinnahm. „Gibt es keinen anderen Weg?“


    Mersana schüttelte ihren Kopf. „Du wirst wieder leben, einen Herzschlag haben und atmen. Hab keine Angst.“


    „Das ist leichter gesagt als getan!“, schnaufte Angel.


    „Was macht eine Hölle mehr oder weniger aus? Du bist einige Tode gestorben, hast deinen Herzschlag erhalten und atmest noch.“


    „Ja ... aber da musste ich nicht verbluten“, entgegnete Angel leise.


    „Aber dein Wille um deine Liebe zu Terrags Sohn hat dich zurückgebracht.“


    „Ja, aber ...“, fing Angel erneut an.


    „Du hast Bedenken, weil dein Herz einen zweiten Mann erwählt hat? Warum? Beide lieben dich mit ebensolcher Kraft. Er wird dir noch mehr Willen geben, zu leben!“


    „Das klingt alles so einfach und ich hab trotzdem einen Bammel davor, wie vor nichts anderem.“


    „Schließe ab und finde die Ruhe in dir selbst! Ich helfe dir, loszulassen. Zieh dich aus, du weißt doch, dass Vampire einen schönen Urtrieb haben ... einen besseren Einstieg um dein Blut und deine ängstlichen Gedanken zu bändigen gibt es nicht.“


    Verdrossen streifte Angel ihre Stiefel ab. „Ich soll mich befriedigen und dann meditieren?“


    „Den ersten Teil leite ich ein.“


    Nun weiteten sich Angels Augen ein weiteres Mal. „Ich treibe es aber nicht mit Frauen!“, schnaufte es aus ihr heraus, während ihre Hose in ihre Kniekehlen sackte.


    „Jack hätte - noch während des Ausblutens - richtig mit mir schlafen müssen, und du wirst es auch schaffen, denn diese Art der Stimulation ist ausschlaggebend für den Erfolg des finalen Ritus.“


    Ausbluten und dabei poppen? Wie schräg war das denn? Aber offenbar führte kein Weg daran vorbei …


    Angel legte ihren Slip ab und zog ihr Tanktop über den Kopf. „Wie fängst du mein Blut auf und wie kommt es wieder in mich rein?“


    Anscheinend hatte irgendwer ihr ein Lächeln ins Gesicht gemeißelt, Mersana sah Angel wie ein neugieriges Kleinkind an, das nicht mehr Informationen erhalten würde. „Fragen, Fragen und Fragen! Ich verschaffe dir die ewige Urkraft, du wirst sie an deine Lieben weitergeben und bist immer noch nicht überzeugt. Leg dich auf dem Altar, spreize deine Beine und schließe deine Augen! Entspanne dich!“


    Couragiert legte sich Angel auf den kalten Stein, sie war als Mischblut so weit gekommen. Jetzt durfte sie sich nicht vor der letzten Aufgabe drücken, alles wäre umsonst gewesen.


    „Sorgst du dafür, dass Aidan nicht verhungert? Lass ihn frei, wenn ich sterben sollte.“


    Für einen Moment wich Mersanas Lächeln. „Du Dummerchen! Es dauert höchstens eine Stunde. Er wird nicht verhungern.“


    Stockend ließ Angel ihren Oberkörper auf den Altar sinken und sah in die erdrückende Schwärze über sich.


    „Mach die Augen zu und lass dich in dein Gefühl zu deinen Vampiren fallen“, summte Mersana und wartete, bis Angels Atem gleichmäßig, und ihr Herzschlag ruhiger wurde.


    Angel entspannte ihre angezogenen Knie und streckte ihre Beine auf den Altar durch.


    Schmunzelnd streichelte Mersana sanft über Angels Beine. Mit beiden Händen strich sie an ihr hoch und tätschelte über ihren Venushügel und höher zu ihrem Bauch. Weiter über ihren Rippenbogen und zu ihrem Busen.


    Angel fragte sich, wie sie das machte, denn es fühlte sich nicht so an, als ob sie es von einer Seite machte. Doch die Gedanken versanken, denn irgendwie sollte dieses Gefühl nicht von einer Frau ausgelöst werden! Angels Sinne wurden durch ihren Vampir davongetragen und sie dachte nur an ihn …


    Gelöst strichen Mersanas Hände Angel über die Schultern zum Schlüsselbein und dann den Hals hinauf. Ihre Finger schwebten in ihren Nacken und plötzlich entspannte Angel sich unendlich. Wie ein nasser Sack lag sie auf dem kalten Stein, der sich langsam ihrer Körpertemperatur anpasste.


    Nein, noch war Angel nicht so weit, Mersana liebkoste sanft ihr Gesicht. Lieblich zart küsste Mersana Angel auf den Mund und drang sanft mit ihrer Zungenspitze zwischen ihren entspannten Lippen ein. Sie umschleckte Angels Zunge zärtlich, forderte sie zu einem liebevollen Spiel heraus, dann fühlte Angel Mersanas Brüste über ihren. Spürte, wie sich die harten Knospen aneinander rieben, und stöhnte leise.


    Gekonnt sanft leckte und küsste Mersana ihren Hals und zog eine feuchte Spur zu ihren Brüsten. Ihr Mund umschloss eine Spitze und sog sinnlich berauschend daran, spielte mit ihrer Zungenspitze um sie herum und saugte wieder wilder. Mit der zweiten Brust ging sie genauso vor und küsste sich feucht weiter hinab. Die berieselten Stellen prickelten noch nach, als die Vampirin mit ihren Lippen an Angels Venushügel ankam.


    Es waren mit einem Mal die Lippen ihres Vampirs, Angel begann zu schwitzen und stöhnte genießerisch, als Mersana sehr nass über ihren Lusthügel leckte und kalte Luft darüber blies. Eine erregende Gänsehaut überzog ihren Körper und ihre Schenkel wollten sich weiter spreizen. Mersana kraulte und küsste die Innenseite ihres Oberschenkels, biss sanft ins weiche Fleisch und saugte daran.


    


    Ergeben in ihrem Sinnesrausch entlud Angel ihren ersten Abgang, spitzte ihren Saft ohne krampfende Scheide hervor. Mit einem gewissen Grad der Erleichterung betrachtete Mersana es und lächelte wissend. Angel befand sich in einem inneren Sicherheitsgefühl, weit weg von der Realität und tief verbunden zu ihrem Blutsauger.


    Sie hob eines ihrer Beine und küsste ihren Fußrücken, nahm das andere Bein und wiederholte ihre Zärtlichkeit. Stellte ihre Beine so weit auseinander, bis die Zehen sanft an dem Altar hinabglitten. Nun war ihre erregte Spalte weit offen und erwartend. Mersana lutschte ihre äußeren Schamlippen und schob sie sanft auseinander. Bereitwillig klaffte Angels Spalte auf. Nun saugte Mersana an ihren inneren kleinen Schamlippen und schleckte behutsam das zarte Fleisch.


    Von Angel kam nur ein leises Seufzen und Wimmern. Ihren Mund um Angels Klitoris legend schob Mersana ihre Zungenspitze vor, bis sie Kontakt zu dem kleinen aber geschwollenen Kitzler bekam. Wonnig ließ sie ihre Zungenspitze über die Lustperle tanzen und Angel kam wieder. Die zarte Liebkosung entfachte in ihr eine Trance und mit steigender Kraft der Zunge an ihrem Kitzler wurde sie benommener und leichter. Sie biss sich auf die Zunge und ließ ein paar Tropfen auf ihren Kitzler fallen, was zufolge hatte, dass Angels Durchblutung auf ein Höchstmaß anstieg.


    Mersana musste Angel insgesamt achtmal kommen lassen, damit jeder Wille zu leben abebbte und nebensächlich in ihrem Geist verschwamm.


    Den finalen Abgang bekam Angel mit Mersanas Finger in ihrer Scheide.


    Alles geschah in weniger als einer halben Stunde, doch für Angel war es stundenlang und der letzte Orgasmus brachte einen Rausch mit sich, der nicht abklingen sollte. Die Blute in ihr tobten, gaben sich der Sinnlichkeit des Nichts hin.


    


    Dass Mersana bereits mit ihrem ersten Augenkontakt zu Angel angefangen hatte, sie in die richtige Richtung zu beeinflussen, um sie überhaupt auf den Altar zu bekommen ... wer musste das außer ihr schon wissen?


    Mersana nahm ihren Krug und Angels Tantó in die Hände und begann mit dem Ritus.


    Angel fühlte und sah nichts außer blitzenden und explodierenden Sternen, in denen sein Gesicht vor ihr erschien.


    Zu beiden Seiten lief ihr Blut aus den Armen, floss in die darunter stehenden heiligen Blutkrüge. Die Halsader ließ Mersana verschlossen, denn Angel war weit genug weg und die Zeit würde reichen.


    Mit reinen beschwörenden Worten, die den Geist des Urvampirs herbeiriefen, blieb Mersana am Kopfende des Altars stehen, hielt ihre Fingerspitzen an Angels Schläfen. Wäre Angel bei Bewusstsein gewesen, sie hätte nicht geglaubt, was sie gesehen hätte.


    Der Blutgeist erschien in seinem durchsichtigen Umhang, umrundete den Altar, wobei er auf Mersanas Körper keine Rücksicht nahm und hindurchschwebte. Neben ihr nahm er Form an und sah auf die ausblutende Angel wohlwollend herunter.


    „Sie hat alles mit gutem Gewissen getan und ist würdig!“ Der wesenhafte Geist strich Angel über die Wange und lächelte. Sein Geisterkörper schwebte empor, über den von Angel, und sah ihr ins Gesicht. Er breitete seine Arme über denen von Angel aus und Mersana stach zu. Aus der Geistergestalt tropfte reales Blut und fiel mit Angels in beide Krüge. Nach je acht Tropfen zu beiden Seiten verschlossen sich die Wunden.


    „Weihe ihre Seele!“ Puff, weg war er. Recht unspektakulär, aber wirksam.


    Mit dem Verlust des lebensspendenden Blutes schlug Angels Herz langsamer und stellte seine Arbeit mit ihrem letzten entrinnenden Bluttropfen ein. Angel hörte auf zu atmen.


    Sie war tot.


    


    Jack saß auf seiner Pritsche und sein Herzschlag beschleunigte sich im gleichen Zeitraum um ein Vielfaches, er schnaufte, wie es ein Marathonläufer kurz vor seinem Ziel tat, um nochmal die letzten Reserven zu aktivieren. Er fühlte, wie Angel aufhörte zu atmen, spürte ihren Tod und brach brüllend zusammen.


    Unfähig an sie zu denken, einen klaren Gedanken im Hirn zu fassen, konnte er ihren derzeitigen Standort nicht ausmachen, konnte nicht zu ihr reisen, weil alles in und an ihm rebellierte ... lichterloh brannte. Wie ein Stein kippte er von der Pritsche und krampfte sich zusammen.


    


    Konga, der sich momentan nur aus Frust nachts bei Joyce aufhielt, erwachte jäh in seinem Bett. Umnebelt von allen Warnsignalen seiner Seele, konnte er ebenso keinen geordneten Gedanken finden. Voller Seelenschmerz, der alles in seinem Geist rebellieren ließ, sprang er aus seinem Bett, lief zu seinen Waffen, riss seinen Kurzdolch von der Wand und rannte in den Garten.


    Er brach auf seinen Knien zusammen und richtete den Kurzdolch über seinem Herzen aus.


    Nun war der Tag gekommen, und er würde seinem elendigen Dasein ein unwiderrufliches Ende setzen.


    Diesen einen letzten Weg gehen, alles hinter sich lassen, einschließlich seines verfluchten Lebens!


    Diesmal gäbe es keine Rückkehr, nein, dieser Schritt war bindend. Sein Geist würde nur freiwillig für immer gehen, wenn seine Seele es ihm befahl, dieser Zeitpunkt war nun da!


    Es gab kein Leben in dieser Welt, in der sie nicht mehr atmete, er nicht mal mehr in ihre Augen sehen durfte. Dabei war es egal, ob sie an seiner Seite lebte oder nicht!


    Starb ihre Hülle, dann war auch seine Seele bereit für die Befreiung aus diesem überflüssigen, seit tausenden von Jahren gequälten Körper!


    


    Einzig Kevs momentaner Schlaflosigkeit war es zu verdanken, dass Konga sein Tantó nicht benutzen konnte, um ihn sich ins Herz zu rammen. Er hielt Konga, der zurückrannte und nach jeder erdenklichen Waffe suchte um sich das Leben zu nehmen, in Schach.


    „LASS MICH STERBEN!“, brüllte Konga ihm immer wieder ins Gesicht und weckte damit Joyce und Felma auf.


    Zu keinem Blutsprung fähig, weil auch er Angels Standort nicht lokalisieren konnte, gelang es den drei Vampiren Konga zu überwältigen und mit Stahlketten an einem alten Baum im Garten zu fesseln. Heiliges Vampirblut, das kam einen Akt gleich, wie ihn Kev niemals zuvor erlebt hatte. Praktisch, wenn man eine nette metallene Statue hatte, die umfunktioniert ein hilfreiches Betäubungsmittel war.


    Keiner konnte sich sein Verhalten erklären. Konga blieb nur kurz besinnungslos, brüllte und knurrte gleich wieder, aber über seine Lippen kam kein einziges verständliches Wort mehr.


    Vielleicht hätte er anders reagiert, wenn er gewusst hätte, dass der letzte finale Blutritus bei einem weiblichen Vampir anders verlief, als bei einem männlichen Blutsauger. Doch diesen Schritt kannte nur Mersana, die sich fachkundig an Felgas Richtlinien hielt.


    


    Mersana rief nun die fünf Vampirlegenden auf einzutreten, beschwor das Blut der Urkraft und ließ Angels Wunden verheilen.


    Die Geister, die Angel in Schottland getroffen hatte, kamen und beschworen die heilige Blutschrift und über Angels Kopf erschienen die alten Symbole der Vampire. Eine blutrote Schrift, deren Buchstaben ebenso hellrot waren und deren Form überall eine Art Fänge erkennen ließ. Die einzelnen Schriftzeichen tropften wie zähes Blut aus der Luft auf Angels nackte Brust, genau dort, wo ihr Herz tot im Brustkorb lag. Sofort absorbierte ihre Haut das heilige Blut.


    Alles passierte rasend schnell, denn Angels Herz durfte nicht auskühlen!


    Einer nach dem anderen berührte Angels totes Herz mit seinen durchsichtigen Händen, dann verschwanden alle nacheinander.


    Mersana musste schnell handeln, nahm Angel vom Altar in ihre Arme und setzte sich mit ihr auf den Boden. Nun flößte die Blutwächterin Angels geheiligtes Blut wieder in den Mund der jungen Blutsaugerin, strich es ihren Hals hinunter und pustete ihr nach jedem Schluck Atemluft in die Lungen.


    „Atme, kleine Angel! Deine beiden Vampire sterben sonst!“


    Der erste Krug war leer und Mersana nahm den Zweiten.


    „Sie lieben dich mit all ihrer Kraft und ihren schlagenden Herzen ... kleiner Racheengel komm zurück“, summte Mersana sanft und streichelte über Angels Herz. Ihre Finger wurden schemenhaft und verschmolzen mit Angels Brustkorb, drangen in sie ein und legten sich sachte um ihr totes Herz. Sie drückte es im Takte eines Herzschlages und flößte ihr den Inhalt des zweiten Blutkrugs ein.


    „Du willst doch nicht, dass sie verzweifeln! Beide brauchen dich zum Überleben! Konga wird sich losreißen und einen ewigen Weg finden, sich das Leben zu nehmen. Jack wird seinen Vater töten und dann sich selber. Das ändert aber nichts an Terrags Plan, denn der bekommt ein Eigenleben und ein unvorstellbar grausamer Krieg wird über alle Vampire hereinbrechen. Angel, die Ewigkeit kann warten. Komm zurück!“


    Mersana beatmete Angel weiter und massierte ihr Herz. Ihr Blut sickerte wieder in ihre Adern und Mersana trieb es durch die Lebenspumpe, bis ein magischer Fluss entstand, dem Angel nur noch allein Luft beimischen bräuchte.


    „Angel, Racheengel der Vampire, erwache zum Leben!“, rief Mersana und ein Ruck ging durch Angels Leib, doch sie sackte wieder zusammen.


    Warum?


    Nun müsste das Leben wieder allein durch ihren Willen fließen!


    Keinen Rat wissend blickte Mersana auf Angel herab und biss sich in den Finger.


    „Nur ein Tropfen, mehr darf ich dir von meinem ewigen Blut nicht geben.“ Der Tropfen fiel in Zeitlupe zwischen Angels Lippen und wurde sofort über ihre Zunge absorbiert.


    Erneut bäumte sich Angel auf, ihr Körper bebte, zitterte, krampfte, fiel in sich zusammen und endlich hob sich ihr Brustkorb.


    


    Kalte, feuchte Luft füllte ihre Lungen und beim Ausatmen begann ihr Herz, allein zu schlagen, hämmerte überschwänglich gegen ihre Brust. Wieder sog sie die Luft tief runter bis zu ihrem Bauch und machte ihre weißglühenden Augen auf. Keuchend richtete sie sich auf, sah völlig wirr in Mersanas Augen.


    „Beide fühlen es, fühlen dein Leben! Beruhige dich!“


    Und wirklich, ihr erster Gedanke galt Konga und Jack.


    


    Jack kam aus seiner Krümmung auf dem Boden heraus und sein Körper zitterte vor Erschöpfung.


    Sie war wieder da und er konnte es nicht fassen, glaubte an eine Sinnestäuschung, doch Angel lebte. Sie lebte und die Verbindung zu ihm festigte sich mit jedem tiefen Atemzug.


    


    Konga verarbeitete seine Erleichterung anders, er riss die einschneidenden Fesseln los und schlug auf den Baum ein, bis faustgroße blutgetränkte Löcher im Stamm blieben und seine Knochen in den blutenden Händen brachen. Kraftlos fiel er auf seine Knie, atmete wie Angel tief und zuerst hektisch ein, bevor sich sein Atem beruhigte.


    Doch zu dem lösenden Schmerz in seiner Brust kam eine unfassbare weitere Qual in seine Seele, denn er fühlte ihre Liebe zu Jack mit einer Allmacht, die ihn aufschreien ließ. Er sah zum Himmel auf, ließ einen befreienden Schrei aus seiner Kehle entweichen und fasste einen Entschluss ... er gab Angel für Jack auf.


    Endgültig!


    


    Sofort fühlte Angel, da ihr Blut durch seine Adern floss, was Konga dachte, vorhatte und schrie erbärmlich in die Stille.


    Nein, er durfte das nicht tun! Gerade ‚er‘ durfte das nicht, um keinen Preis!


    Niemals sollte er solch einen Entschluss fassen, denn er besaß die Kraft, es durchzuhalten, sie gehörte doch zu ihm!


    „Ich muss zu ihm! Keylan!“, schrie Angel herzzerreißend aus tiefsten seelischen Höllenqualen und wandte sich aus Mersanas Armen.


    „Ich gewähre dir ein paar Augenblicke, denn er braucht dich!“


    Ohne zu denken, rein aus ihrem tiefen Seelenleben für diesen, nein, ihren Krieger, reiste Angel zu dem Baumstamm in ihrer Vision. Sie war so wackelig auf den Beinen, fiel ins Gras und dann wurde es schwarz vor ihren Augen.


    Das war alles zu viel …


    Konga roch sie nicht, weil ihr Blut jetzt einen neuen Duft hatte. Doch er fühlte ihre seelische Nähe, glaubte an eine Sinnestäuschung und drehte suchend seinen Kopf.


    Im Mondlicht sah er ihren nackten blutverschmierten Körper im feuchten Gras liegen.


    „Angel … Liebes?“, flüsterte er und krabbelte mit gebrochen Händen auf sie zu, nahm sie in seine Arme, drückte sie an sich und achtete nicht auf seine vor Schmerzen verkrampften Hände.


    „Verlass mich nicht!“, flüsterte sie, noch bevor sie ihre Augen öffnete.


    „Jack ist nicht hier.“


    „Keylan ... bitte ... lass mich nie allein!“


    Konga schwieg, konnte ihre Worte nicht fassen, sie musste halluzinieren.


    „Keylan ... ich liebe dich! Hörst du? Ich liebe dich ... ich verkrafte deinen Entschluss nicht ... ich werde daran kaputtgehen ... sterben!“ Sie begann zu weinen.


    Überwältigt und der Sprache nicht mächtig, zog Konga sie dichter an sich und lehnte sich mit ihr im Arm an den Stamm, den er vor wenigen Minuten noch durchlöcherte.


    „Angel, mein schlagendes Herz“, schnurrte er sanft und küsste ihren blutdurchtränkten Mund.


    Sie erwiderte seinen liebevollen Kuss und klammerte sich an seinen Arm fest.


    „Er wird es nicht verstehen, keiner wird es!“, flüsterte Konga, streichelte über ihre Wange und senkte seine Lippen wieder auf ihre, musste sie schmecken, bei sich haben.


    Zärtlich schlang Angel ihre Arme um seinen Nacken.


    „Beiß mich! Trink aber nicht mehr als einen Schluck ... nicht mehr, es würde dich zerreißen.“


    Angels Kopf sank zur Seite.


    „Nein, du bist viel zu geschwächt!“


    „Rede nicht, trinke!“, befahl sie leise.


    Kongas Fänge waren schon lange bis zum Anschlag draußen, eigentlich seit dem Moment, da er sich das Leben nehmen wollte, er neigte sich vor und trieb die pfeilspitzen Fänge in ihre Halsschlagader.


    Angels Blut brannte wie purer Alkohol in seinem Mund und floss wie ein loderndes Feuer seine Kehle hinunter.


    Mehr als einen Schluck konnte er nicht trinken. Kaum, dass seine Zähne ihre Haut verließen, schlossen sich die beiden Einstichstellen. Nun brannte sich das Urblut der Vampire durch seinen Organismus, endlich wieder reinstes Urblut in seinen alten Adern! Ein bodenloses Zittern breitete sich in Konga aus, so lange hatte er nur verpanschtes Blut durch seinen Organismus gejagt. Erschöpft aber glücklich, erhob sich Angel, kniete vor ihm. Noch kannte sie die Wirkung ihres gereinigten Blutes auf ihn nicht, doch der Tag würde kommen!


    Sanft legte sie ihre Hände an seine Wangen, zwang ihn sie anzusehen.


    „Wehre dich nicht! Es ist gleich vorbei.“


    ‚Oh Angel, du hast ja keine Ahnung!‘, schallte es durch Kongas Schädel.


    Aus all seinen Poren strömte Schweiß hervor, innerlich tobte ein Krieg von unvorstellbarem Ausmaß in ihm, reinigte sein sehr altes Urblut.


    „Keylan, mach die Augen auf! Sieh in meine!“


    Der Schmerz war unvorstellbar. Kongas Kiefer lagen so hart aufeinander, seine Fänge bohrten sich in sein Zahnfleisch. Sein eigenes Blut lief aus seinem Mund.


    „Öffne deine Augen!“


    Der Dampfhammer in seinem Schädel schlug wild auf ihn ein. Konga schnaufte und sein Magen krümmte sich, sie hob seinen Kopf noch ein wenig mehr und endlich öffnete er seine Augen.


    Liebend lächelte Angel in sein schmerzverzerrtes Gesicht, und als ihr Blick in seinem lag, entspannte sich alles in ihm. Wie bei einem beruhigenden Seelenband …


    Keine Macht in Universum konnte diesem liebenden Blick der beiden etwas entgegenbringen!


    „Ja, so ist gut“, flüsterte sie und streichelte über seine Wangen.


    Konga fühlte, wie allein durch ihre weiß glühende Iris seine Schmerzen schwanden. Ihre Augen waren von solch einer Schönheit, dieser lichte weiße Kranz um ihre grünen Iris ... wie schon immer versank Konga in ihren Augen. Mit jeder Faser, die schmerzfrei wurde, begannen nun seine schwarzen Augen zu leuchten, wie bei ihr bildete sich eine weiße Umrahmung um seine Iris. Ohne sich abzustützen, kam er hoch. Sie knieten dicht voreinander und er sah auf sie herab, senkte seinen Mund.


    „Angel, ich liebe dich und nichts wird das je ändern!“


    Sie sah zu ihm auf, zitterte, legte ihre Hände auf seine Brust. „Keylan, ich liebe dich. Aber es gibt für uns keine gemeinsame Zukunft als Paar. Kannst du damit leben?“


    Welch dumme Frage aus diesem süßen naiven Mund! Irgendwann würde sie die Wahrheit erkennen!


    Er überwand den Abstand zwischen ihnen und küsste sanft ihre blutverschmierten Lippen. „Ich kann damit leben, weil ich weiß, du bist mit Jack glücklich und es ist gut.“


    Nein, konnte er nicht, aber es gab keinen anderen Ausweg!


    Doch er würde sich ihrer glücklichen Seele niemals in den Weg stellen! Konnte er ihr doch diese grenzenlose Liebe niemals bieten …


    Angel hauchte ihm einen Kuss auf den Mund.


    „Halte dich bereit! Ich brauche bald deine Hilfe!“, sagte sie und verschwand im Nichts.


    Konga sah auf seine kaputten Hände und knurrte böse über dieses unüberlegte Handeln. Stunden würden seine Hände brauchen, um zu heilen ... doch er rechnete nicht mit seiner alten Kraft, die endlich wiedergekehrt war. Endlich!


    


    Nein, noch nicht, Angel ging nicht zurück, sie erschien bei Jack. Auch er nahm sie in seine Arme und küsste sie. „Sweety … Angel ... ich liebe dich“, sagte er, sie an sich pressend. „Ich weiß es und das Wichtigste ist, dass du glücklich bist, denn ich weiß, du machst keinen Unterschied und ich werde es irgendwann verkraften ... auch seinen Geruch werde ich an dir ertragen.“


    Verwirrt flatterte ihr Blick durch sein Gesicht. „Was?“, fragte sie benommen.


    Jack lächelte.


    „Wirklich?“, fragte sie und las die Antwort in seinen strahlenden Augen.


    Ohne Vorwarnung glitt ihr Kopf in seine große Hand und legte sich zur Seite. Jack senkte seine Fänge über die verblassenden Bissstellen von Konga und durchdrang ihre weiche Haut.


    Auch er löste sich nach nur einem Schluck von ihrem Hals, blieb aber mit seiner Nase dicht in ihren Halsbereich. Als geborener Vampir verspürte er den Schmerz ebenso, wie Konga ihn durchleben musste, bis auch seine dunkelgrünen Augen einen weißen Kranz um die Iris bekamen. Behutsam drückte er Angel gegen die Gitterstäbe seiner Zelle und hob sie an.


    „Dein Schicksal ist besiegelt und du hast keine Ahnung, was jetzt auf uns zukommt ... oder?“ Angel seufzte, weil Jack sich sinnlich an ihrem Hals zu schaffen machte, bevor sie antwortete, sie wüsste nicht, was käme.


    Jack öffnete seinen Reißverschluss, befreite seine Erregung und drang ohne weitere Worte in sie ein. „Das mein Weib ist der letzte Akt für ein Jahr ... genieße ihn!“


    „Was?“, stammelte Angel, doch sie bekam keine Antwort.


    Himmel, Jack liebte sie wie nie zuvor. Er dachte an einen Ort auf einer Insel und im Bruchteil einer Sekunde waren sie dort und liebten sich am heißen Strand. Beide waren in einer Art Rauschzustand. Fernab von allem und der Realität tauchten beide in diesen sinnlichen Strudel ihrer Gefühle ein.


    Jack wollte sie nicht mehr gehen lassen, er wusste nur zu gut, was auf Angel zukam, wusste, er würde sie ein Jahr nicht mehr in seinen Armen halten können ... bis zu dem Tag, an dem sie ...


    „Jack ...“, schrie Angel und erlag ihrem Höhepunkt.


    „Nein Baby, bleib bei mir! Geh nicht zurück!“, brüllte Jack, doch Angel verschwand unter seinem Körper.


    Wütend und aufgebracht wünschte er sich mit seiner neuen Kraft in die Ritusstätte und musste zusehen, wie Angels Körper auch dort verschwand. Sein Urblut vermochte ihr zu folgen, doch nur, wenn Seele, Geist und Körper vereint waren.


    „Nein! Ich will nicht, dass das mit ihr passiert! Du kannst sie nicht mein Schicksal durchleben lassen. Nimm mich anstelle ihrer!“, brüllte Jack.


    Noch beim Altar sitzend lächelte Mersana und erhob sich. „Jack ... nicht du hast diesen Weg gewählt. Sie braucht diesen Zustand, sonst würde Terrag sie töten. Sei doch nicht so egoistisch, du würdest sie deinem Vater opfern.“


    „Dann gestehe mir wenigstens ein, sie bei mir zu lassen ... schick sie nicht weg. Stell sie vor die Wahl und lass sie nicht, wo immer du sie hingeschickt hast.“


    Unverwandt lächelte Mersana weiter. „Was ist schon ein Jahr gegen die Ewigkeit?“


    


    Völlig benommen stand Angel vom Altar auf. Sie sah sich um, erblickte Mersana, die ihr den Rücken zuwandte und Jack, der vor ihr auf die Knie fiel.


    ‚Warum tut er das? Wir waren doch eben noch an diesem Strand ... oder hab ich das nur geträumt?‘


    Angel ließ ihre Beine von dem Altar herab und stutzte. ‚Was ist mit mir?‘, dachte sie und sah an sich herunter.


    


    „Mersana, ich flehe dich an ... sie kann noch nicht mal ihr Kind auf den Arm nehmen.“


    „Ein Jahr und du weißt, ich kann es nicht ändern. Sie hat es nicht richtig aktiviert und euch zu früh trinken lassen! Nun gibt es kein Zurück mehr! Bei ihm habe ich es verstanden, du wusstest, dass sie … die Blutstropfen fehlen nun!“


    Unglaublich leichtfüßig stieg Angel von dem Opferstein herab und ging um ihn herum. Oder schwebte sie?


    Jack sowie Mersana drehten sich ihr zu oder eher dem leeren Altar.


    „Was ist mit mir?“, fragte Angel leise und ging weiter auf Jack zu.


    


    Dem Zusammenbruch nahe schlug Jack seine Hände vor sein Gesicht.


    Trösten, warum auch immer, Angel stellte sich vor ihn, wollte ihm über das Haar streicheln, doch ihre Finger glitten durch ihn hindurch.


    „Sie hat euch gegeben, was ihr braucht, um Terrag zu töten. Nimm ihr Geschenk an und stehe dieses Jahr ohne sie durch.“


    Nun begriff Angel gar nichts mehr. ‚Warum fühlte Jack nicht, dass ich vor ihm stehe? Und um Himmelswillen, warum fasse ich durch ihn hindurch?‘


    „Ist ihr Körper denn wenigstens in Sicherheit?“, fragte Jack verzweifelt.


    Mersana nickte und sah auf einen Punkt vor Jack. Der Wächterin blieb nichts verborgen, sie kannte die Zukunft, wusste, wie Angel in den kommenden zwölf Monaten leiden würde. Doch es führte kein Weg an diesem Jahr vorbei ... außer ... aber Mersana schwieg. Es konnte ohnehin nicht umgesetzt werden, da Körper, Geist und Seele getrennt waren.


    


    Mit ihrem versteinerten Lächeln trat Mersana neben Jack, sah Angels Geist in die Augen und hob ihre Hand, die mit jedem Zentimeter an Höhe verblasste. Ihre durchsichtigen Fingerkuppen berührten Angels Geist und für die Dauer dieser Berührung wurde ihre Geistererscheinung sichtbar.


    „Fürchte dich nicht. Die Urkraft fordert das Opfer von einem Jahr. Dein Körper ist dort, wo du schon einmal warst, er ist in Sicherheit, denn deine Seele schützt ihn.“


    ‚Warum hast du mir nicht vorher gesagt, was danach auf mich einstürzt?‘


    „Oh Angel, ich habe dir erlaubt, sie zu besuchen, aber ich habe dir nicht gestattet, sie an dir trinken zu lassen! Jack und Konga sind dir nun ebenbürtig und das Kräfteverhältnis ist unausgewogen. Nicht, dass das stören würde, aber du brauchst jetzt ein Jahr, um deine Blutwandlung und den Blutverlust zu verkraften, weil Geist, Seele und Körper sich auf diese gewaltige Veränderung einstellen müssen. Jeder einzelne Tropfen zählte. Hättest du nur einen Tag gewartet, bis sich alles gefestigt und gebunden hätte ... dann hätte ich vielleicht einen Weg gewusst. So lange habe ich die alten Schriften studiert. Es gab eine reelle Chance, das Jahr zu umgehen, aber du hast sie trinken lassen und so fehlt dir etwas von dir selber, weil du schon bei den Riten nicht richtig gehandelt hast. Keine der vielen Kräfte wurde richtig aktiviert. Nun muss das Jahr verstreichen.“


    ‚Warum dieser eine lausige Tag?‘, wollte Angel wissen.


    „Du musst nach diesem Wandel einen Tag ausharren. Deinem Körper die Chance lassen, sich an alles zu gewöhnen ... und das hast du nicht getan ... dann hätte ich alles gegeben, um dich sofort glücklich zu machen. Hätte dieses Jahr verhindert.“


    ‚Du hättest es mir doch sagen können ...‘


    „Deine Sehnsucht war so stark, dein Verschwinden so rasch ... Wie sollte ich?“


    Traurig schaute Angel zu Jack hinunter, der sie auch ansah.


    ‚Ich wollte das nicht ... Jack.‘


    Mersanas Finger berührten weiterhin Angels Wange, damit sie sichtbar blieb. „Oh, er macht dir keinen Vorwurf. Er wirft sich vor, schuld zu sein.“


    ‚Kann Jack mich verstehen?‘


    „Nein, er sieht dich, aber er kann uns nicht hören.“


    ‚Was mache ich jetzt?‘, fragte Angel fassungslos.


    „Dein Körper, deine Seele und dein hier vor mir stehender Geist brauchen nun ein Jahr, um die Urkraft langsam zu verinnerlichen. Der schnelle Weg bleibt dir jetzt verschlossen. Alle Voraussetzungen standen so günstig. Oh Angel, zwei Seelen der unseren, die dich um deiner selbst lieben ... alles sah so leicht aus, sie hätten dir deine Kraft nach diesem Tag wiedergeben können, doch nun ...“


    Entsetzt sah Angel zu Jack. ‚Aber ich wollte nicht ... wie soll er das durchstehen?‘


    „Er wird dadurch nicht sterben, aber ich kann nicht sagen, wie es sich auf beide auswirken wird. Jack wusste, für diesen Ritus wurde das Opfer eines Ruhejahres gefordert. Allerdings auf eine andere Art. Von dem schnellen Weg wusste er zum Glück nichts. Ich hatte es ja auch erst vor ein paar Jahrhunderten erfahren, und nie für möglich gehalten, denn wo in dieser Welt lieben zwei Vampire eine Vampirin so, wie sie sie liebt ... bis zum Tod und darüber hinaus.“


    


    Jack sah, wie Mersana mit Angels Geist sprach, doch er hörte keine Silbe, sah nur, wie sich ihre Lippen bewegten. Aus einem Impuls heraus verschwand Jack und kam allenfalls drei Sekunden später mit Konga im Schlepptau zurück.


    Konga sah sich die Szenerie zwischen Mersana und Angels Geistererscheinung an und blickte zu Jack. „Sie ist aber nicht tot? Das würden wir doch fühlen oder?“, fragte er Jack leise.


    „Sie ist für ein Jahr weg, weil ...“, Jack brach ab, seine Stimme versagte.


    „Das stehst du nicht durch!“, murmelte Konga und sah wieder zu Mersana.


    Konga machte einen Schritt auf die Hüterin des Ritus zu.


    „Bleibe!“, forderte Mersana ihn auf.


    „Aber, das kannst du nicht mit ihr machen!“, grollte Konga.


    Mersana sah Konga kühl in die Augen. „Ist es euch beiden lieber, wenn sie in den nächsten Stunden endgültig stirbt?“


    Erschrocken wich Konga zurück. „Nein ... verdammt ... nein!“, stammelte er und fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. „Verdammt, warum hast du mich hierher gebracht?“


    Oh Mann, warum wohl? Jack lächelte traurig. „Hättest du es mir geglaubt, wenn ich versucht hätte, es dir zu erklären?“


    Nein, niemals, Konga schüttelte den Kopf.


    Beide starrten jetzt nur noch auf Angel.


    „Das packst du nicht“, murmelte Konga ein weiteres Mal und fügte gedanklich hinzu: ‚und ich noch weniger!‘


    „Können wir denn gar nichts machen?“, fragte Jack Mersana.


    


    Seelenruhig ließ Mersana ihre Hand sinken und Angel wurde wieder durchsichtig, worauf beiden Vampiren ein leises Aufstöhnen entfuhr.


    „Vollendet ihren Plan. Schaltet Terrag aus, beseitigt die Halbhirne und kümmert euch um die Kinder. Das dürfte doch reichen ... oder?“


    „Ein Jahr wird nicht das Ende der Welt sein, aber ich bitte dich, lass uns für ihren Körper sorgen. Mir behagt der Gedanke nicht, dass sie irgendwo da draußen liegt und wir sie nicht schützen können.“


    „Ihr wird nichts geschehen und nun geht. Terrag steht mit seinen Männern schon auf dem Grundstück dieses Anwesens und auch ihr braucht noch vierundzwanzig Stunden, um die Wandlung zu vervollständigen. Geht beide zurück in sein Verlies und regeneriert euch.“


    Mersana ließ den Rucksack von Angel in Jacks Hände gleiten und ging zurück in ihre karge unterirdische Behausung.


    


    Komplett neben der Spur starrte Jack von dem Rucksack in seinen Fingern zu Konga auf und zuckte zusammen, als sich die Klappe mit einem dumpfen Knall über dem Erdloch verschloss.


    „Konga, ich pack das nicht! Buddel mich für ein Jahr irgendwo ein!“


    „Denk einfach daran, ihr Geist wird dich sicher in diesem Jahr begleiten und nicht von deiner Seite weichen. Und außerdem müssen wir uns jetzt um Terrag kümmern ... lass uns in seinem Schloss anfangen.“


    


    Angel sah, wie die beiden aus dieser verdammten Höhle entschwanden, und fühlte plötzlich einen Sog, der sie hinterher zog.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Terrags Schloss


    


    


    


    Jack und Konga landeten im Verlies, doch außerhalb der Gitterstäbe.


    „Hirnloses Vorstürmen oder Planung?“, fragte Konga knapp, denn sein Hirn würde sonst in den nächsten Minuten nicht mehr denken können. So frustriert war er schon lange nicht mehr und Terrag war ja in Portugal.


    „Ich will und muss hirnlos sein, aber nur hier im Schloss ... warte! Wir haben etwas vergessen und Angel, selbst wenn es ein Jahr ist, sie würde es uns nicht verzeihen ... der Wolf.“


    Konga schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. „Aidan ... aber wird er auf uns hören?“


    „Entweder er tut es oder wir müssen ihn töten“, sagte Jack leise.


    Das hatte der Wolf nicht verdient, Angels Geist sah von einem zum anderen. ‚Tut ihm nichts‘, flehte sie und der Sog packte sie aufs Neue.


    Die beiden Vampire kehrten in die Ritenhöhle zurück und sahen sich um. Konga entdeckte durch die mangelnde Beleuchtung nur die Fackeln, die vor dem Altar in der Erde steckten. Er nahm eine und entzündete sie an den Altarkerzen.


    


    Aidan lag etwas abseits, Angels sensibler Geist entdeckte ihn zuerst und hockte sich vor den Wolf.


    ‚Aidan, mein Kleiner, sei lieb zu den beiden. Sie sorgen für dich, solange ich es nicht kann.‘


    Seine Nase kam schnüffelnd hoch, Aidan hob seine Pfote an und einer der Blutkrüge rollte unter seiner Pfote hervor. Er hatte das restliche Blut aufgeleckt und richtete langsam seinen wuchtigen Kopf empor.


    Fasziniert starrte Angel in seine leuchtend blauen Augen.


    ‚Himmel, hoffentlich verkraftest du das!‘, dachte sie, da stand der Wolf auf und setzte sich direkt vor Angel hin.


    Er ließ keinen Moment seinen Blick aus ihren Augen.


    ‚Du kannst mich sehen!‘, seufzte Angel und kniete sich vor Aidan hin. Er winselte und erregte damit die Aufmerksamkeit der beiden Vampire.


    „Was macht er da?“, fragte Jack vorsichtig.


    „Er leckt durch die Luft ... oder er sieht mehr als wir und Angels Geist hockt vor ihm“, entfuhr es Konga trocken.


    „Ich für meinen Teil glaube an Zweites!“, kommentierte Jack.


    


    Regungslos fixierte Angel die Augen des Wolfes. ‚Schütze für die Dauer eines Jahres meinen Geist und nimm mich in dir auf‘, hauchte Angel ihm zu.


    Als ob er jedes ihrer Worte verstand, hob Aidan seinen Fellhintern an und neigte seinen Kopf ohne sie aus den Augen zu lassen. Sein riesiger Wolfskopf nickte einmal, dann öffnete er seinen Rachen. Ein weiterer Sog, den Angel weder einleitete noch steuern konnte, erfasste sie und zog ihren freien Geist in den Wolfskörper ein.


    Aidans Geist verband sich mit Angels und überließ ihr die Führung, sie bekam die Kontrolle über seine Seele und über seinen Körper.


    ‚Himmel, das ist unglaublich!‘, dachte Angel und blickte sich zum ersten Mal mit Wolfsaugen um. Sie sah, wie Konga und Jack sich näherten, und trabte an Jacks Seite. Geräuschlos setzte sie sich an sein Bein und leckte über seine Hand. ‚Hoffentlich begreift er, dass ich, nein, wir ihm nichts tun‘, dachte Angel und sah zu Jack auf.


    Jack strich vorsichtig über den Wolfskopf. „Ich denke, er weiß, was los ist, und will mit.“


    „Und ich denke sogar noch einen Schritt weiter“, flüsterte Konga und kniete sich vor Aidan hin. „Hast du ihren Geist aufgenommen?“, fragte er den Wolf.


    Aidan zog seine Lefzen hoch, was wie ein Grinsen rüberkam, und leckte Konga quer durchs Gesicht. Einen schmollenden Wolf bekam Angel nicht hin.


    Konga verzog seinen Mund und hielt sich die besabberte Nase zu. „Was meinst du, war das eine Bestätigung?“


    Zum ersten Mal, seit er diese Stätte betrat, lächelte Jack. „Hey Wölfchen, wenn Angels Geist in dir ist, dann bitten wir hiermit um einen Beweis ... wie wäre es damit, du zerfleischt Konga und ich glaube dir.“


    Tja, das Wölfchen grummelte innerlich, zog die Lefzen hoch, schielte nach Konga, dann sprang Aidan Jack an und legte seine Pranken auf seine Schultern, neigte seinen Kopf auf die Seite und leckte ihm vorsichtig über den Hals. Konga verschränkte seine Arme vor der Brust und grinste dümmlich. „Sie würde mich nie zerfleischen, ich bin überzeugt!“


    Weiterhin voller Zweifel blickte Jack dem Wolf in die Augen. „Wir werden sehen, denn er kann momentan auch Angels Geruch an mir wahrnehmen und dann haben wir beide uns getäuscht.“


    Gekränkt zog Aidan/Angel seine Pfoten zurück und zeigte Jack sein Hinterteil. Wie eine beleidigte Leberwurst trabte er zu Konga und setzte sich an seine Seite.


    „Ich bleibe dabei ... ihr Geist ist in seinem Körper!“


    Prompt landete Aidans Kopf an Kongas Hüfte und stupste ihn an.


    „Sag ich doch!“


    „Vielleicht behagt mir der Gedanke nur nicht, ein Teil von Angel in diesem Wolf zu sehen.“


    Wie auf Befehl knurrte Aidan Jack an.


    „Verärger sie nicht, du kennst ihren Dickkopf“, säuselte Konga und streichelte über Aidans Nackenfell. „Mach du, was du willst. Ich nehme unser Doppelwesen mit und werde mich um beide kümmern.“


    „Gut, dann zurück. Terrag ist schon oben im Haus.“


    Konga packte in Aidans Nackenfell und alle drei verschwanden zurück ins Verlies.


    


    „So, und nun?“, fragte Konga.


    Jack ließ seinen Blick durch den Kerker wandern. „Zähnchen raus und ein paar Halbhirne aussaugen.“


    „Und wie kommen wir an die Geborenen?“


    Die Frage blieb unbeantwortet, denn beide sahen zu Aidan, der seine Zähne fletschte und knurrend Richtung Steintreppe davonrannte. Dank der wölfischen Nase konnte Angel die Vampire oben riechen und auch die Gefahr, die von ihnen ausging.


    Wie aufgescheuchte Gockel hechteten die beiden hinterher.


    Aidan erreichte den oberen Treppenabsatz und sein Kamm schwoll an. Gute dreißig Vampire hatten sich in der Vorhalle versammelt, weil Terrag es ihnen telefonisch befohlen hatte.


    Schuld daran war Jacks frischer Geruch, der in der Ritenhöhle wie dicker Nebel in Terrags Nase drang.


    Die Vampire drehten sich nun alle dem Wolf zu.


    „Siehst du bei irgendeinem Fänge?“, fragte Jack Konga über Aidan hinweg.


    „Nö, aber fast alle haben ihre Schnauzen zu, wie soll man da die schiefen Beißerchen sehen?“


    „Ich will meine Schwerter!“, knurrte Jack.


    Umgehend reagierte Angels Geist und sie verschwand mit Aidans Körper.


    „Hat der Wolf jetzt kein Vertrauen in uns oder in sich selber?“, fragte Jack.


    Die Frage war noch nicht gänzlich ausgesprochen, da erschien Aidan mit dem Rucksack im Maul und stellte sich vor Konga.


    „Angels Schwerter sind da drin!“, stellte Konga fest und nahm den Rucksack an sich.


    „Beeilung mein Freund!“, knurrte Jack, denn die Vampire begannen, sich zu verteilen.


    Konga riss das Katana hervor und warf es Jack zu. „Wo ist Terrags Waffenkammer? Angels Tantó ist mir bei diesem Ansturm etwas zu wenig.“


    Neugierig betrachtete Jack das Schwert in seiner Hand und nickte nur, weil er erkannte, was für eine seltene Waffe da zwischen seinen Fingern lag. „Kennst du Yamamoto Shou?“


    „Was hat das mit den Waffen zu tun?“, fragte Konga gegen.


    „Nichts, aber ich trage die Waffe des größten Vampirschlächters in meinen Händen!“ Jack warf einen Blick auf den Kurzdolch in Kongas Hand. „Und du hast auch eine von ihm in der Hand.“ Ehrfürchtig wog Jack das Samuraischwert in seinen Händen und vergaß beinahe die Angreifer.


    „Dann benutze es!“, brüllte Konga.


    Geistesgegenwärtig sprang Aidan vor und verbiss sich in die Kehle des ersten Vampirs, der Jack angreifen wollte und dieser erwachte endlich aus seinem Staunen.


    Beide sahen zu, wie Aidan den Hals des Vampires mit seinem scharfen Gebiss einfach durchbiss. Kaum, dass der zweigeteilte Körper auf dem Steinfußboden aufschlug, sprang der Wolf geschmeidig sein nächstes Opfer an und biss abermals zu.


    Nun schalteten auch Konga und Jack, suchten Abstand zueinander, damit sie sich nicht gegenseitig im Wege standen.


    Jack hielt seine Gegner mit dem Schwert auf Abstand, während Aidan sich in die nächsten Kehlen verbiss. Konga hatte es weniger gut getroffen, denn ihn umringten gleich ein Dutzend Halbhirne mit gezückten Schwertern.


    Präzise diagonal zerteilte Jack den Torso seines ersten Gegners, der ihn ebenso mit einem Schwert angriff, und entwaffnete ihn. „Loop!“, schrie er Konga zu.


    Kommandos, die unter den beiden eingespielt waren.


    Konga machte einen Schritt zurück, und noch bevor die Vampire reagieren konnten, sprang er einen von ihnen an und drückte ihn ans Geländer der Freitreppe. In die so entstandene Lücke hechtete Konga hinein, als der angegriffene Sauger mit Genickbruch zu Boden ging.


    


    Mit dem folgenden Sprung schmiss Jack ihm das erbeutete Schwert, das er einem seiner Gegner abnehmen konnte, zu.


    „Endlich!“, keuchte Konga und sofort rollten drei Köpfe gleichzeitig über seine Klinge. Jepp, die standen echt günstig!


    Dank der Schwerter unterschieden sich die Vampire im Kampf nun nicht mehr und kämpften sich per Vampirtempo durch die etwas trägeren Reihen der hirnverstümmelten Vampire.


    Körperteile flogen durch die Halle, verteilten sich, und langsam aber sicher wurde der Boden von dem vielen Blut glitschig.


    Wolfi brachte gerade einen weiteren Vampir mit einem weiteren Kehlenbiss zur Strecke. Der Blutsauger stürzte nach hinten und Aidan fiel der Schwerkraft zum Opfer und auf ihn. Seine Pfoten landeten knapp über den Schultern des Vampires, rutschten auf dem schmierigen Blut weg. Er knallte mit seinem Brustkorb auf dem des Vampires und das daraus entstehende Luftherauspressen brodelte durch die zerfetzte Kehle. Es gluckste und blubberte.


    Dieses seltsame Geräusch lenkte die Aufmerksamkeit beider Vampire auf sich. Konga sah es und lachte, während er mit seinem Schwert zustach und den Innereien eines Vampires Frischluftzufuhr verpasste. Jack guckte auch rüber und grinste.


    „Das wäre so typisch für Angel.“


    


    Nix ging mehr, Aidan versuchte verzweifelt aufzustehen, aber es war einfach zu viel Blut unter seinen Pfoten. Von der Seite näherte sich ein Vampir und zückte seine Messer.


    „Konga!“, schrie Jack und zeigte auf den Wolf, er hätte auch selbst eingegriffen, doch ein Messer sirrte gerade an seiner Nase vorbei.


    Konga reagierte umgehend, hechtete zu Aidan, packte ihn im Nacken und zog ihn mit einem kräftigen Ruck von dem Leichnam herunter. Gerade als Aidan in Sicherheit war, griff Konga den nächsten Vampir an, der ließ eines seiner Messer fliegen, verfehlte Konga aber um Haaresbreite und zückte sofort eine Waffe aus seiner Jacke nach. Aidan sah, wie der Vampir die Waffe ausrichtete, und stemmte sich zum Sprung ab.


    Mit dem Moment, als der Finger den Abzug erreichte, schnappte Aidan zu und biss den ganzen Unterarm ab. Ein letzter Schuss löste sich und verfehlte Konga um wenige Millimeter.


    „Wie viel haben wir noch?“, rief Jack Konga zu.


    „Ich hab noch vier und du?“


    „Drei ... nein, zwei“, kam es als Antwort.


    Gleichzeitig peilten Jack und Konga nach Aidan rüber. „Er hat noch fünf.“


    


    Jacks zwei Vampire stellten sich als hinterlistig heraus und griffen simultan von beiden Seiten an. Er tauchte unter dem Schwert des rechten ab und rollte sich aus der direkten Gefahrenzone heraus. Schlitternd suchte er Halt auf dem verschmierten Boden und wurde erst von einem Torso gestoppt.


    „Scheiß verdammtes Blut!“, fluchte er und stemmte sich endlich hoch.


    Konga sammelte nebenbei die Wurfmesser seines letzten Opfers auf und zielte. Ein Messer landete in einem kahlen Vampir, der ihn gerade mit einer Waffe abknallen wollte und das andere Messer landete in dem Herzen eines Vampires, der Aidan zu nahe gekommen war. Was Konga nicht mit berechnete, war die Fallflugbahn des getöteten Vampires.


    „Aidan!“, schrie Konga, doch der Wolf hätte nicht so schnell reagieren können.


    Angels Geist schaltete sich ein, Aidan verschwand und tauchte hinter seinem nächsten Gegner wieder auf.


    Hm, Jack sah es im Augenwinkel und ein Licht ging in ihm auf. „Warum nutzen wir unsere neuen Fähigkeiten nicht aus?“, schrie er zu Konga rüber.


    „Mann, Alter, klar ... tun wir das!“, rief Konga zurück und atmete innerlich endlich auf.


    Sicher, er hätte auch den Anfang machen können, doch vorerst wollte er weiteren Fragen aus dem Weg gehen.


    Jack dematerialisierte sich und nun begriffen die Halbhirne gar nichts mehr. Einer nach dem anderen sah nur noch erstaunt seinem Tod entgegen. Aidan war der Letzte, der einen Gegner vor sich hatte.


    Erneut zog Konga ein Messer aus einer der Leichen und holte aus. Im selben Moment sprang der Wolf dem letzten Vampir, der ein Schwert in beiden Händen hielt, entgegen.


    Jack reagierte irrsinnig schnell, erschien bei Konga und entwaffnete ihn, dann seppte er sich neben den Vampir und schubste ihn weg. Im selben Atemzug hechtete er dem fallenden Angreifer hinterher und versenkte das Messer in dessen Brust. Dabei erwischte ihn der fallende Wolf an den Beinen und riss ihn mit zu Boden. Umgehend stieß Jack einen Schmerzlaut aus, als sein Schienbeinknochen knackte. Geschockt kam Aidan so schnell es ging von Jack runter und sah von ihm zu Konga.


    „Is okay. Sein Bein heilt auch wieder!“, schnaufte Konga, verschwand und erschien neben Jack.


    „Verdammte Scheiße!“, fluchte Jack und setzte sich langsam auf.


    Unterwürfig senkte Aidan seinen Kopf, legte sich gehorsam hin.


    „Ruhig Alter, alles okay!“, sprach Jack ermutigend auf den Wolf ein.


    Nebenbei richtete Konga Jacks Bein aus und die Heilung dauerte nur wenige Minuten.


    Entspannt setzte Konga sich zwischen Aidan und Jack hin. „Und was ist jetzt an der Reihe?“


    „Ich kann Terrag noch nicht töten. Erst muss ich wissen, wo die Geborenen sind.“


    „Is mir klar, aber wenn er diesen Spielplatz sieht, bekommst du sicher Hausarrest ... lebenslang, mit halbem Hirn!“


    „Jepp. Deshalb machen wir hier auch gleich sauber!“, frotzelte Jack.


    „Nee, ich will nicht Leichenpuzzle einsammeln ... die stinken!“, maulte Konga und sprach weiter: „Und wo willst du die überhaupt lassen? Guck doch mal, die ganzen Teile. Das ist echt viel.“


    Probeweise zog Jack sein gebrochenes Bein an. „Wir schaffen die Teile in den Wald hinters Schloss.“


    „Nee, die stinken zehn Meilen gegen den Wind und Terrags Nase is zu gut! Denk weiter!“


    


    Die Heilung kam voran, Jack streckte und zog sein Bein wieder ein. „Angel hat Großes geleistet und wir sollten es jetzt nicht mit dieser Lappalie versauen. Bringen wir die Teile auf irgendeine Insel oder ans Meer. Ich kann momentan nicht richtig denken.“


    Während die beiden über die Entsorgung philosophierten, kam Aidans Kopf hoch und wandte sich der riesigen Eingangstür zu.


    „Können da noch mehr kommen?“, fragte Konga, weil ihm Aidans wechselnder Blick ins Auge fiel.


    „Sicher, hier gehen täglich etliche Jäger und Vampire ein und aus.“


    „Verarsch mich nicht!“


    Im Sitzen stellte Jack sein Bein auf und belastete es vorsichtig. „Nichts liegt mir ferner!“


    „Wie sollen wir beide die allein ausschalten?“


    „Machen wir doch gar nicht. Angel hatte Vorsorge getroffen. Global wird gegen Terrags Leute aufgerüstet. Ich habe bereits auf Pläne einen Blick werfen können, wo sie Basen einrichten. Soweit ich konnte und von Terrag durch die Staaten geschickt wurde, habe ich spioniert und Nachrichten für Mittelsmänner hinterlegt. Ihr habt nicht alleine zu tun gehabt. Wenn ich pfeife, dann gehen global weit über dreihundert Hautquartiere in die Luft ... synchron. Eine E-Mail, alle Adressanten und nur ein Wort.“


    „Cool und die, die hier ein und aus gehen?“


    „Das ist absehbar. In ein paar Wochen ist keiner mehr hier und alle warten auf Terrags Stichwort.“


    „Aber dann müssen wir hier noch Wochen den Kopf hinhalten? Wird ihm das Fehlen dieser Vampire nicht auffallen? Und warum haben die uns nicht mit schärferen Waffen angegriffen?“


    „Antwort eins, möglich. Antwort zwei, keine Ahnung, aber ich hoffe nicht. Antwort drei, Terrag will Unfälle in seinem Schloss vermeiden und erlaubt hier keine Waffen, die Vampiren aus der Entfernung schaden könnten. Bis auf meine Wenigkeit ist hier sowieso kein Vampir gewesen, der noch zwei Hirnhälften hat oder hatte. Und einer trug eine Waffe, was, wenn ich es jetzt betrachte … seltsam ist. Aber egal, alle sind tot.“


    „Dann lass uns die Leichenteile entsorgen.“ Konga stand auf und zog Jack mit sich auf die Beine. „Geht’s wieder?“


    Im Wechsel belastete Jack seine Beine. „Jepp.“


    


    Binnen einer halben Stunde sammelten sie alles ein, was da so hässlich ausblutend herumlag.


    Aidan schob mit seiner Schnauze die restlichen Teile zusammen, während Jack und Konga aufräumten.


    Endlich war auch der letzte abgetrennte Finger weg. „Wer schruppt den Boden?“, fragte Konga.


    „Ich könnte jetzt sagen, der, der dumm fragt, aber ich denke wir machen das zusammen.“


    Eine weitere halbe Stunde später war das Blut, und es waren etliche Liter, restlos vom Boden geputzt. Dank zweier Industriesauger und zwei pingeligen Vampiren, denen man schon fast einen Putzfimmel unterstellen konnte.


    „Es stinkt immer noch!“ Jack verschwand kurz und tauchte mit Chlorreiniger wieder auf. „Terrag wird vieles riechen, aber keinen Tropfen Blut.“


    Penibel genau betätigte Jack den Sprühhebel und nebelte den gesamten Boden ein. Alles blitzte und strahlte vor Sauberkeit ... bis auf Aidan und die beiden Vampire selber.


    „Wenn wir uns reinigen und zu sauber riechen, dann schöpft er Verdacht.“


    „Dann lass uns in irgendeinen Tümpel hüpfen, die Sachen rein schmeißen und wir müffeln nicht mehr nach Blut“, schlug Konga vor.


    „Gute Idee.“


    


    Der Tümpel wurde gegen einen Badesee ausgetauscht. Da die Dämmerung bereits weit fortgeschritten und es mitten in der Woche war, befand sich außer den dreien kein weiteres menschliches Wesen dort.


    Nicht lange fackeln, Konga pellte sich zuerst aus den Sachen und wusch sie im Wasser, Jack tat es ihm gleich.


    Aidan interessierte sich nicht dafür, er sprang mit ausgelassenen Hüpfern ins Wasser und paddelte eine Runde, tauchte kurz unter und kam demonstrativ zwischen den beiden nackten Vampiren aus dem Wasser. Direkt neben ihnen begann er sein Fell auszuschütteln, worauf beide lauthals fluchten und ihre klatschnassen Sachen nach dem Wolf schmissen. Das fand Aidan nicht witzig, aber Angel, die ihn innerlich beruhigte.


    


    Nachdem beide ihre Sachen wieder eingesammelt hatten, sprangen sie auch in das lauwarme Wasser und schwammen ein paar Bahnen. Aidan oder besser Angels Geist beobachtete vom Strand aus ihre beiden Vampire genauestens.


    Nachdem die Blutreste aus Kongas Haaren waren, kam er wieder an den Strand, ließ sich neben Aidan in den Sand fallen und schielte zum Wolf rüber.


    „Das kannst du dir abschminken!“, flüsterte er Aidan zu, weil dieser eine bestimmte Körperpartie neugierig beäugte. „Auch, wenn du da drin steckst und mal wieder heiß wirst, mit einem Wolf treibe ich es nicht!“


    Dass ein Wolf so schräg gucken konnte, Aidan sah auf und in Kongas Augen ... und leckte sich betont langsam über die Lefzen. „Kätzchen, zügel deinen Trieb.“


    


    „Mit wem redest du?“, fragte Jack und schüttelte sein Haar aus.


    Noch schwieg Konga und beobachtete Aidan, der jetzt Jacks Lümmel unter die Lupe nahm.


    „Achte mal drauf, wo unser Doppelwesen hinschielt!“


    Tat Jack und hielt sich schlagartig die Hände vor seinen Schritt.


    „Brauchst du noch eine Bestätigung?“, flachste Konga.


    „Das ist doch bekloppt!“, grunzte Jack und setzte sich.


    Konga fixierte den Wolf einige Augenblicke. „Wo könnte Mersana ihren Körper hingebracht haben?“


    „Null Plan“, antwortete Jack. „Aber wenn ich ehrlich bin, dann bin ich froh, dass sie aus der Schusslinie ist und wir sie nicht schützen brauchen.“


    ‚Oh Jack‘, grollte Angel und hob Aidans Körper langsam. Mit gefletschten Reißzähnen stellte sich Aidan vor Jack hin, knurrte und leckte ihn mit seinem stinkenden Atem quer durchs Gesicht. „Wähle deine Worte sorgfältiger. Denke an ihren Dickschädel.“


    „Angel, wenn du mich hören kannst, dann leg dich hin und rolle dich einmal über den Rücken!“, flüsterte Jack dem Wolf zu.


    ‚Rückenrollen, vergiss es!‘ Aidan drehte sich und begann zu buddeln.


    Jack bekam eine volle Breitseite Sand in die Fresse. Prustend stand er auf, wollte sich entfernen, weil Aidan fröhlich weiter den Sand hinter sich schmiss, da traf ihn eine große Ladung feuchter Sand zwei Handbreit unter dem Bauchnabel.


    Aidan hörte auf und machte eine Rückenrolle durch den Sand.


    Verblüfft und Sand spuckend schaute Jack vom Wolf zu Konga. „Sie ist wirklich in dem Wolf?“


    „Zweifelst du immer noch?“, fragte Konga gegen.


    „Ja ... nein ... ich weiß nicht“, stammelte Jack.


    Versöhnlich lächelte Konga zu Aidan rüber. „Du musst ihn nicht länger veräppeln. Geh zweimal um ihn herum und spring ihn dann von vorne an und leck ihm über seine linke Schulter.“


    


    Diesen langen Befehl könnte selbst der schlauste Hund nicht aus dem Stegreif befolgen. Zumal Konga nicht eine Silbe betont hatte.


    


    Aidan schüttelte den Sand aus seinem Fell und trottete zweimal um Jack herum, sprang ihn an und öffnete sein Maul. Seine Schnauze neigte sich der rechten Schulter zu, hielt an und leckte flink über die linke. Jack schluckte und packte den Wolf unkonventionell an den Lefzen.


    Aidans Augen leuchteten auf. ‚Glaubst du es endlich!‘, dachte Angel und drückte Aidans Kopf auf Jacks Schulter.


    „Das ist sooo verrückt“, schnaufte Jack und drückte den Wolf an seine Brust. „Das ist absolut total verrückt!“


    „Wie lange braucht Terrag, bis er wieder im Schloss ist?“


    


    Musste seine gerade einigermaßen gute Laune schon wieder verdorben werden? Jack gab Aidan frei. „Mich würde eher interessieren, was er dort macht. Was, wenn er Mersana umbringt? Oder, was denkt er, wenn er oben im Zimmer die Leiche findet?“ Jacks Stimme schwankte und versagte gänzlich. „Manchmal wünsche ich mir, die verdammten Bücher hätten recht und wir würden uns im Sonnenlicht auflösen!“


    Konga streckte Jack den Arm aus und ließ sich hochziehen. „Wie kommst du auf diesen Dreck?“


    „Hat mehrere Gründe. Wir hätten die Leichenteile nur in den Garten schmeißen müssen, für das Blut hätte es auch gereicht die Fenster zu öffnen und der wohl wichtigste Grund ... Beweismaterial. Denk mal nach, wenn es soweit ist, dass weltweit einiges in die Luft fliegt, dann lässt es sich auch nicht vermeiden, dass die Menschen es mitbekommen.“


    „Und dann denken sie, das wären Anschläge“, murmelte Konga.


    „Wie man’s nimmt. Im Nahen Osten fliegt auch nicht gerade wenig in die Luft und mit US-Stützpunkten hat es ja nichts zu tun. Ich denke eher, sie werden anfangen nachzuforschen und dann lass sie mal ein paar spitze Zähnchen finden.“


    „Die finden sie nicht. Denk an die halben Hirne ...“


    „Stimmt auch wieder.“


    


    Zurück im Schloss kümmerten sich die beiden nicht mehr um Feinde und katapultieren sich sofort in den Kerker. Aidan saß in einer der hinteren Ecken, die durch den Schein der Fackeln im Schatten lagen.


    Alle dösten vor sich hin, bis Stunden später Terrags Stimme durch das Schloss dröhnte.


    „Mögen die Spiele beginnen!“, grollte Jack und lächelte schief zu Konga rüber, der gerade seine Beine von der Pritsche schob.


    „Warum kann er eigentlich nicht springen?“, fragte Konga leise.


    „Keine Ahnung. Kannst ihn ja mal fragen.“


    


    Oben wurde die sperrige Tür entriegelt und ein Dutzend Jäger kamen mit Terrag die ausgetretene Steintreppe hinab.


    „Aidan, verschwinde zu Jared ... bitte“, flüsterte Jack dem Wolf zu.


    „Du kannst ihn da nicht hinschicken! Die drehen durch, wenn neben seiner Wiege ein ausgewachsener wilder Wolf liegt.“


    „Dann geh mit und erkläre es ihnen.“


    Konga ignorierte Jack und wandte sich Aidan zu. „Geh nachgucken, wie es Mersana geht, und versuch rauszubekommen, wo dein Körper ist.“


    „Das ist auch zu gefährlich! Was, wenn er Wachen dort gelassen haben?“, brachte Jack ein.


    „Alles ist Dreck!“


    Terrag kam mit gezückten Waffen um die Ecke und keiner der beiden blieb sitzen. Um den Wolf zu schützen, stellten sich beide an die Gitterstäbe und fachsimpelten über Blutgruppen.


    „Wollt ihr mich verarschen?“, schrie Terrag, als er kaum um die Ecke war.


    


    Konga und Jack unterbrachen ihr Wortgeplänkel.


    „Wie seid ihr hier herausgekommen und wieso seid ihr in Portugal gewesen?“, grollte Terrag und zielte mit seinen Miniarmbrüsten auf beide.


    „Vielleicht erinnerst du dich noch daran: ‚Du‘ persönlich hast uns hier in diesen Kerker gesperrt. Wann bitte sehr sollen wir woanders gewesen sein?“, keifte Jack ungerührt zurück.


    „Was weiß ich? Dein verdammter Geruch hing in der Ritushöhle und meine Nase hat mich noch nie betrogen.“


    Manchmal benahmen die beiden sich reichlich unkonventionell, Jack zog seine Brauen in die Stirn und Konga tippte sich an seine.


    Wer solche Faxen abzog … Terrag knurrte und schoss Konga mit gefletschten Fängen ins Bein.


    „AUA! Scheiße, das tut weh! Warum machst du das? Ich hab doch nichts getan!“, schrie Konga und zog den schlichten Holzpfeil aus seinem Oberschenkel.


    „Check die Gitter! Wir waren die gesamte Zeit hier und wir sind am Verdursten!“, knurrte Jack und rüttelte demonstrativ nutzlos an den dicken Gitterstäben. Wutentbrannt wandte Terrag sich ab und schoss einem seiner Jäger in die Brust.


    Irritiert und erschrocken sprangen alle anderen einen Schritt zurück und beobachteten den Jäger, der tot zusammenbrach.


    Terrag sah über die Schulter zu den beiden eingesperrten Saugern.


    „Wer von euch beiden war nun in der Ritushöhle?“, fragte er ruhig und lud die Armbrüste nach.


    „Keiner von uns, wir wissen ja nicht mal, wovon du redest! Verdammt nochmal! Wie sollen wir dort hingekommen sein?“, fauchte Jack und ließ seine Zähne aufblitzen.


    Eiskalt legte Terrag an und zielte auf Jacks Brust. „Und wer von euch beiden hat Mara getötet? Meine Nase kennt die Antwort!“, schrie Terrag.


    „Wer verdammt nochmal ist Mara? Ich kenne in Portugal nur Mersana!“, knurrte Jack und baute sich so auf, dass Terrags Armbrust ihn auch nicht verfehlen konnte.


    Zornig mahlten Terrags Kiefer aufeinander. „Deine Halbschwester!“


    „Und wer bitte sehr soll ihre Mutter sein?“, fragte Jack.


    „Mersana“, antwortete Terrag und machte einen Schritt vor.


    „Ich habe Mersana über vierhundertachtzig Jahre nicht mehr gesehen. Das Letzte, was ich in Erinnerung hab, ist die tote Tochter des Stallmeisters in ihrem Zimmer. Und warum um Himmelswillen hast du mit Mersana gefickt, wo du doch mit meiner Mutter verheiratet warst?“


    „Mara ist über fünfzig Jahre älter wie du. Ich habe deine Mutter nie geliebt und der Rest geht dich einen feuchten Scheißdreck an!“


    Nette Erkenntnis, doch sie löste keine Gefühle mehr aus, Jacks Miene blieb gleichgültig, er wandte seinem Vater den Rücken zu und ging ein paar Schritte und drehte sich wieder.


    „Sind noch welche von deinen reinen Huren da? Ich könnte jetzt etwas Druckabbau vertragen.“


    Alter, was für ein Themawechsel, Konga pfiff durch seine Reißzähne. „Jack!“


    Er musste seinem Vater den Wind aus den Segeln nehmen, Jack sah zu seinem Freund rüber. „Leck mich doch am Arsch! Der Sack will mich umbringen, da kann ich doch gut und gerne noch ein paar Nummern schieben und meinen Samen unters reine Volk mischen. Angel ist eh Geschichte!“


    


    Nun entglitten Terrag die Gesichtszüge und Jack kam in Fahrt. „Und außerdem hast du ja auch mit ihr gefickt! Ergo sollte dir bekannt sein, ich teile nicht gerne und dir überlasse ich keine Überreste!“


    Angel als Überrest zu betiteln … Konga knurrte und sprang Jack an, doch dieser reagierte gegen und drückte ihn an die Wand. „Ich hatte dir gesagt, lassen die Finger von ihr! Was daran war nicht verständlich?“


    „Ich mache, was mir in den Kram passt!“, grollte Konga gegen und packte Jack am Kragen.


    „Und wo wir gerade dabei sind, geh deine Huren ficken! Die können Angel ohnehin nicht das Blut reichen!“


    Belustigt musterte Terrag die zwei Kampfhähne und senkte die Armbrust.


    Ziel erreicht!


    „Gebt mir Bescheid, wenn ihr fertig seid!“, grunzte Terrag und ließ sich auf einer der steinernen Bänke nieder.


    


    Jack, der weiterhin Konga an die Wand drückte, sah verächtlich zu seinem Vater rüber. „Ich hab gerade besonders gute Laune. Schick mir ein paar deiner Jäger rein. Mir ist nach einem kleinen Spielchen ‚Vampir bau Frust ab‘!“


    Das war zu dick aufgetragen, Terrag zeigte seinem Sohn einen Vogel. „Reagiere dich an deinem Zellengenossen ab, da ist uns beiden mehr mit geholfen.“


    „Ich will aber lieber ficken!“, knurrte Jack und schleuderte Konga durch die Zelle.


    Teilnahmslos linste Terrag zu den Jägern rüber. „In deiner Verfassung fickst du mir die Weiber nur zu Tode und damit ist ‚mir‘ nicht geholfen.“ Er nickte zwei Jägern zu und diese rannten die Treppe hinauf.


    „Warum verschonst du deinen Freund?“, fragte Terrag unvermittelt und sah seinem Sohn in die Augen.


    „Er is ein gleichwertiger Kämpfer und ich bearbeite ihn seit Stunden, damit er uns nützt. Wäre eine Verschwendung, ihn zu opfern!“


    „Er würde auch mit einer Hirnhälfte kämpfen können“, bemerkte Terrag.


    „Das ist so eine derbe Kastration und ich schwanke noch. Aber wenn er nicht mitmacht, dann ...“


    Dafür kannte er seinen Sohn zu gut, er würde Konga nicht opfern, Terrag blies geräuschvoll seinen Atem aus. „Mir ist bekannt, dass Konga früher in regelmäßigen Abständen seinen Druck abbauen musste. Aber ich will seine Gene nicht in der Erbfolge. Er ist kein reinrassiger Vampir, oder?“


    „Dann besorg ihm ein Mischblut. Ich würde ungern auf ihn verzichten. Im Kampf sind wir ein eingespieltes Team.“


    Da erzählte Jack ihm auch nichts Neues, Terrag schmunzelte. „Dir ist klar, er wird nach der Invasion nicht mehr benötigt?“


    Jack hielt dem verächtlichen Blick seines Vaters stand. „Ich würde lügen, wenn ich sagte, er wäre mir komplett gleichgültig. Vor allen Dingen die Sache mit Angel liegt mir schwer auf dem Magen ... können wir uns dann, wenn es soweit ist, nochmals darüber unterhalten?“


    Rein Jacks Gene waren momentan für Terrag von Belang, darum musste er ihm ein kleines Zugeständnis zukommen lassen. „Möglich“, sagte er nur und stand auf.


    „Eh, ich bin auch noch da und bekomme mit, was ihr über mich redet ...“


    Beide sahen Konga an.


    „Guckt nicht so ... ich bin auch nur ein Vampir, der ein paar Jährchen auf dem Buckel hat. Und außerdem hab ich wahrscheinlich drei Kinder, ergo brauch ich keine weiteren.“


    


    Keiner gab dazu einen Kommentar ab. Jack, weil er innerlich Konga einen Vogel zeigte, drei Kinder. Mit wem bitte?


    Terrag, weil er Konga noch nie gemocht hatte und sich daran auch nie etwas ändern würde.


    „Macht doch, was ihr wollt!“, maulte Konga, winkte ab und ließ sich auf die Pritsche sacken.


    Die beiden Jäger kamen mit Blutbeuteln zurück und legten sie vor den Gitterstäben ab.


    Terrag sah auf die Beutel. „Reines Blut für alle!“, sagte er und drehte sich zum Gehen um. „Ich komme in drei Stunden wieder und bis dahin seid ihr euch einig.“


    


    Hungrig hob Jack die Beutel auf und schmiss Konga drei auf den Bauch. Die anderen drei nahm er an sich und drehte den Verschluss des Ersten auf.


    „Warte!“, zischte Konga Jack leise zu, bevor der den Beutel ansetzen konnte. Aidan kam aus dem Schatten und setzte sich vor Jack hin. „Lass ihn riechen. Wölfe haben eine bessere Nase.“


    Jack hielt die Öffnung vor Aidans Nase und der Wolf schnüffelte. Knurrend machte Aidan ein paar Schritte nach hinten, worauf Jack an dem Blut roch. „Was kann er riechen, was wir nicht riechen?“


    Konga nahm Jack den Beutel ab und roch nun auch am Blut. „Es gibt so viele Mittel, die selbst wir nicht riechen können. Und wenn Aidan einen Bogen um das Zeug hier macht, dann verhungre ich lieber, als es zu saufen!“


    „Wir können hier aber auch nicht weg. Wenn einer kommt, sind wir wieder am Anfang und haben nichts in der Hand.“ Ernüchtert drehte Jack den Verschluss wieder zu. „Es macht keinen Sinn, wenn er mich vergiftet und er kann nicht wissen, welche Beutel ich trinke.“


    „Richtig, aber erinnere dich daran, warum er hier in den Kerker gekommen ist. Er denkt, du hättest diese Mara, seine Tochter getötet. Ist das kein Grund?“ Konga zog Jack neben sich auf die Pritsche.


    „Es gibt nur eine Möglichkeit ...“ Jack sah erwartungsvoll in Kongas Augen.


    „Schieß los.“


    


    Angel hörte mit spitzen Wolfsohren eine Weile zu und fand den Plan durchaus akzeptabel. Als alles soweit geklärt war, verschwand Konga mit Aidan.


    Der Wolf musste nun wirklich aus der Schusslinie.


    


    Kev war, wie Jack zuvor, kaum davon zu überzeugen, Angels Geist in dem Wolfskörper zu sehen. Doch nicht Konga überzeugte alle, nein, Jared streckte seine Fingerchen nach dem Wolf aus und strahlte über alle vier Backen. Das kleine Vampirbaby zappelte so lange in Joyces Armen herum, bis sie ihn absetzte und krabbeln ließ. Gespannt beobachteten alle, wo Jared hinkrabbelte und was der Wolf tat. Es war ja nicht gänzlich ausgeschlossen, dass der Wolf falsch reagieren würde oder Angels Geist könnte ihn nicht genug beherrschen.


    Jareds Fingerchen packten in das Fell des liegenden Wolfes und Aidan hielt so still, dass keiner mehr zweifelte. Bis auf den Rücken krabbelte Jared, dann versank sein kleiner Körper fast in dem grauschwarzen Fell.


    „Das ist unglaublich und ich würde es nicht glauben, wenn ich es nicht mit eigenen Augen sehen würde!“, sagte Joyce und setzte sich auf Kongas Schoß. Sie gab ihm einen ungeduldigen Kuss und schielte ihn schräg an. Hormonüberschuss, und sie wollte ihm an die Wäsche …


    Warum reagierte Joyce so? Seit Monaten sah sie ihn nicht mal mit dem Arsch richtig an! Aber okay, Konga stand eh unter Druck und einen Moment lang ließ er sich auch auf den zweiten Kuss ein.


    


    Missbilligend sah Angel/Aidan Konga kurz in die Augen und legte dann seinen Wolfskopf so weit weg, dass sich ihre Blicke nicht mehr kreuzen konnten.


    Reagieren konnte Angel gegenwärtig nicht, denn Felma kam mit den Nuckelflaschen für alle drei Kids und verteilte sie. Kev platzierte Jared an der Seite des Wolfes, damit er nicht herunterrutschen konnte, während er trank.


    Angel/Aidan überkam nach ein paar Minuten eine innere Unruhe. ‚Ich ertrage das nicht ... muss weg!‘


    Keine fünf Minuten erduldete Angels Geist diese Zweisamkeit der beiden.


    Sie sah zu Kev auf und blickte zu Jared, der an ihrer Seite sein Fläschchen ausnuckelte und einschlief. Kev verstand, nahm den Jungen hoch und legte ihn in seine Wiege.


    Jäh stand Aidan auf, schüttelte sich und ging auf Felma zu. Bedächtig, damit sie nichts Falsches annahm, setzte sich das Tier vor sie. Der Wolf schmiegte seinen Kopf an ihr Bein und drehte sich dann Kev zu, um diese Geste zu wiederholen. Nach einem Blick in die Wiege von Heaven sah Aidan nochmals in die Runde und drehte sich zum Gehen um.


    Nein, sie verabschiedete sich nicht von ihrer Tochter und Joyce bekam davon ohnedies nichts mit, sie kraulte Kongas Nacken und fasste ihm an den Hosenstall. Im Augenwinkel sah Konga, dass Aidan sich abwandte und von der Terrasse trabte.


    „Aidan ... Angel“, rief Konga und hob Joyce schwungvoll von sich herunter. „Wo willst du hin?“


    Der Wolf sah nicht zurück und rannte los, mit einem gewaltigen Satz war er weg.


    Mit einem Mal ahnte Konga, was los war, sprang vom Stuhl auf. „Ich muss los!“, rief er und dachte an den Wolf.


    


    Völlig aufgekratzt lief Aidan durch den Wald, in dem Angel ihn gewandelt hatte und sein Ziel war der Blutbau.


    Sicher hätte Angel es in der Hand gehabt, sich direkt dorthin zu wünschen, doch jetzt in diesem Moment brauchte Aidan mit Angels Geist in sich die Weite und das freie Land. Beide sehnten sich nach Freiraum von den Geschehnissen der vergangenen Tage.


    Konga blieb auf Abstand und folgte dem Wolf. Eigentlich hatte er vor, zu Jack zurückzukehren, aber jetzt gab es ein enorm dringenderes Problem.


    Angel kam mit allem nicht klar und er spürte es.


    Er fühlte diesen angestauten Frust, dieses dumpfe Gefühl etwas zu verlieren, das einem nicht gehören durfte, und kannte es nur zu gut.


    Aidan erkannte seinen Wald ebenso und sprang, wenn man das von einem Wolf behaupten konnte, befreit und beschwingt zwischen den Bäumen herum. Für Angels Geist eine komplett neue Erfahrung, sie ließ von ihrer Grübelei ab und Aidan genoss die Freiheit in vollen Zügen. Seine empfindliche Nase spürte einen Hasenbau auf und es erregte seine Sinne. Sofort war seine Nase tief am Boden und schnüffelte wie irre umher, um die Fährte aufzunehmen.


    Angel spürte, dass Aidan fand, wonach er suchte und es ging ein kurzes Zittern durch seinen Körper. Sein Jagdinstinkt brach durch und pumpte Adrenalin in seine Blutbahn, augenblicklich stand sein Körper unter Strom. Aus den unendlich vielen verschiedenen Düften des Waldes filterte seine Spürnase einen heraus und schaltete alle anderen aus.


    Auch Angel sammelte Informationen und Eindrücke, die sich einprägten, sie lernte, wie sich tierisches Verhalten freisetzte und der Beute auf die Spur kam.


    


    Suchend rannte Aidan querfeldein, schlug Haken und landete auf einer kleinen Lichtung. Da saßen sie, ein gutes Dutzend Hasen, im dichten Gras fast nicht zu erkennen. Aidan erstarrte, machte sich langsam klein und nur sein Schweif zeugte noch kurz von seiner inneren Unruhe. Lautlos und in geduckter Haltung pirschte er sich vor. Die Hasen bemerkten zunächst nichts und fraßen weiter, dann bewegte sich das dichte Gras und alle stoben auseinander. Aidan kam aus seiner Haltung hoch und hechtete los. Drei Hasen waren in seinem Blick, dann fixierte er sich auf einen und rannte ihm hinterher. Angel fühlte, wie sich Aidan anstrengte, um den Hasen einzuholen und dank seiner neuen Fähigkeiten war er schneller als je zuvor.


    Er holte auf, folgte dem hakenschlagenden Hasen und sprang.


    Schon im Sprung öffnete sich sein Maul und er packte Meister Lampe im Nacken. Unerbittlich schnappten seine Kiefer zu und brachen das Genick der Beute. Leblos hing er in seinem Maul und Aidan stoppte. Mit beiden Pfoten hielt er seine Mahlzeit fest, dachte, sie könnte noch die Flucht ergreifen. Doch als er merkte, dass der Hase nicht mehr zuckte, begann er genüsslich, sich über sein Mahl herzumachen.


    Bis auf die Knochen nagte er den Hasen runter, dann überließ er die Überreste den anderen Waldbewohnern.


    Satt und zufrieden kam ihm der eigentliche Grund seines Hierseins wieder in den Sinn, Angels primäres Ziel war wieder relevant und er begab sich zurück auf ihre Route.


    


    Vor dem großen Bergmassiv kam Aidan zum Stehen. Sein Blick wanderte an der unebenen Steinwand empor, während er nervös auf den Beinen tippelte. Aidan war so angespannt, dass er umkehrte und Anlauf nahm. Angel wollte ihn geistig noch zu einem Blutsprung anregen, doch dann ließ sie ihn machen. Aus vollem Halse stimmte Aidan ein Wolfsgeheul an und beschleunigte. Mit einem Satz sprang er auf die erste Ebene und peilte sofort die nächste an. An der Seite war ein kleiner Vorsprung, der durchaus als Zwischenstopp taugte. Am äußersten Punkt der anderen Seite peilte Aidan die flache Felsenebene an und rannte los. Er sprang empor und seine Vorderpfoten erreichten den Vorsprung, doch die unbändige Kraft, die ihn weiter schob, ließ ihn beinahe über sein Ziel hinausrutschen. Gesteinsbrocken lösten sich, schepperten an dem Felsen herunter und zerschellten unter lautem Getöse.


    Mit letzter Kraft lenkte Aidan seinen Sprung an die Wand und kam zum Stehen. Vorsichtig drehte er sich auf dem kleinen Platz und sah zu seinem letzten Absatz empor. Dieser Sprung musste nun nur aus seinen Sprunggelenken kommen, doch das war ein realeres Ziel als das zuvor. Aidan peilte den Sprung ab, legte seine Kraft in die Hinterläufe und sein Körper streckte sich durch. Jeder Muskel spannte sich an und dann sprang er.


    Wieder trafen seine Vorderläufe ihr Ziel, aber der Schwung reichte diesmal nicht. Wild strampelnd versuchten Aidans Krallen irgendwo Halt zu finden, seine Hinterläufe zappelten hilflos in der Luft herum.


    Beherzt packte Konga ihm in den Nacken und zerrte ihn hoch. Nach Luft japsend blieb Aidan liegen, er zitterte am ganzen Wolfsleib. Konga ließ sich auf den Hosenboden fallen und beobachtete Aidan. „Du kannst damit nichts erreichen. Es tut mir leid, aber ich bekomme dich nicht und du darfst nicht eifersüchtig sein. Ich habe ein Leben neben dir, nicht mit dir. Und beim nächsten Mal mach gefälligst einen Blutsprung!“


    


    Angel wollte seine Worte weder hören noch verstehen, Aidan mied Kongas Blick und erhob sich. Achtlos ging der Wolf an Konga vorbei in den Blutbau.


    Alle Fallen waren ausgelöst und so konnte Aidan gefahrenlos durch den Bau laufen.


    Wie vom Schlag gerührt blieb Aidan nach wenigen Metern stehen und machte Männchen, weil er oder Angels Geist nicht glaubte, was sie sah.


    Angels Körper lag auf dem Altar, splitternackt mit einem Dutzend Fackeln beleuchtet und flach atmend. Eine bläulich schimmernde Aura umgab den Körper, den Angels Geist als ihre Seele identifizierte.


    Folgend sah Konga von dem Wolf in die Richtung, in die Aidan starrte. Kraftlos fiel er auf seine Knie und keuchte auf. In letzter Zeit kam immer wieder diese Versuchung, jetzt wo er endlich dachte, für ein Jahr Abstand zwischen sich und Angel zu bekommen, versuchen konnte, sich zu ordnen ... Kämpfen, bis zur puren Erschöpfung, den Kopf freibekommen!


    Und nun?


    Da lag sie und raubte ihm mit seinem ersten Blick wieder alle Sinne.


    Ihm war bewusst, ihr Körper regenerierte sich irgendwo, doch sie hier so vorzufinden, raubte ihm den Willen, zu gehen.


    


    Angels Körper war so perfekt und leblos wie eine Statue. Selbst die einströmende Luft, die die Fackeln zum Flackern brachte, konnte an diesem Umstand nichts ändern. Nein, dieses zuckende Licht verstärkte seinen Wunsch, sie in seine Arme zu nehmen, um sie vor den schwebenden Schatten zu schützen.


    Auf Angels Wunsch schüttelte Aidan sich und gab ihren Geist vorübergehend frei.


    Ihr Geist schwebte zu ihrem Körper und streichelte sanft über ihre eigene Wange.


    Nun wandte sich Angels Geist Konga zu, wusste, solange sie ihren eigenen Leib berührte, dass Ihr Geist auch für ihn sichtbar war.


    Konga sah zu Angels Geistererscheinung und Tränen füllten seine Augen.


    Scheiße, ein echter Blutsauger heulte doch nicht!


    Ihre Geisterhand winkte Konga heran, aber er schüttelte mechanisch seinen Kopf.


    „Ich kann ... nicht“, stammelte er und sein Haupt fiel ihm auf die Brust.


    Mutlos sank auch ihre Geisterhand von ihrem Gesicht.


    Dann halt anders, sie schwebte auf den Altar und legte sich in ihre fleischliche Hülle. Eingelullt in Seele und Leib fühlte Angel, sie würde noch lange brauchen, bis sich Körper, Geist und Seele wieder vereinigen könnten.


    Mersana behielt, verdammt noch mal, in allen Punkten recht!


    


    Wütend über den Verlust ihres eigenen Körpers, erzwang Angels Geist eine Vereinigung. Wenigstens für ein paar Minuten wollte sie ihren Körper beherrschen. Einmal tief durchatmen, sich zu fühlen, nur ein verfluchtes Mal!


    Wie in einem innerlichen Strudel weitete sich ihr Geist und zwang ihre Seele dazu, sie geistig aufzunehmen. Übergreifend und sich vereinend bekam sie es hin, ihre Arme und Beine unter Kontrolle zu bekommen. Es war ein Dreiermachtkampf, doch er folgte nur einem Willen: dem ihrer Gefühle. Angel schlug die Augen auf.


    Ihre Finger krümmten sich unter wahnsinnigen Schmerzen, doch ihr Wille war stärker und sie hob ihren Oberkörper an.


    Seele und Geist meuterten, funkten Blitze in jede Faser ihres Körpers. Alle Nervenleitungen reagierten hyperempfindlich, jeder Kontakt, ob der Luft oder dem Altar, auf dem sie saß, alles jagte diesen stechende Qual durch ihre Glieder hoch zu ihrem Kopf.


    Unkontrolliert zuckend bekam sie Übergewicht und fiel keuchend vom Altar.


    Durch ihre mentale Verbindung fühlte Aidan ihr Elend, zuckte zusammen und verzog sich wimmernd in die hinterste Ecke.


    Angel wälzte sich vor höllischen Schmerzen auf dem Boden und drehte sich auf den Bauch.


    ‚Nur fünf gottverfluchte Minuten, Scheißkörper, gönne mir diese fünf Minuten!‘, grollte sie gegen den Schmerz an.


    


    Alarmiert von ihrem dumpfen Aufschlag rannte Konga um den Altar herum und hockte sich neben Angel hin, hob sie an. Rein aus diesem Kontakt schrie Angel so gellend auf, dass er sie beinahe fallen gelassen hätte. Sachte legte er ihren Körper wieder auf dem Altar ab.


    „Lass deinen Körper wieder frei!“


    „Nein!“, quetschte Angel durch ihre zusammengepressten Kiefer heraus.


    „DOCH, VERFLUCHT NOCH MAL!“, brüllte Konga, biss sich den Puls auf und hielt sein Handgelenk über ihren Mund.


    Sein Urblut brannte sich wie ein loderndes Höllenfeuer durch ihre Kehle, aber gleichzeitig paralysierte es den scharfen Schmerz.


    Endlich bekam Angel wieder Luft und sog sie tief ein. Ihr Brustkorb bäumte sich auf und ihre Hände packten nach Kongas Unterarm. Gnadenlos wühlten sich ihre Fänge in sein Fleisch und sie sog gierig sein Blut auf, weil es so himmlisch süß ihre innerlichen Krämpfe linderte.


    Angel krallte sich bestialisch fest, bis ihre Nägel sich in sein Fleisch gruben und weitere Wunden aufrissen.


    Es war Konga egal. „Saug mich aus, töte mich“, flüsterte er liebevoll.


    Augenblicklich wehrten sich Geist und Seele gegen seine Worte, nur das Fleisch lehnte sich gegen eine Trennung von seinem frischen, guttuenden Blut auf.


    Mit einem Mal riss Angel seinen Arm von ihrem Mund. „NEIN!“, schrie sie und atmete wieder tief ein.


    Während Kongas Wunden sich verschlossen, beugte er sich über sie. „Es hätte mir nichts ausgemacht, wenn es dir hilft ... würde ich für dich sterben“, flüsterte er und streichelte über ihr Haar.


    Aufgebracht schlang Angel ihre Arme um seinen Nacken. „Dieser Durst ist unstillbar!“, sagte sie und zog ihn zu sich herunter. „Er hängt mit meiner Liebe zu dir zusammen!“, hauchte sie ihm zu und empfing seine erlösenden Lippen auf ihren. Grenzenlose Gier erfasste beide und trug sie in einen Strudel der verbotenen Liebe davon.


    Ihre Zungen umschlangen sich und Konga streichelte ihren pulsierenden Hals hinab. Seine Reißzähne schossen hervor und er riss seine Lippen von ihren.


    „Wenn wir nicht aufhören, dann töten wir uns gegenseitig!“, knurrte er und drückte seine Finger fest in ihren weichen Bauch.


    „Ich will lieber sterben, als dich zu verlieren!“, fauchte sie zurück und zerrte ihn wieder zu sich herunter. Konga riss sich von ihr los und taumelte zurück.


    Sterben sollte hier und heute keiner!


    


    Durch sein Blut schmerzfrei, setzte Angel sich auf und drehte sich ihm zu. Sie ließ ihre Beine vom Altar heruntergleiten, zog sie wieder hoch und spreizte sie. Ein vulgäres Lächeln zeichnete sich auf ihren Lippen ab und ihre Augen begannen zu leuchten. Ganz langsam neigte sich ihr Kopf nach links und warf einen demonstrativ sinnlichen Blick an ihren Körper herab, dabei sah sie ihn wiederholt, ohne den Kopf zu heben, scharf an. Konga schluckte und begann sich, wie unter Trance, zu entkleiden.


    Niemand und nichts könnte ihn jetzt aufhalten!


    Splitternackt machte er den ersten Schritt auf sie zu und sein harter Schaft löschte den Rest seiner Moral aus. Beide ließen jede Gefahr, die Angels Körper betraf außer Acht …


    Wortlos drehte er sie wieder in Längsrichtung zum Altar aus und kam mit einem katzenhaften Sprung vom kurzen Ende des Steinblocks über sie.


    Angel sah zwischen seine Beine, erspähte aufgewühlt seine harte Erregung und verdrehte in erwartender Erregung ihre leuchtenden Augen.


    „Das ist nicht richtig! Dein Körper müsste ruhen“, knurrte er und senkte sein Becken über ihrer Mitte.


    Konnte es etwas geben, das ihr mehr egal war, wie die Gefahr, in die sie nun geriet?


    Skrupellos schlangen sich Angels Beine um seine Lenden und drückten ihn tiefer.


    „Es ist richtig und fühlt sich so wahnsinnig heiß an. Dringe tief in mich ein! Lass mich spüren, wie sehr du mich liebst und ich deine Liebe empfinden darf.“


    Heilige Blutwandlung, Konga hatte sie zuvor nie so sinnlich-erotisch sprechen gehört und es vernebelte ihn zusätzlich die Sinne, um seine Gier nur noch mehr zu steigern.


    „Lass mich fühlen, was du noch nie einer Frau vor mir gegeben hast!“


    Ihre Feuchtigkeit an seiner Schwanzspitze war fesselnd, diese Nässe und diese unglaubliche Hitze, die ihr Körper verströmte, nichts war jetzt wichtiger. Seine Hand glitt mit seinem Blick von ihrer Hüfte über ihren Rippenbogen empor zu ihren bebenden Brüsten, verharrte dort eine quälende Minute, um dann sein Ziel, ihren Hals, zu liebkosen. „Ich habe nie etwas Makelloseres wie deinen Körper gesehen“, keuchte er leise und leckte sanft über ihren Hals.


    Liebevoll wühlte Angel sich durch sein mittlerweile wieder kinnlanges schwarzes Haar und kraulte seinen Nacken, während Konga sich nicht von ihrem empfindlichen Hals trennen konnte. Pausenlos rang sie unter seinen Zungen- und Mundspielen nach Atem, bis er von ihrem Hals abließ und ihr verklärt in die Augen sah. Sie wühlte weiter durch seine rabenschwarzen Haare und ließ sich von ihm süchtig und flehentlich durchs Gesicht küssen.


    Angefangen mit einem Kuss auf die Stirn, wanderten seine liebevollen Lippen zu ihren sanft geschwungenen Brauen über ihre Lider zu ihren rosig strahlenden Wangen.


    Seine Hand streichelte über ihren Haaransatz zu ihrem goldblonden, seidigen Haar, spielend umwickelte sein Finger eine Strähne. Ihre vorwitzige Nase schob sich vor seine. Sie berührten und rieben sich gefühlvoll aneinander. Beider heißer Atem liebkoste die empfindliche Gesichtshaut des anderen, bis ihre Münder nur noch wenige Millimeter voneinander entfernt waren. Mit seiner rechten Hand schob er sich unter ihren Hinterkopf und hob ihn vorsichtig von dem harten Stein hoch. Konga schloss seine Lider und senkte zärtlich seinen Mund, bis der Abstand auf null dahin schmolz.


    „Ich liebe dich ... schon so viele Jahre!“, keuchte er leise und schob seine Zunge vor, wo ihre sehnsüchtig wartete.


    Zart berührte Angels Zungenspitze die seine und parallel leitete dieser Körperkontakt einen Stromschlag bis in ihren Unterleib.


    Dass es ihm nicht anders erging, fühlte sie zwischen ihren Beinen, als sein Glied verräterisch aufzuckte.


    Allmählich rutschte der Kuss in einen leidenschaftlichen Zungenschlag über, der ihre Körper aufglühen ließ. Angel schluckte triebgesteuert seinen in ihren Mund tropfenden Speichel und schob seine Zunge zurück in seinen Mundraum, lockte sie wieder mit kleinen Kreisen rüber und umschlang sie temperamentvoll.


    Aufkeuchend zog er seine Lippen kurz von ihren, sah ihr erregt in die Augen und stürmte wieder auf ihren Mund ein. Alle Gedanken an seine qualvolle Vergangenheit und die damit verbundenen Lasten verflüchtigten sich in diesem heißblütigen Kuss und der glühenden Nässe ihrer weichen seidigen Spalte.


    Sinnestrunken drang er bedächtig in sie, hielt ihren Blick fest und schob sich so weit vor, bis kein Millimeter Raum zwischen ihren Leibern blieb. Angel wimmerte erhitzt und drückte ihn fest an sich, bis er nichts machen konnte, außer zusätzlich in ihren Augen zu versinken.


    „Das ist so himmlisch makellos, so nah, so intensiv ... so zärtlich ... so liebend“, stöhnte sie und hob ihren Kopf an, um seine ersehnten Lippen wieder zu schmecken.


    „Schlafe mit mir und vergiss alles andere ... liebe mich“, hauchte sie ihm zu und ließ ihre Füße sanft über seinen festen Po, den Schenkeln auf seine Waden gleiten.


    Zärtlich fuhr sie mit ihren Fingern über seine gespannten Oberarme, ließ sie die Schultern hinab zu seinem breiten Rücken streifen, und krallte sich sanft in seinen Lenden fest.


    „Keylan, ich liebe dich!“, flüsterte sie.


    „Woher kennst du meinen richt...“, den Rest bekam er nicht mehr heraus, denn ihre Lippen schmusten besinnlich über seine.


    Ein Brennen erfasste seinen Brustkorb und durch seine Lenden stach ein gnadenloser Schmerz, der seine Mitte explodieren ließ.


    Eine Erinnerung, die etliche Jahre zurücklag, schoss in seinen Kopf.


    „Ich liebe dich so abgöttisch und schon so lange!“, flüsterte er und streichelte mit seiner Zungenspitze die Konturen ihrer sinnlich geschwollenen Lippen entlang.


    Ganz sukzessiv fing er an, sie zu stoßen.


    „Es wird nie wieder ein weibliches Wesen geben, das ich mehr lieben könnte ... niemals!“, knurrte er gefühlvoll und drückte seinen Schwanz hart und tief vor.


    In Angel explodierte ein Brustschmerz, den sie in dieser Art nicht kannte, und doch schon viele Jahre zuvor gespürt hatte. „Verlasse mich niemals … niemals wieder!“, wimmerte sie und ihre Finger vergruben sich voller Angst in seinen Lenden.


    Angel sah ihn so sehnsüchtig in die Augen, er hielt in ihr inne.


    „Angel, was ist?“


    „Ich liebe dich ... ich liebe dich ... Himmel ... ich liebe dich so sehr ... es tut so weh ... und dieses Gefühl brennt seit unendlich vielen Jahren in meiner Seele!“


    Konga musste sein Gesicht in ihrer Halsbeuge versenken, sie sollte seine Tränen nicht sehen. Diese ganzen vertanen Jahre, ihr Leid, das er nicht verhindert hatte und es hätte tun müssen!


    Gegen dieses Gefühl schlug er nun einen Takt an, der ihn ablenken musste, damit er sich nicht verlor und seinem Herzen den Garaus machte. Liebe ja, Seelentiefe nie …


    


    Jeder einzelne Quadratmillimeter ihrer feuchtheißen Scheide brachte ihn um den Verstand. Überall an seinem Schaft fühlte er sie, drängend rein ... sanft raus ... begierig rein ... kurz raus ... unglaublich heiß, schmerzend und himmlisch. Tiefer, sinnlicher, einfühlsamer ... sein Leib füllte sich mit einem verzehrenden Verlangen, bis in die letzte Faser seines gewaltigen Körpers. Dieser süße Schmerz wollte gefüttert werden, gefüttert mit schnelleren Stößen, umbringenden Stößen, besitzenden Stößen, befreienden Stößen und dem alles beherrschenden Gefühl der besitzergreifenden Leidenschaft sie nie wieder herzugeben. Konga hob seinen Kopf von ihrem schweißnassen Hals hoch, sah ihr sinnestrunken und mit leuchtender Iris in die ebenso blendenden Augen.


    Himmel ... er fickte hier gerade ein Himmelswesen, einen Engel ... seinen befreienden Engel!


    Angel weinte wie er und sah ihm auf den bebenden Mund.


    „Gib mir alles von dir!“, wimmerte sie und erlag seinem herrischen, fordernden Kuss.


    


    Weich ... sie wurde so weich, ergab sich Konga und er nahm sie mit allem, was er für sie empfand. Lange blickten sie sich in die Augen, verschmolzen zu einer Einheit, während ihre Leiber aufeinander entflammten. Angels betörter Gesichtsausdruck verriet ihm, dieses Gefühl für ihn quälte sie schon sehr lange. Er dachte kurz an den Moment, als Aidan ihn ansah, nachdem er Joyce geküsst hatte, und es kam wie ein gewaltiger Hammerschlag über ihn, was sie in diesem Moment gefühlt haben musste.


    Es war purer, verzehrender Schmerz ... keine Eifersucht.


    „Ich wollte dir vorhin nicht wehtun ... Angel ... verzeih mir!“


    Angel schloss ihre Augen, drehte ihren Kopf zu seinem Arm, der neben ihrem Gesicht lag, und hauchte einen Kuss auf seine warme Haut. So zart diese Berührung war, so sehr brannte sie sich in seine Sehnsucht nach ihr ein. Dieses alles verzehrende Verlangen, ihr so nahe wie nur irgend möglich zu sein. Keine Worte konnten ausdrücken, wie sie ihn nun anschaute und mit ihren Fingerspitzen über sein Gesicht streichelte. Konga liebkoste mit seiner Nasenspitze ihre und senkte seinen Mund auf ihren, berührte ihre Lippen so sensibel, worauf ein erneuter Blitz durch ihren Körper schoss.


    „Ich will dich ... du bist mein!“, blies er ihr zwischen die offenen Lippen.


    Angels Zeigefingerkuppe streichelte leicht über seine Schläfe, kreiste und wanderte über seine Brauen, sie musste ihn mit ihrem Tastsinn sehen. Sachte fuhren ihre Fingerkuppen über seinen Nasenrücken hinab, zog die Kurve zu seinem Mund nach.


    „Und ich will dich!“, flüsterte sie mit brechender Stimme, unfähig sich seinem senkenden Mund zu erwehren, um ihm noch mehr zu offenbaren.


    Jeder einzelne klitzekleine verhungernde Kuss riss einen Schmerz in ihren Unterleib hervor, ließ sie aufstöhnen, sich an ihn pressen, ließ sie innerlich brennen.


    „Was machst du mit mir? Ich verbrenne vor Sehnsucht nach dir, obwohl du mir so nahe bist.“ Kongas Augen flackerten glückselig auf. Behutsam drang er wieder tief in sie ein, verging zugleich in ihren Augen. „Du stiehlst mir die Seele. Ich möchte jetzt in dir sterben, um dieses Gefühl nie herzugeben ...“


    ‚Himmel, nein!‘, hallte es warnend durch seinen Kopf. ‚Halts Maul! Lass sie mir jetzt!‘, brüllte seine Seele gegen. Sie gewann! Für den Augenblick …


    Angel lächelte gefühlvoll und zog seinen Mund auf ihren, umspielte mit ihrer Zungenspitze seine, entflammte ihrer beider Hingabe zu einer höheren Ebene. Gleichzeitig reagierte ihr Unterleib, wollte mehr, mehr von seiner Liebe, mehr brennende Fieberglut in jedem seiner Stöße. Allmählich drückte sie ihr Becken vor, ihm in jedem Stoß entgegenkommend.


    Sachte übernahm nun der Vampir in ihm, dieser feine Unterschied des Besitzens, Egoismus, nie wieder freigeben ...


    „Du gehörst mir!“, knurrte er und seine Fänge blitzten auf. „Mein Blutengel!“


    Das fühlte sich mehr als richtig an!


    Angel gierte auf seinen Mund, entblößte ihre Reißzähne.


    


    Bei beiden gewann der beharrlich aufkeimende Urinstinkt, sie sahen sich gegenseitig an und verschmolzen in ihrer Lust zueinander. Unter seinem aufsteigenden, herrischen Tempo erbebte Angel zügellos. Ihre Fingernägel verlängerten sich, wie ihre Fänge es zuvor getan hatten, drangen unter Lustschreien in seinen Rücken ein, zogen entlang seines Rückens tiefe, blutende Furchen. Konga merkte in seiner Raserei, sie immer wieder tief zu nehmen, nichts.


    Sich fest in seine Lenden krallend, zerrte Angel ihn an sich, sobald er sich zurückzog, um ihn schnellstmöglich wieder hart in sich zu fühlen. Ihr Atem raste seinen Stößen entgegen, sein Schaft drang so hart und herrisch in sie ein, dass ihre Beine ihren Dienst versagten und ergeben zu beiden Seiten herabhingen. Konga fühlte, wie sie aufgab, sich ihm ergab und brüllte seinen Stolz hervor.


    „Ich will dich! Besitze mich, ich bin jetzt und hier nur dein!“, stöhnte Angel und nun versagten ihre Arme.


    Völliges Preisgeben der Führung kam für einen Vampir im Grunde nicht infrage, doch Angel war und blieb anders, vertraute Konga, gehörte ihm mit jeder Faser.


    Um mehr ausholen zu können, stützte er sich hoch, verfiel in einen schnellen Rhythmus und hämmerte mit seinem Schwanz erbarmungslos in sie ein. Angel wimmerte leise vor Qual und diesem sinnlichen Rausch, der sie immer tiefer hinabzog und eine Hitze in ihr entfachte, die wellenartig ihren gesamten Körper überrollte.


    „Ich ... komme“, wimmerte sie leise.


    „Mein Engel“, keuchte Konga. „Meiner!“ Seine Stöße steigerten sich dämonisch.


    Nein, sie hatte keine Kontrolle mehr über sich. „Ich komme, Himmel ... stoß fester, ja ... ja ... jaaa!“, schrie sie und bäumte sich unter ihm auf.


    Kontrolllos begann ihr Körper unter ihm zu zittern, bis ein Zug sie jäh überrollte, der nicht enden wollende Hitzewellen durch ihren Leib katapultierte.


    Konga knurrte auf und brüllte seinen Orgasmus heraus, pumpte ohne Unterlass eine angestaute Ladung Samen in sie, die jeden unterbrochenen Akt seiner Vergangenheit entlud. Pumpend und pulsierend sackte er auf ihr zusammen und überließ es ihrer krampfenden Scheide, den Rest aus ihm herauszuwringen. Mit letzter Kraft stützte er sich wieder von ihrem verschwitzen Brustkorb empor, um sie nicht zu erdrücken. Und wirklich, Angel sog die fehlende Luft augenblicklich in ihren ermatteten Körper.


    Vor Schweiß tropfend und abgekämpft sah er ihr in die fast geschlossenen Augen. Angel hob langsam ihre zitternden Hände und hielt sein Gesicht über ihrem fest. „Ich kann es nicht in Worte fassen ... es geht nicht ...“


    „Brauchst du nicht“, hauchte er ihr zu.


    „Nie zuvor habe ich so etwas erlebt, selbst bei J...“


    Kongas Finger verschloss ihre Lippen. „Dieser Augenblick gehört nur uns!“ Sein Blick wanderte auf ihren Mund und sogleich brannten ihre Lippen in einem nicht endenden Kuss aufeinander.


    „Himmel, ich liebe dich so wahnsinnig, es tut weh!“, flüsterte sie.


    „Mir geht es nicht anders!“ Konga kam langsam hoch und verzog sein Gesicht vor Schmerzen. „Wow“, entfuhr es ihm, „mein Rücken fühlt sich an, als ob ein Igel mit ausgefahrenen Stacheln ihn als Rutschbahn benutzt hätte.“


    Angel streichelte über seine Wange. „War ich das?“


    „Sicher, gehört dazu“, sagte er sanft und ließ seinen Schaft aus ihr herausgleiten.


    „Nein ... nicht!“, schrie sie erbärmlich und der Schmerz war mit voller Wucht wieder da, schüttelte sie durch, überfuhr sie, bis ihr Geist sich aus eigenem Antrieb aus ihrem höllisch schmerzenden Körper löste.


    


    Hilflos sah er zu und raufte sich, zwischen ihren Beinen kniend, wütend durch die schweißnassen Haare, Konga konnte nichts machen. Frustriert schlug er auf den Altar ein, bis der Stein bebte. Angels Körper schloss die Augen und war sofort wieder in dieses blau schimmernde Licht ihrer Seele gehüllt.


    Zornig über seinen eigenen Egoismus stieg er von dem Opfertisch herunter, legte vorsichtig ihre Beine wieder auf den Altar, bevor er zusammenbrach. Immer wieder schlug er auf seinen Waden sitzend mit seinen Fäusten auf den Boden ein. Brüllte seine Angst um sie und seine Sehnsucht nach ihr, durch die Grotte.


    


    Irgendwann zog er sich, von innerem Schmerz zerfressen und wie ein Schlosshund heulend, wieder an.


    Bis, ja bis Aidan sich neben ihn setzte und ihm traurig in die Augen sah.


    „Du bist wieder in ihm?“, fragte Konga leise.


    Der Wolf nickte.


    „Ich kann dich nicht wieder mitnehmen ... aber ich will dich auch nicht zurücklassen. Was soll ich machen? Angel, sag es mir ... was soll ich machen? Ich liebe dich so unendlich!“ Sein ganzer Leib zog sich zusammen.


    ‚Denke nicht an mich‘, dachte sie in seine Richtung und rannte ins Nichts davon.


    „Wie soll ich nicht an dich denken? Du bist mein Leben“, flüsterte er und starrte auf den Punkt, wo sie verschwand.


    


    Gefühlte Stunden später wünschte Konga sich wieder in die Zelle und ging augenblicklich von Jack weg in eine der hintersten Ecken. Er kauerte sich zusammen, vergrub seinen Kopf zwischen seinen Knien und unter seinen Armen.


    Der neue Geruch in der Zelle war eindeutig, Jack sackte auf der Pritsche zusammen. Doch er fühlte auch, etwas Gewaltiges war mit Konga passiert, das auch Angel betraf und Folgen mit sich trug, die nicht abschätzbar waren.


    „Ich liebe sie“, sagte Jack leise.


    „Ich auch …“, flüsterte Konga, sah auf und stierte in die Dunkelheit, „… töte mich, wenn wir alles erledigt haben! Ich kann so nicht mehr leben.“


    „Es war immer mein Ziel, dir zu vermitteln, was dir versagt blieb, weil ich sah, wie du gelitten hast. Aber um Himmelswillen, warum gerade Angel? War es die Eifersucht?“


    „Nein. Ich fühle keine Eifersucht.“ Oh doch, und wie er log!


    „Und Joyce?“


    „Wer ist Joyce?“, fragte Konga gegen.


    Stück für Stück begriff Jack mit dieser Gegenfrage, was tief in Konga vorging und ein kalter Schweißausbruch holte ihn ein.


    „Dann müssen wir uns jetzt eine Welt schaffen, in der Angel frei atmen kann, ohne sich über die Schulter sehen zu müssen. Mit zwei Männern an ihrer Seite muss sie sich doch wenigstens so sicher fühlen, keine Entscheidung treffen zu müssen.“


    „Was redest du da für einen Quatsch? Hau mir den Kopf vom Hals ... wenn du willst auch jetzt und hier. Du musst bloß eine Regel befolgen, sonst komme ich immer wieder. Es gibt keine glückliche Beziehung zwischen uns dreien. Sag ihr einfach, dass Terrag mich erwischt hat und gut.“


    Jäh entfuhr Jacks Kehle ein unbändiger Schrei, er packte Konga mit beiden Händen an den Schultern und zerrte ihn wehrlos auf die Beine. „Du weißt, was ich für sie empfinde, denn dir geht es ebenso! Wenn sie uns beide gleich stark liebt, dann geht sie zugrunde, wenn auch nur einer von uns beiden stirbt. Ist dir das so scheißegal?“


    „Nein, ist es nicht! Aber könntest du damit leben, wenn sie mit mir schläft und mir sagt, dass sie mich liebt? Könntest du es ertragen, wenn sie mir vor Leidenschaft den Rücken in Streifen schält ... könntest du das?“ Konga wandte sich aus Jacks Schultergriff und zerrte sich den Kampfpullover vom Körper.


    Angels Furchen waren noch nicht gänzlich verschwunden und Jack konnte erkennen, wie leidenschaftlich ihr Liebesspiel gewesen sein musste. Besonders die Striemen an seinen Lenden waren ausgeprägt, weil sie ihn immer wieder tief in sich haben wollte.


    „Sie hat mich mit einem Blick angesehen, der mich betäubte, nur weil Joy mich geküsst hat. Dann ist sie weggerannt. Ich konnte sie so nicht gehen lassen, wollte ihr erklären, es würde nie ein ‚Wir‘ geben ... Wir landeten in der Höhle, in der ihr Körper ruhte und sie erzwang eine Vereinigung mit ihrem Körper, um sich mir hinzugeben. Jack, habe ein Einsehen und töte mich! Ich ertrage es nicht ... dir auch noch wehzutun!“


    „Ich weiß es längst. Damals in der Klinik ... ich wusste es seit diesem Moment, als du in ihre Augen gesehen hast. Denk nicht, ich wäre blind oder könne nicht mehr klar denken. Bisher habe ich es nur verdrängt. Aber einer Frau, der man alle Liebe entgegenbringt, kann man nichts ausschlagen, was sie noch glücklicher macht. Sicher tut es verdammt weh, sie in deinen Armen zu wissen, aber du hast uns mit deinem Tod dann alle auf dem Gewissen.“


    „Sie wird mich mit den Jahren vergessen.“


    „Dann sieh dich bitte mal um!“


    Konga sah von Jack zu dem Platz vor der Zelle.


    Aidan saß da und beobachtete beide. Sekunden später war der Wolf wieder weg.


    „Sie fühlt es sogar, wenn wir uns nicht einig sind und einer von uns beiden etwas Falsches will. Nein Konga, da kommst du mit einem gnädigen Tod nicht davon.“


    „Aber ich will dir nicht im Wege stehen, du sollst wegen mir nicht leiden!“


    „Wir leben seit etlichen Jahren zusammen, haben die Hölle hinter und vor uns ... und haben jetzt beide etwas gefunden, das so gut wie nie passieren konnte. Eigentlich will ich es aus deinem Mund nicht hören, aber was passiert in dir, wenn du mit ihr zusammen bist?“


    „Das lässt sich unmöglich mit Worten beschreiben.“


    „Doch! Es ist himmlisch, überirdisch und man will in ihren Armen, nein ... in ihr sterben.“


    „Stimmt!“, gab Konga zu und fühlte diesen sehnsüchtigen Schmerz in sich aufkeimen.


    „Wenn man sie berührt, dann ist es, als ob ein leibhaftiger Engel sich einem offenbart und nichts verlangt außer diesem Gefühl, geliebt zu werden. Wenn sie dich ebenso liebt, dann hast du ihre völlige Hingabe spüren dürfen. Diese unglaubliche Hingabe, die sich in universelles Aufgeben wandelt. Konga, Angel ist so einmalig, dass ich sie nicht für mich allein in Anspruch nehmen dürfte, aber einem anderen Mann, den ich nicht kenne, könnte ich sie nicht überlassen. Sie macht keine Unterschiede zwischen uns beiden. Willst du sie enttäuschen?“


    Konga stieß seinen Atem aus. „Dir ist klar, wie durchgedreht du bist?“


    „Ja!“


    „Das is total irre!“


    Jack lehnte sich an die kalte Wand. „Sag mir, wer von uns verlangt, eine monogame Beziehung zu führen? Warum soll irgendwer bestimmen, wie wir unser Leben zu führen haben? Wir unterliegen keinen staatlichen Zwängen, gehören keinem Glauben an, der uns zwingt, nach bestimmten Regeln zu existieren. Angel ist es wert, dass wir beide uns für sie opfern, doch sie zu lieben ist weit aufwendiger und unglaublich wunderbarer.“


    „Du vergisst Felga! Du vergisst unsere Gesetze!“


    


    „Dann würde sie aber auch nur das Beste verdienen und das seid unter Garantie nicht ihr beiden Stümper.“


    Erschrocken wichen Konga und Jack zurück. Wie viel hatte Terrag mitbekommen?


    Terrag lächelte sarkastisch. „Was denn? Ihr würdet sie mir nicht überlassen?“ Er trat aus dem Schatten an die Gitterstäbe.


    Diesmal hatten die beiden nicht aufgepasst!


    „Ist sie wirklich so unglaublich gut, dass ihr für sie sterben würdet? Für ein schäbiges Mischblut?“ Sein verächtliches Lachen schallte an den Wänden wieder. „Bisher habt ihr es ja grandios geschafft, den Rest eurer Familie vor mir zu verbergen. Aber nun wendet sich das Blatt.“


    Beide schwiegen und sahen sich nur kurz an.


    „Ach ihr denkt, ich bluffe? Nein, diesmal war ich schneller. Es war sowieso nur eine Frage der Zeit und siehe da, wer euch besuchen kommt.“ Aus dem Schatten einer Nische trat ein Jäger und er trug ein Baby in seinen Händen.


    „Lasst euch keine krummen Dinger einfallen! Der Rest der Familie ist verstreut und unter strengster Bewachung. Nur meinem Enkelsohn konnte ich nicht widerstehen. Er sollte doch gleich richtig erzogen werden. Für ihn lege ich meine Pläne sogar für ein paar Tage auf Eis. So sollte ein liebevoller Großvater doch sein ... oder nicht?“


    Wenn Blicke pulverisieren könnten … Jack sah von seinem Sohn knurrend zu Terrag. Jared gluckste und streckte Jack die Händchen entgegen.


    „Vielleicht solltet ihr überdenken, wem ihr Schaden zufügt und wer nicht zu Schaden kommen sollte. Ich habe kein Problem damit, diesem kleinen Mischblutscheißer den Nacken zu brechen und sein Blut ist sicher auch nicht ohne. Aber soweit wollen wir es ja wohl nicht kommen lassen, immerhin trägt er ja auch mein Blut in sich.“ Terrag wandte sich zum Gehen ab und sah sich nach wenigen Schritten nochmals um.


    „Meine Jäger spezialisieren sich momentan auf wölfischen Besuch. Ich mag dieses Ungeziefer nicht in meinem Schloss. Es kommt gleich eine Wache, die ab jetzt stündlich gewechselt wird, damit ihr nicht auf krumme Gedanken kommt. Und da ihr mein Blutgeschenk verschmäht, müsst ihr ausharren, bis ich euch den toten Wolf vor die Gitter werfe. Im Übrigen habe ich das Mistvieh schon gerochen, als es bei euch hier im Kerker war!“


    Er hielt Jared so, dass Jack sehen konnte, wie sein Sohn sich in die Arme seines Großvaters schmiegte und einschlief. „Die Ladys sind ganz wild auf ihn. Jede will ihn haben. Mit jeder Wache kommt eine Geborene mit ... Jack, du weißt sicher, was du dann zu tun hast, damit alle meine Damen bald einen solch niedlichen Blutsauger in den Armen halten.“


    


    Als sie wieder allein waren, setzte Konga sich auf die Pritsche. „Wie viele hast du schon geschwängert?“


    „Drei.“


    „Das ist krass!“, entfuhr es Konga.


    „Nein, das ist pures Elend und anekelnd. Sie halten dir ihre, entschuldige, Fotze hin und wollen wirklich nur gefickt werden. Nicht, dass ich mehr verlangen würde, aber es ist einfach nur ekelig und dreckig. Wundere dich also nicht, wenn ich mich danach in irgendeine Ecke setzte und irgendwas mache, was nicht typisch für mich ist, aber ich will dadurch keinen bleibenden Schaden davontragen. Ich habe deinen Druck zwar verstanden, aber selber nie gekannt, dementsprechend fällt es mir schwer, überhaupt eine Latte zu bekommen. Jedes dieser Weiber stinkt und ich kann es nicht oft genug wiederholen, es ekelt mich an.“


    „Wie viele hat er dir bereits vorgesetzt und wie viele sollen schwanger werden?“


    „Dreißig, und ich habe keinen hochgekriegt. Nur meine Fantasie mit Angel etwas anzustellen konnte mir dreimal eine Latte bescheren. Konga, die Vampirinnen stinken so penetrant nach rostigem Eisen, dass es dir in der Nase brennt. Ich weiß nicht, was er mit ihnen macht, oder ob das ihre Triebigkeit oder sonst was ist. Es ist ekelig. Und insgesamt sollen am Ende dreiundvierzig schwanger werden.“


    „Ich habe nie etwas bei den Nutten gefühlt. Latte rein und ficken, abspritzen und fertig. Druck weg. Was wenn ich ...?“


    Perfekt, Jack hielt Konga den Finger vor den Mund und nickte stumm.


    Allerdings war sich Jack nicht sicher, ob Konga, jetzt, nachdem er Angel richtig kennengelernt hatte, ebensolche Schwierigkeiten bekam.


    


    „Ausziehen!“, befahl ein herunterkommender Jäger und zeigte zuerst auf Jack.


    „Dreht ihr jetzt durch? Ich mach mich doch hier nicht zum Affen! Schick sie rein, ich fick sie und leck Arsch! Da reicht es, die Hose sacken zu lassen“, fauchte Jack zurück.


    „Nein, ausziehen!“, wiederholte der Jäger. „Beide!“, kam es dazu. „Ich muss überwachen, ihr dürft euch nicht abwechseln. Du gehst auf die Seite und der bleibt auf der Pritsche.“


    Unlogisch, beide würden, wenn nur einer nackt war, viel besser auseinanderzuhalten sein! Schon wegen der Fackeln, die kaum die Zellen ausleuchteten, aber egal, Konga dachte sich seinen Teil und begann seine Stiefel aufzuschnüren.


    Beide kamen der Anweisung nach und entledigten sich ihrer Klamotten.


    „Beißt auch nur einer die Lady, darf ich ihn erschießen.“ Demonstrativ hob der Jäger seine Armbrustwaffe, aus der man mehrere Bolzen abschießen konnte.


    „Klasse!“, grollte Jack und schmiss seine Sachen vor die Gitterstäbe, wo schon Kongas Sachen lagen. Die Vampirin zog die Sachen zwischen den Stäben hervor und legte sie unerreichbar weit weg. Konga sah von der Lady zu Jack, der zu würgen begann. Er schnupperte in die Richtung der Vampirin und nahm den eigenartigen Geruch, der von ihr ausströmte, wahr.


    Sie roch süßlich und nach nassen, rostigen Autowracks, die auf matschigen Boden lagen. Grob übersetzt: Sie roch nach Schrottplatz. Jack hatte recht, aber im Gegensatz zu ihm richtete sich sein Schwanz auf, was er zwischen seinen Beinen verbergen musste. Die schwarzhaarige Vampirin war wirklich triebig, sie ließ ihr graues Gewand fallen und öffnete die Zelle. Der Jäger hielt seine Waffe auf Jack gerichtet und schloss hinter ihr wieder ab.


    Teilnahmslos starrte die Vampirin Jack an, und da sie ihm schon einmal zugeteilt wurde, drehte sie ihr Gesicht weg und beugte sich vor. Unpersönliche Nummer von hinten. Jack näherte sich der Vampirin und zog sie tiefer in die Zelle.


    „Sieh zu, bekomm deinen Arsch weiter von den Gittern weg, sonst benutze ich sie als Schild, und das wird Terrag sicher nicht schmecken!“


    „Ich muss aufpassen, ihr dürft nicht tauschen!“, kam es trocken von dem Jäger zurück und er grinste verächtlich.


    „Sind deine Augen so schlecht, kannst du das nicht aus ein paar Metern Entfernung sehen? Falls ja, dann hol Terrag. Vorher mache ich gar nichts!“


    Widerwillig ging der Jäger auf Abstand und Jack tiefer in die Zelle. Binnen eines Bruchteils einer Millisekunde stand Konga mit der Lady im Dunkeln und kam zur Sache. Hätte er seine Sachen anbehalten, dann hätten sie ein fettes Problem gehabt, aber so ...


    


    Ohne Überlegung drang Konga in die Lady ein und bescherte ihr durch seinen drakonischen Fick auch noch einen Abgang, den sie lauthals herausschrie. Konga beendete den Akt, wie er ihn begonnen hatte. Kurz und schmerzlos.


    Völlig verklärt eierte die Blutsaugerin an die Gitterstäbe, ihre Haut war schweißnass und fleckig. Der Jäger kam kopfkratzend näher, und als er vor den Stäben stand, in die Augen der Vampirin sah, wechselten die beiden ihre Plätze wieder lautlos.


    Jepp, es konnte weitergehen, Konga grinste Jack einschließlich gezückter Brauen zu.


    „Bring die Nächste, bevor ich es mir anders überlege!“, knurrte Jack dem Jäger zu.


    


    Die Vampirin warf einen verlangenden Blick zu Jack, doch der drehte sich bereits weg. Enttäuscht zog sie ihr Gewand wieder an und ging.


    Beide wiederholten das Spielchen genau fünfzehn Mal, bevor Konga den Kopf schüttelte. Für heute war es genug.


    Abgekämpft, aber höllisch locker in der Hüfte, setzte sich Konga neben Jack. „Bei elf Stück bin ich mir sicher“, flüsterte Konga.


    „Dann kam heiße Luft?“


    Konga nickte. Wenn die wüssten … keine würde diese Schwangerschaft überleben … tja, ohne einen Schluck seines uralten Blutes …


    „Danke Mann.“


    „Dir ist klar, wir haben durch Angel beide reinstes Blut?“, flüsterte Konga Jack zu.


    Jack sah auf. „Stimmt, hatte ich vergessen. Doch ich denke, das reiben wir Terrag nicht unter die Nase.“


    „Wehe du verpetzt mich bei ihr!“, zischte Konga Jack leise zu.


    „Mann, ich bin dir dankbar, da hau ich dich doch nicht in die Pfanne!“, kam es leise von Jack.


    „Hört auf, euch zu unterhalten!“, grollte der Jäger aus seiner Ecke zu ihnen herüber.


    Auf eine weitere Auseinandersetzung hatten beide keinen Bock, dementsprechend gingen die Klappen zu.


    


    Gegen Abend kam Terrag zu Besuch und lächelte ausnahmsweise Mal freundlich. „Geht doch“, sagte er und hielt etliche Teststäbe hoch. „Dreizehn Treffer. Ich hätte deinen Sohn schon früher aufnehmen sollen. Morgen geht es hoffentlich weiter, dann überlege ich mir ernsthaft, ob ich euch doch rauslasse. Nach einem Besuch im OP, denkbar …“ Terrag pfiff durch seine Zähne und zwei weibliche Jäger gesellten sich zu ihm. „Ansaugen aber nicht blutleer machen. Viel gibt euch ihr Blut nicht, aber es stillt den Durst.“


    „Keine Chance. Ich will erst eine Hose wieder haben“, grollte Jack und Konga nickte beipflichtend.


    Terrag grinste belustigt. „Angst, die Ladys gucken euch was ab?“


    Sicher nicht, Jack stand demonstrativ auf und stellte sich an die Gitter, worauf die Jägerinnen natürlich reagierten und ihn anstarrten, unterhalb der Gürtellinie, versteht sich.


    „Nee, aber ich fühle mich so nackt und das is Scheiße.“


    Augenblicklich schluckten die Jägerinnen und von beiden ging ein Geruch aus, der wissen ließ, was sie außer einer Blutspende noch in Erwägung zogen.


    „Soll ich dir jetzt auch noch die Jägerinnen schwängern?“, fragte Jack diabolisch grinsend.


    „Nein, das ist nicht nötig.“ Terrag sah die Jägerinnen an und dann blickte er zu den Klamottenhaufen und wieder mit einer Kopfbewegung zu den Ladys.


    Sie bewegten sich und suchten die Hosen der beiden Vampire hervor.


    Fast widerwillig reichten sie die Beinkleider weiter, sahen aber interessiert zu, wie sich beide anzogen.


    Lecker Appetithäppchen fürs Auge.


    


    „Stiefel gegen kalte Füße liegen nicht drin?“, hakte Konga nach.


    „Nein“, antwortete Terrag. „Hälse hinhalten!“, befahl er und die Jägerinnen stellten sich dicht vor die Gitter.


    Konga blickte zu Jack und bemerkte, wie auch seine Reißzähne vorblitzten und kurz nach ihm versenkte Jack seine Zähne über der Halsschlagader.


    Hinter Terrag kamen inzwischen weitere Jäger herein und fesselten eine Person an der gegenüberliegenden Wand. Kettengerassel und zuschnappende Schlösser durchdrangen neben den saugenden Geräuschen die Stille. Wen die Jäger an der Wand fesselten, sahen Konga und Jack nicht, sie waren auch zu beschäftigt.


    Drei Jäger versperrten die Sicht auf den neuen Gefangenen, die anderen gingen wieder.


    Als Erster hörte Konga auf zu saugen, denn er erkannte den Geruch, der ihm in die Nase stieg.


    Jack roch es ebenso und zog seine Fänge aus dem Hals der Jägerin.


    


    „Schon fertig?“, fragte Terrag mit einem überheblichen Schmunzeln im Mundwinkel.


    Was der Wichser aus seiner Fresse fallen ließ, war unwichtig, Konga sah irritiert zu den Jägern hinüber.


    „Dir wird morgen Blut abgenommen, deine Anfangszeiten weist klaffende Lücken auf. Es ist demzufolge nicht wirklich sicher, ob du doch ein Geborener bist“, sagte Terrag zu Konga.


    „Mir egal“, brummte Konga zurück und hörte ein leises Aufstöhnen, das definitiv hinter den Jägern ausgestoßen wurde.


    Die Jägerinnen entfernten sich wieder und Terrag gab den anderen ein Zeichen, auch zu verschwinden. Als der Blick endlich frei war, wich Konga bis an die hintere Wand der altertümlichen Gefängniszelle zurück.


    Allerdings blieb Jack mit verschränkten Armen stehen. „Und was soll das jetzt?“, fragte er heiser.


    Amüsiert blickte Terrag von Jack zu Joyce, die nur in knapper Unterwäsche und mit gefesselten Armen und einem stählernen Halsband an der Wand stand. Die Ketten reichten höchstens dazu, sich hinzusetzen.


    „Ich dachte, ihr wollt hier etwas Familienleben haben. Vielleicht erlaube ich deinem Freund ja auch, ein paar Minuten am Tag sich mit ihr zu vergnügen. Falls er sie noch anfasst, jetzt, wo ihr euch ja Angel teilt.“


    Jack grollte auf und griff nach Terrag, doch der Abstand reichte nur dazu, Terrag gehässig lachen zu hören.


    


    Oh, Terrag wäre Geschichte! Doch wenn er wirklich alle eingefangen hätte … die beiden Vampire mussten wieder einmal die Füße stillhalten.


    „Wir werden sehen“, brummte er und ging kurz zu Joyce rüber, stellte sich neben sie und streichelte über ihre Wange. „Sie ist hübsch, aber ihr seht nicht genug von ihr“, knurrte Terrag und riss ihren BH herunter. „Sehr ansprechend. Schöne stramme Titten, lange Beine und sicher ein feuchtes Loch, wenn man gut zu ihr ist.“


    Konga knurrte grimmig aus dem hinteren Bereich heraus. Jack machte ein paar Schritte auf ihn zu und hielt ihn fest. „Nein“, flüsterte er seinem Freund zu.


    Terrag legte seine Hand auf Joyces Brust und drückte sie. Mit der anderen Hand zwang er sie, ihm dabei zuzusehen. Joyce sah von ihrer Brust zu der Zelle rüber und schwieg mit bösem Blick.


    „Sie ist taff. Warum reicht sie deinem Freund nicht? Ich finde sie viel ansprechender, als das kleine blonde Püppchen. Viel mehr Rasse und Feuer im Blick und so frisch.“ Terrag streichelte über ihren Bauch. „Und leider so schwanger“, murmelte er und riss den Slip herunter.


    „Fass mich nicht an!“, schrie Joyce und fauchte in Terrags Richtung. Auch ihre Krallen fuhren in seine Richtung, erwischten ihn am Arm.


    „Verteufelt wild“, presste Terrag heraus und drängte sie an die Wand, hielt ihre Handgelenke fest und fixierte sie über ihrem Kopf. „Beiß mich doch, dann werde ich Heaven ...“


    Augenblicklich erstarrte Joyce und hielt still.


    „So is brav“, flüsterte er und sah ihr erregt in die Augen. „Ich fick dir seine Bälger aus dem Leib“, knurrte er und schob seine freie Hand zwischen ihre starren Beine.


    Derweil hielt Jack Konga an den Armen fest, denn dieser war drauf und dran sich vor die Zelle zu seppen und damit wäre alles verloren.


    „Terrag, lass es! Er leidet genug, es reicht!“, brüllte Jack seinem Vater zu.


    Was hinter ihm passierte, interessierte Terrag augenblicklich nicht, er war mit Joyces Kitzler viel zu beschäftigt.


    „Mein Wildkätzchen“, schnurrte er Joyce zu. „Die beiden sind bisher davon ausgegangen, ich wäre impotent ... stimmt so nicht. Ich kann nur keine Kinder mehr zeugen, der Rest klappt noch vorzüglich. Wollen wir es herausfinden?“


    „Bleibt mir eine andere Wahl?“, knurrte Joyce und fletschte ihre Zähne.


    „Nein.“


    „Terrag, hör auf ... bitte“, rief Jack und packte Konga fester. Lange konnte er ihn nicht mehr halten. So viel stand fest. Konga wollte und würde seine Kinder und deren Mutter aus purem Vampir-Instinkt schützen, nicht mehr, aber auch nicht weniger.


    Gleichgültig drehte Terrag seinen Kopf. „Was will er denn? Er ist doch nicht mehr an ihr interessiert ... oder will er zweigleisig ficken? Hier die Partnerin, da die Mutter und in ein paar Jahren seine Tochter?“


    Nun brannten Konga die Sicherungen durch, er riss sich los und rannte wie ein Rammbock gegen die Gitter. Seine Schulterknochen brachen knirschend. Er brüllte und schrie vor Schmerzen, nahm erneut Anlauf, doch Jack stellte sich ihm in den Weg.


    „Lass es gut sein!“, knurrte er seinen Freund an.


    „Nein, ich bringe ihn um!“, brüllte Konga, hielt sich die Schulter fest und versuchte, an Jack vorbeizukommen.


    „Hat sie sich umsonst durch die gesamten Tode gerungen?“, flüsterte Jack Konga zu.


    Plötzlich hielt Konga still und sah Jack seltsam an. Sekundenlang ging gar nichts, dann drehte sich Konga fluchend um und setzte sich auf die Pritsche.


    „Verrate mir, was ihn jetzt so zähmt, seinen Schwanz einzuziehen?“, fragte Terrag irritiert. „Hast du ihm versprochen, er würde Angel mehrere Tage in der Woche bekommen?“


    Wieder einmal verschränkte Jack die Arme vor der Brust und schwieg. Die Worte seines Erzeugers störten ihn nicht.


    „Oh, wie es aussieht, bist du beiden nicht mehr viel wert“, säuselte er Joyce zu und versenkte seine Finger in ihrer Spalte. „Ich könnte mich hinreißen lassen, dir meinen Rücken als Kratzbaum anzubieten und im Gegenzug würde ich dir Heaven wiedergeben. Was ist dir wichtiger? Dieser Schlappschwanz in der Zelle oder Heaven?“


    Angewidert sah Joyce von Terrag zu seiner Hand, die gezielt an ihrem Kitzler spielte und wieder in seine Augen.


    „Tust du mir weh?“, fragte sie leise und guckte erwartungsvoll auf seinen Mund.


    „Nur, wenn du es willst ... ich bin ja kein Untier.“


    „Und du lässt Heaven und mich am Leben?“


    „Solange du in meiner Nähe bleibst und nicht versuchst, zu flüchten, passiert euch beiden nichts.“


    „Und mein Hirn?“, fragte Joyce vorsichtig und spreizte ihre Beine etwas mehr, weil er ihren Kitzler wahnsinnig gekonnt umspielte.


    „Bei meinen Lebensjahren, es bleibt ganz“, knurrte er ihr zu, weil er ihre aufkeimende Hitze roch. „Das kleine Wildkätzchen wird so schnell schwach“, brummte er und ließ ihre Hände frei. Joyce lächelte und ihre Ketten rasselten, als sie Terrags Gesicht in ihre Hände nahm, um ihn zu küssen. „Verspreche es“, schnurrte sie.


    Nein, hässlich war sie nicht, Terrag sah ihr ergeben in die Augen, so sehr betörte ihn ihr Geruch. Joyce ließ ihre rechte Hand an ihm herunterwandern, schob sein halb offenes Hemd beiseite, bis sie auf seiner Haut und über seinem Herzen ruhte.


    „Was habt ihr nur? Sie ist bezaubernd und das für ein Mischblut ... entzückend“, schnaufte Terrag und küsste Joyce.


    Joyce wartete einen Moment ab, in dem er sich an sie drängte, und fuhr ihre Krallen aus. Die linke landete in seinem Gesicht und alle fünf Fingernägel krallten sich durch seine Haut, gleichzeitig stach ihre Rechte in seinen Brustkorb, doch seine Rippen und der viel zu kurze Abstand ließ ihre Krallen nicht weiter vordringen. Aber zumindest brachen ein paar Rippen.


    Terrag keuchte und schrie vor Schmerzen, machte einen Schritt zurück und schlug mit voller Wucht in Joyces Gesicht. Sie ging zu Boden und hing besinnungslos in den Ketten. „Dich Schlampe kriege ich auch noch klein!“, grollte er und schritt blutüberströmt davon.


    Kaum, dass er nicht mehr zu hören war, hockte Jack sich per Blutsprung neben Joyce und entlastete ihren Kopf, bis sie wieder zu sich kam.


    „Oh Mädchen, musste das sein?“, fragte er leise.


    „Ich will nicht mit diesem Abschaum schlafen, lieber sterbe ich!“


    „Das hast du fast geschafft.“ Jack griff nach dem Wäschehaufen und erwischte einen Pullover. Vorsichtig wischte er über die Platzwunde auf ihrer linken Wange.


    Sie tat ihm leid, nicht mehr, Konga lehnte sich vom Inneren der Zelle gegen die Stäbe und sah zu Joyce rüber.


    „Ich kann dir nichts anziehen, weil sie sonst wissen, dass wir mehr können, als nur in der Zelle zu sitzen. Es tut mir leid.“


    „Ist schon gut, halte ihn bloß von mir fern! Ich will seine Hände nicht mehr an mir spüren!“ „Wen?“, fragte Jack verunsichert.


    Voller Verachtung sah Joyce zu Konga rüber. „Er ist dem Wolf sofort hinterhergerannt und ich glaube ... dass Terrag die Wahrheit über meine Mutter und ihn gesagt hat.“


    Zeit für die Wahrheit?


    Ein dicker Kloß rutschte durch seinen Hals, Jack bekam kein Wort heraus.


    Welche Erklärung sie auch immer versuchen würden zu finden, für Joyce wäre es die falsche.


    


    „Du wirst etwas Besseres als mich finden“, sagte Konga schließlich in die beklommene Stille und setzte sich wieder auf die Pritsche.


    „Ich lege keinen Wert auf eine Unterhaltung mit dir!“, knurrte Joyce und spuckte in Kongas Richtung.


    „Man kann Gefühle nicht steuern. Hätte ich es können, würdet ihr beiden ein ruhiges Leben in Bremen verbringen“, sagte Jack reumütig.


    „Aber ich scheine keine Liebe zu verdienen“, sagte Joyce und begann zu weinen.


    Jack streichelte ihr beruhigend über den Kopf und nahm sie in seine Arme. „Natürlich verdienst du es, geliebt zu werden.“


    Mit seiner heilen Faust schlug Konga ins Gestein der Wand. Wieder brachen ihm sämtliche Knochen in der geballten Faust. „Wer hat gesagt, ich hätte nichts für dich empfunden?“, sprach er leise mit dem Gesicht zur Wand. „Ich bin nur nicht der Richtige für dich und du bist viel zu jung.“


    „Wer bestimmt das?“, schrie Joyce in Kongas Richtung. „Und warum fickst du dann ausgerechnet mit meiner Mutter? Was hat sie, was mir fehlt? Hätten wir nicht vorher darüber reden können?“ Ihr Blick wechselte flehend von Konga zu Jack.


    „Die beiden zieht ihre Vergangenheit zusammen. Beide mussten in ihrem Liebesleben durch die Hölle“, sagte Jack leise.


    „Nein!“, dröhnte Konga und ballte mit schmerzverzerrtem Blick seine gebrochene Faust. ‚Ich bin an ihrer Hölle schuld!‘


    Jack stand auf und ging zu der Zelle. „Was ist es deiner Meinung nach dann?“


    Wie sollte er Jack die Wahrheit erzählen, ohne ihm den Boden unter den Füßen wegzureißen? Konga rang mit den Worten und kam von der anderen Seite der Zelle auf ihn zu. „Was empfindest du für Angel, und warum?“, fragte er gegen.


    „Sie ist mein Leben und ich liebe sie, weil sie so ist, wie sie ist und nichts anderes“, antwortete Jack.


    „Nein Jack, so einfach ist es nicht! Sie ist anders ... so einmalig, dass es mir das Herz zerreißt und mir die Luft zum Atmen nimmt. Als sie in der letzten Ritushöhle war und starb, was ist da mit dir passiert?“


    Der bloße Gedanke brachte Jack dazu, am ganzen Körper zu zittern. „Ich wollte nicht mehr leben. Als letzten Akt hätte ich Terrag getötet, wegen dem alles begann, und dann hätte ich meinem Leben ein Ende gesetzt.“


    „So, und nun fragte Joyce, was mit mir in dieser Nacht los war!“


    Neue Gedanken, die Jack nicht ordnen konnte, fluteten seinen Kopf, er wandte sich Joyce zu. Verzweiflung überzog Joyces Gesicht. „Wir haben ihn mit drei Personen daran gehindert, sich seinen verdammten Kurzdolch ins Herz zu jagen. Nach jeder Waffe, die greifbar war, hatte er geschnappt. Wir mussten ihn im Garten an einen Baum ketten, so um sich geschlagen hat er. Keiner kam zu ihm durch.“ Ihr Kopf sank auf ihre Brust und die Tränen flossen. „Sagt mir endlich, was es ist? Ihr würdet beide euer Leben für sie geben ... warum? Sind euch eure Kinder weniger wert als sie?“


    „Vergleiche das nicht miteinander! Jede Liebe ist individuell und subjektiv. Für die Kinder bestand bis heute keine direkte Gefahr. Für Angel schon“, antwortete Jack.


    „Ja, eine Gefahr, der sie sich selbst ausgesetzt hat!“, grollte Joyce böse weiter. „Ist es das? Imponiert sie euch deshalb so? Ihr könnt nicht zurückstecken und würdet deshalb für sie sterben, um euch zu revanchieren.“


    „Da denkst du in eine völlig falsche Richtung. Ich war und bin nicht begeistert darüber, was sie getan hat und in welchem Zustand sie jetzt schwebt. Aber ich konnte sie nicht davon abhalten. Mit Revanche oder Imponiergehabe hat das rein gar nichts zu tun.“


    „Dann rede endlich!“, schrie sie Jack an.


    „Sie lässt sich völlig fallen, es ist nicht zu beschreiben, was ich empfinde, wenn wir körperlich zusammenkommen“, gestand Jack.


    Verhasst blickte Joyce zu Konga rüber. „Es ist der Sex und nichts anderes?“, fragte sie fast hysterisch.


    „Nein, das ist das I-Tüpfelchen an ihrer gesamten Person!“, antwortete Konga und wandte sich Joyce zu. „Aber ‚was‘ willst du hören? Alles was wir sagen, wird dir wehtun! Im Übrigen bist du nicht weniger liebenswert. Nur du bist ein ganz anderes Kaliber und ich bin nicht das passende Gegenstück dafür.“


    „Aber du liebst mich nicht genug, um meine Mutter zu verlassen. Liebt sie dich auch so stark?“ Ihre Fragen drehten seinen Magen um, Konga guckte hilflos von Jack zu Joyce und nickte.


    „Wie kann sie euch beide lieben? Oder wird sie sich für einen von euch beiden entscheiden?“


    Angel, niemals, Jack schüttelte den Kopf.


    „Wir haben eine ganze Weile gegen unsere Gefühle gekämpft“, gab Konga zu.


    „Hast du sie schon vor mir geliebt?“


    Die Wahrheit würde ihren Verstand sprengen, Konga wandte sich stumm ab.


    „Das ist auch eine Antwort. Was wolltest du dann von mir?“


    Ja, was war es? Konga senkte seinen Kopf. „Ich habe dich auf eine andere Art geliebt.“


    „Du kannst keine zwei Frauen gleichzeitig lieben! Du musstest eine Entscheidung treffen und Mama wird das auch irgendwann tun!“


    „Sie wird keine Entscheidung treffen, aber ich werde das.“


    „Du wirst dich für sie entscheiden?“ Joyces Stimme wurde immer leiser, weil sie panische Angst vor der Antwort bekam.


    „Ich nehme ihm die Entscheidung ab, denn ich kenne Angel zu genüge. Sie kann weder ohne ihn noch ohne mich auskommen. Joyce, entweder du akzeptiert es und Konga bleibt teilweise an deiner Seite, weil er für dich und eure Kinder da ist oder ihr solltet euch trennen.“


    „Ich soll Konga mit meiner Mutter teilen? Bekommst du eigentlich noch mit, wie unmöglich sich das anhört und ist?“


    „Stimmt, Angel wird nicht teilen wollen ...“, brachte Konga trocken ein und irgendwas passierte mit seinem Unterton. „Sie erträgt es nicht. Schon, wenn ich mich Joyce nähern würde, bräche es ihr das Herz. Du hast diesen Blick nicht gesehen und ich ertrage es nicht, sie leiden zu sehn.“


    „Ihr seid beide durchgeknallt und irre!“, schnaufte Joyce.


    „Da magst du recht haben“, seufzte Jack und Konga stimmte seiner Aussage mit einem Kopfnicken zu.


    


    Wie sie es immer tat, um an ihr Ziel zu kommen … Joyce schaute nach unten auf ihren kleinen Bauch. „Und was ist jetzt mit unseren Kindern? Welchen Stellenrang haben sie noch? Und warum hast du mich noch mal geschwängert?“


    Konga, dessen Hand schon wieder fast verheilt war, erschien vor Joyce.


    „Ich bin für euch alle da.“


    „Schön, soll ich dann an deine schäbige Schlafzimmertür klopfen, wenn eines der Kinder dich sehen will? Soll ich deinen Gören erzählen, ihr Vater würde lieber bei ihrer alten, irren Oma schlafen, weil er sie lieber ficken will, als ihre eigene Mutter?“


    Da war sie wieder, diese widerliche Ader, die immer hochkam, wenn sie ihr Ziel nicht erreichte, sie griff zu Beleidigungen! Verzweifelt raufte sich Konga die Haare, alles sollte doch ganz anders laufen. Suchend fiel sein Blick auf Jack. „Ernsthaft, wenn du mein Kumpel bist und auch nur einen Funken Anstand und Ehre im Leib hast, dann hau mir endlich den Kopf von den Schultern und gib allen ihre Bestimmung zurück.“


    „Warum sagst du, du würdest mich lieben, wenn es nicht so ist?“


    Nun würden Wahrheiten fallen, nichts, rein gar nichts, würde ihn nun noch davon abhalten.


    „Anfangs hast du mich sexuell gereizt. Aber ich komme nicht auf deinen Dickschädel klar. Manchmal hatte ich das Gefühl, du würdest unsere Beziehung als persönliches Kriegslager sehen. Diese Machtkämpfe, diese sinnlosen, elendigen Machtkämpfe, ich bin sie so endlos leid! Vielleicht brauchst du das in einer Beziehung, ich brauche es nicht. Klassische Rollenverteilung mag für dich altertümlich sein, ich bin auch nicht davon überzeugt, nachdem ich gesehen habe, was eine Vampirin erreichen kann. Aber ich brauche eine Frau an meiner Seite, die mir auch mal den Rücken stärkt, als immer diesen Aufstand, den du um jeden kleinen Scheißhaufen machst. Du maulst selbst beim Sex herum, willst immer deinen Willen erzwingen. Verbietest mir tagelang dich überhaupt anzufassen und dann springst du mich wieder an und spielst wieder nur nach deinen Regeln. Du entwickelst dich zu der Frau, die mich in meiner Vergangenheit immer gequält hat. Joyce, ich ertrage das nicht mehr, habe Jahrhunderte gebraucht, um es etwas zu vergessen.“


    Hatte sie seine Worte überhaupt begriffen? Nein, Joyce schloss ihre Augen. „Warum hast du mich nie bezwungen, mich einfach genommen?“


    „Joyce, auch wenn dir das jetzt den Boden unter den Füßen wegreißt ... du hast mir nie die richtigen Signale gesendet und ich hätte es auch nie getan. Ich steh nicht drauf, meine Frau bewusst gewaltsam zu nehmen oder zu erniedrigen. Für solche bezähmenden Wünsche musst du dich bei Terrag anstellen.“


    „Du bist so unmännlich! Ein Weichei! Hast keinen Schwanz in der Hose!“


    Heilige Blutwurst, Jack fiel alles aus dem Gesicht, er schnaufte und schlug die Hände an seinen Kopf. „Konga jetzt begreife ich es! Sie will einen schurkischen Superhelden, der sie erobert! Du hast ihr nie etwas von deiner Vergangenheit erzählt?“


    „Kannst du mir verraten, warum ich das machen sollte? Wenn sie mich nicht so liebt, wie ich momentan bin, dann muss sie sich einen Spiderman suchen.“


    „Sie ist zu jung“, flüsterte Jack und doch hörten es beide.


    „Wenn ich Terrag vor ihren Augen erledigen würde, dann hätte ich sicher wieder ein Stein im Brett bei ihr.“ Er sah verhasst zu ihr rüber. „Oder soll ich die Jäger alle im Alleingang abschlachten? Dann hast du deinen Helden und es ist immer noch dieselbe Person.“


    Joyce sah zu Boden und schmollte.


    Ein verächtliches Lächeln rutschte über seinen Mund, als Konga es sah.


    Das kleine bockige Kind kam wieder zum Vorschein.


    „Sie will keinen Helden, sie will nur einen Schurken, der sie fickt und mit Gewalt nimmt und unterwirft. Aber Jack, ich gebe dir die Garantie, sie muss nur einmal real und richtig heftig vergewaltigt werden, um zu begreifen, was in dieser Welt wirklich vorgeht. Und dass Filme einem nur die Fantasie einer irrealen Vorstellung vermitteln.“


    Was er heute alles verarbeiten musste, es war zu viel. Jack wünschte sich wieder in die Zelle und ließ sich auf der Pritsche nieder.


    Anders erging es Konga, er sah die Treppe hinauf, sein Gehör war weit besser, als das von vielen Vampiren, er hörte zwei Personen, die sich der Tür zum Kerker näherten. Eine davon weiblich, die andere ein Mensch oder besser ein Jäger.


    „Komm wieder rein!“, flüsterte Jack Konga eindringlich zu, denn nun hörte er auch jemanden. Konga sah von Joyce zu Jack und schüttelte seinen Kopf. „Sie wird mich jetzt kennenlernen ... meine andere Seite.“


    „Lass es! Es macht keinen Sinn. Du brauchst nichts und niemandem etwas beweisen!“


    Die Tür ging auf und Konga ging ein paar Schritte zurück in den Schatten.


    


    Der Jäger kam vor der Vampirin die Treppe runter und wartete vor der Zelle auf sie. „Nachteinlage! Terrag will heute noch die fünfzehn vollkriegen.“


    „Prima, hab gerade genügend Druck“, sagte Konga, trat locker und seine Schultern drehend aus dem Schatten auf den Jäger zu.


    Noch bevor der Jäger begriff und nach seiner Waffe greifen konnte, lag er auf dem Boden.


    Konga blickte verächtlich von seinem Opfer 8


    


    !!! -- Achtung! -- !!!


    Lesewarnung für das folgende Zwischenkapitel!


    Einige können damit umgehen, andere nicht. In dem kommenden Kapitel nehme ich mich nicht zurück, denn ich schreibe jede Begebenheit auf und auch die grausamen in allen Einzelheiten!


    Schwachen Gemütern rate ich, diese Vergewaltigungsszene, bis zum darauf folgenden Kapitel zu überspringen!


    Es wirkt sich auch nicht auf die Handlung der Geschichte aus!


    


    


    


    


    


    

  


  
    Lesewarnung! Wo roh gehobelt wird … tropft Blut


    


    


    


    


    


    !!!-- Achtung!-- !!!



    Letzte Lesewarnung für dieses Kapitel!


    Einige können damit umgehen, andere nicht, was völlig legitim ist!


    In diesem Kapitel nehme ich mich nicht zurück, denn ich schreibe jede Begebenheit auf und auch die grausamen in allen Einzelheiten!


    Schwachen Gemütern rate ich, diese Vergewaltigungsszene, bis zum darauf folgenden Kapitel zu überspringen!


    Das Lesen dieses Kapitels empfiehlt sich nur für Leser, die rohe und gewaltsame Szenen seelisch verkraften können!


    Da ich hiermit ausdrücklich darauf hingewiesen habe, möchte ich im Nachhinein keine negativen Bemerkungen hören oder lesen, denn das wäre reichlich ungerecht und anmaßend.


    


    


    


    Konga riss dem Pisser die Zunge aus dem Rachen und entwaffnete ihn, was sich aufgrund der mangelnden Mundfüllung nicht sonderlich schwer gestaltete.


    Zwischendurch sprang er hoch und drückte die erstarrte Vampirin brutal an die Gitterstäbe, dort wo Jack stand, der ihr sofort den Mund zuhielt und ihr die Arme zwischen den Stäben fixierte.


    Wieder vor dem Jäger, der sich beide Hände vor den Mund presste, packte Konga zu und zerrte den Idioten auf die Beine. „Fick sie und ich lasse dich leben!“, fauchte er dem Jäger zu und zeigte auf Joyce.


    „Sie steht darauf, vergewaltigt zu werden. Nur Zungenküsse, nein, die sind überflüssig, da steht sie nicht so sehr drauf, kann sie auch nicht sonderlich gut, deshalb habe ich da schon mal vorgesorgt. Aber mach ruhig den Mund auf, sie leckt ihn dir auch aus, wenn du nach Blut schmeckst.“


    Der Eisjäger verstand vor Schmerzen gar nichts mehr und wollte nur noch flüchten.


    „Tut mir leid Joy, wieder ein Weichei!“, knurrte er und packte dem Mann gezielt in den Schritt.


    Jack wusste, was jetzt kam, doch der Jäger tat ihm in keinster Weise leid. Mit einem Ruck war die Hose des Kerls zerfetzt.


    „Weichei, sag ich doch, hat noch nicht einmal eine Latte, obwohl du nackt vor ihm stehst.“ Mit einem bedauerlichen Blick sah Konga auf den nach frischer Pisse stinkenden Schwanz des Jägers.


    „Hätte dir eh nicht gereicht, oder? Er sollte schon aus dem Nabel wieder herauskommen. Aber wir wollen ja nicht aufgeben und ihm eine Chance einräumen. Vielleicht hilft es ja, wenn ich ihn etwas länger ziehe.“ Konga packte den Schwanz des Kerls und zog etwas, wirklich nur etwas, zu viel daran.


    


    Entmannt brach der Jäger zusammen. Er schrie, vergaß seine fehlende Zunge, schrie und schrie, doch kein Laut kam aus seinem Mund ... nur ein weiterer Blutschwall.


    „Weißt du Joy, ich würde dich nie vergewaltigen, jedenfalls nicht mit meinem Schwanz. Aber der hier reicht auch nicht. Was machen wir denn da? Der Unterarm wäre eine Lösung, ich breche die Finger ab, dann kribbelt es besser an deiner Scheidenwand.“ Kongas Mundwinkel zuckten und er sah boshaft von Joyce, die mit den Tränen kämpfte, zu dem Mann.


    „Hi Jägerlein, dürfte ich mir kurz deinen Arm ausleihen?“


    Der Jäger, selbst so fix und fertig, dass nur noch eine erlösende Ohnmacht fehlte, sah Konga entsetzt an und versuchte auf allen Vieren zu flüchten.


    Tja, Konga war schneller, sicher kein weltbewegendes Ergebnis, da der Zungen- und Schwanzlose nicht wirklich vorankam.


    


    Mit einem gezielten Griff an die linke Schulter kugelte Konga den Arm des Jägers mit einem dumpfen Knacken heraus und riss ihn ab. Er winkte Joyce damit zu und stellte sich vor sie. „Wie war das? Unmännlich, in deinen Augen kein ganzer Mann? Nicht genügend Gewaltpotenzial?“ Konga drückte jeden Finger des Armes entgegengesetzt seiner natürlichen Haltung nach hinten, bis der Knorpel knackte, und riss ihn heraus. Nach jedem Finger sah er lächelnd in Joyce Gesicht. „Bin gleich fertig mein Schatz“, säuselte er. Als Letztes riss er den Daumen ab und schnipste ihn zwischen Joyces Beine. Er wog den fingerlosen Arm hin und her, sah den letzten Bluttropfen, die daraus hervorquollen, hinterher.


    „Mach dich nicht unglücklich. Es reicht Konga, sie ist mit deinem Kind schwanger“, sprach Jack beruhigend auf Konga ein.


    Ungerührt blickte Konga in Jacks Richtung. „Sie ist auf Kevs Kata fünf Mal vergewaltigt worden, falls nicht mehr. Glaubst du ernsthaft, sie hätte das abschreckend gefunden? Nein, es hat sie angemacht und ich habe es an ihr gerochen. Erst dachte ich, sie wäre irgendwie in einem Schockzustand, aber nein … Ich hab’s dann gerafft! Ich weiß nicht warum, aber gerade jetzt beginnt sie wieder, ihre Pheromone aus den Poren zu drücken.“


    Das konnte nicht sein ... Jack hob seine Nase und schluckte, denn es stimmte!


    „Sie wird auch noch mit Terrag ficken und allein der Gedanke reicht aus, sie heiß werden zu lassen. Irgendwas läuft in ihrem Kopf nicht richtig, sie sollte mal zum Psychiater gehen und ihre Kindheit aufarbeiten. Vielleicht hat Papi sie nachts besucht, wer weiß das schon? Kinder verdrängen das manchmal, um es zu vergessen und leben es unterbewusst aus.“ Konga trat an Joyce heran. „Na, wer soll dich ficken, Terrag oder nimmst du mit dem Arm vorlieb?“


    Irritiert von der Frage schielte Joyce auf Kongas verpackten Penis.


    Er folgte ihrem Blick, lächelte dabei zynisch.


    „Nein, ‚der‘ ist nicht mehr für dich da“, sagte er trocken und schmiss den Arm auf den verblutenden Jäger. Oh, er musste seinen Frust nun umlenken, die Kinder in ihrem Leib waren an dieser Situation nicht schuld.


    „Lass sie los“, sagte Konga und sah auf die Vampirin.


    „Sie wird schreien!“


    „Nein, wird sie nicht, weil sie ihre Zunge behalten will, oder mein Schätzchen?“


    Die Vampirin nickte heftig hinter Jacks vorgehaltener Hand.


    „Ab und an jage ich meine Fick-Beute. Aber dann kann es vorkommen, dass ich meine Kräfte unterschätze und Knochen brechen. Soll ich dich so im Ganzen ficken oder nach einer kleinen Jagd ... in Teilen?“


    Jack zog langsam seine Hand von ihrem Mund.


    „So, bitte so, nicht jagen!“, flehte sie.


    „Ich will heute mal nett sein und lasse deine Knochen heil!“


    Konga neigte seinen Kopf auf die Seite und schmunzelte. „Zieh dich aus, dreh dich um. Jack hält deine Hände fest und ich ficke dich ein bisschen von hinten“, knurrte er drakonisch.


    Auch wenn seine Stimme eindeutig in eine grausame Tonlage verfiel … Die Vampirin gehorchte und ihr Gewand fiel, sie drehte sich und legte zitternd ihre Hände an die Stäbe. Jack packte ihre Unterarme und zog ihren Oberkörper tiefer.


    „Noch etwas tiefer, ich will nicht ihr stinkendes Arschloch begatten ... Obwohl is ja mächtig eng ... nein. Scheiße am Stiel is nich so mein Ding“, grunzte er und justierte die Vampirin so, dass Joyce genau sehen konnte, was geschehen würde.


    „So in etwa würde es aussehen, wenn ich dich gegen deinen Willen nehmen würde. Nix Vorspiel bei der Fotze! Bei einer Vergewaltigung hab ich mich nicht mehr so richtig im Griff, weil mein Blut mit mir durchbrennt. Pass also genau auf und lerne!“, knurrte Konga verhasst und öffnete seine Hose langsam.


    Die ganzen Monate, die Joyce ihn immer wieder an den Rand des Wahnsinns getrieben hatte loderte auf. Seine Latte war zum Bersten gespannt. Vor seinen Augen wandelte sich die Vampirin in Joyce, die ihm ihren Arsch entgegen reckte. „Diese Art des Druckabbaus ist zwar nicht alltäglich, aber so gute fünfhundert Mal hab ich es schon hinter mir, samt den daraus entstehenden Folgen! Und eigentlich stelle ich keine Fragen!“


    


    Joyce wusste nicht, was sie denken sollte, denn so kannte sie Konga nicht! Einzig ihr Körper reagierte ... sie wurde feucht, ob sie wollte oder nicht ... stand nicht mehr zur Debatte.


    „Halte ihr die Fresse zu!“, fauchte Konga und Jack tat es.


    Er packte die Arschbacken der Vampirin und riss sie so weit auseinander, bis die Blutsaugerin zu schreien versuchte. Dann stieß er zu, rammte sich bis zum Anschlag vor. Die Vampirin zitterte vor Angst und höllischen Schmerzen.


    „Warum hilfst du ihm?“, schrie Joyce Jack zu und erntete dafür einen strafenden Blick.


    „Halte dein Maul, wenn du das hier nicht erleben willst!“ Jacks Fänge schossen hervor und er lächelte bestialisch in Joyces Richtung. „So sieht eine reale Vergewaltigung bei Vampiren nun mal aus. Obwohl wir sonst nicht dabei labern!“


    Nie zuvor hatte Joyce Jack mit solch einem fiesen Gesichtsausdruck gesehen, geschweige denn so reden gehört, und wich angsterfüllt zurück.


    Inzwischen kam Konga in Fahrt und hämmerte ohne Rücksicht in die trockene Mitte der Vampirin. Seine Krallen rissen das Fleisch in ihren Hüften auf, weil er sie mit jedem Stoß noch härter heran zerrte.


    Doch das reichte ihm nicht.


    Er setzte seine Fingernägel über ihren Schulterblättern an, trieb sie der Vampirin in die Haut und zog sie genüsslich über den gesamten Rücken herunter. Die Furchen wurden noch tiefer, als Konga seine Fingerspitzen mit unter die Haut trieb. In Flüssen rann das Blut über den Körper der Vampirin.


    „Nee Schätzchen, jetzt nicht schlappmachen“, grollte er und packte mit seinen Krallen zu, denn die Vampirin wollte vor Schmerzen in die Knie gehen. Konga hing sie förmlich an seinen Krallen auf und stieß so unbarmherzig zu, dass ihr Kopf mit jedem Stoß hart an die Gitterstäbe schlug.


    „Schaff einen Puffer, ich will doch keine Ohnmacht bei ihr hervorrufen. Dann verpasst sie den ganzen Spaß“, grollte Konga und rammte seinen Schwanz in ihre Eingeweide. Sie riss innerlich und Blut rann nun auch ihre Innenschenkel herab. „Na endlich flutscht es“, knurrte Konga und holte schärfer aus.


    „Lasst sie los! Ihr quält sie zu Tode!“, schrie Joyce, weil sie es nicht mehr ertrug und pausenlos weinte.


    „Nein, ‚davon‘ stirbt sie nicht!“, brüllte Konga zurück und stieß ein letztes Mal zu.


    „Umdrehen!“, grunzte Konga und Jack ließ die Arme los.


    Zunächst leckte Konga sich dir blutgetränkten Finger genüsslich ab, dann half er Jack und die Vampirin wurde von beiden mit dem Rücken an den Stäben fixiert.


    Joyce sah ihr lädiertes Gesicht, das zugeschwollene Auge, die geplatzte Oberlippe und das Blut, das ihr aus der Nase lief.


    


    Jack wusste, was Konga vorhatte und ließ die Vampirin an den Stäben herabgleiten, bis sie die richtige Höhe erreichte.


    „Ich schlag dir die Fresse ein und zerfetze dich in deine einzelnen Bestandteile, wenn du mich beißt. Verstanden?“


    Die Vampirin nickte und zitterte ununterbrochen.


    „Sind die Eckzähne zu sehen, dann breche ich sie dir am Ansatz heraus ... verstanden?“


    Sie nickte wieder.


    Konga lächelte und seine Fänge waren bis zum Anschlag draußen. Nun wurde es ekelig und sehr unangenehm für die Vampirin. Verzückt hielt Konga ihr die Nase zu und zog ihren Unterkiefer herunter. „Ich breche dir den Kiefer, wenn du nur einmal zuckst“, flüsterte er ihr zu und streichelte ihr über die Wange. „Ansonsten sind wir hier gleich fertig, musst nur schlucken und mich glücklich machen“, grunzte er und führte seinen vor Blut tiefenden Schwanz an ihre offenen Lippen.


    Schlagartig hielt Joyce den Atem an, als Konga, ähnlich wie vorher, von hinten seinen riesigen Schaft mit einem Ruck vorschnellen ließ.


    „Mach weiter auf“, knurrte Konga, „Oder ich weite ihn dir, wie es Schlangen tun, und renke dir den Unterkiefer aus.“


    Die Augen der Vampirin weiteten sich und Tränen rannen über ihre Wangen.


    „So is fein“, schnurrte Konga und versenkte seinen Schwanz fast gänzlich in ihrem Rachen.


    


    Die Saugerin würgte und röchelte, doch darauf nahm Konga keine Rücksicht, im Gegenteil, er holte neu aus und stieß fester zu. Ihre hockenden Beine versagten und Jack packte härter zu, damit sie nicht abrutschte. Ohne einen Funken Erbarmen fickte Konga ihre Gurgel und es dauerte nicht lange, bis ihre Mundwinkel und irgendwas in ihrem Mund riss und Blut spritzte. Konga sah es und war wie von Sinnen, stieß grober und rücksichtsloser zu. „Das ist so geil“, knurrte er und packte mit beiden Händen in die Haare der Vampirin, um sie seinem Schwanz entgegenzuziehen.


    Nein, dieser Anblick war nicht erregend, Joyce jammerte erbärmlich, denn die Vampirin zuckte nur noch.


    „Endspurt“, keuchte Konga und trieb sein Tempo an, hämmerte seinen Schwanz vor und kam. Ein erlösender dunkler Schrei kroch durch seine Kehle und er drückte seinen pumpenden Schwanz tief in den Rachen der erstickenden Vampirin.


    Alle Glieder der Blutsaugerin erschlafften und sie fielen tot in sich zusammen. Fein, Konga zog seelenruhig seinen Schwanz aus ihrem Rachen.


    „Dumm gelaufen, wo gehobelt wird …“, grunzte er und Jack ließ die Arme der toten Vampirin los. Auf seinen Schwanz Konga blickend fluchte er über das viele Blut, was von ihm herabtropfte.


    „Das ist der unangenehme Teil daran“, murmelte er und wischte sich mit dem Gewand seinen Penis samt Anhang sauber.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Fortsetzung: Terrags Schloss


    


    


    


    Sorgsam verpackte er seinen Penis wieder in der Hose und wandte sich Joyce zu.


    Sein verächtlicher Blick hielt ihrem ebenso strafenden Blick stand.


    „Das war die - leichte - Standardvergewaltigung. So und nicht anders halten es richtige Vampire, wenn sie im Blutrausch sind. Hab jetzt nur vergessen, ihr vorher zwei Liter abzuzapfen. Und wenn ich gut drauf bin, dann rede ich nicht und fordere mein Opfer auch nicht auf, mir gefällig zu sein. Dann biege ich sie mir dorthin, wo ich sie haben will!“


    Joyce wich vor Konga zurück, bis sie an der Wand klebte.


    Kein Thema, er folgte ihr! Mit beiden Händen stützte er sich neben ihrem Kopf an der Wand ab und beugte sein Gesicht vor ihres.


    „Aber vielleicht bist du ja immer noch wild drauf, so ne Nummer mit mir zu schieben, dann zapf ich dich vorher an. Damit du nicht so verteufelt mit deinem Blut herumspritzt“, knurrte er und sah ihr in die vom Weinen rot unterlaufenen Augen.


    „Lass es gut sein! Vergiss nicht, sie ist Angels Tochter“, sagte Jack und setzte sich vor die Gitterstäbe.


    „Aber sie will es! Ich soll sie mit Gewalt nehmen und ich bin gerade herrlich in Fahrt! Außerdem klettert mein Gewaltlevel gerade zu einer neuen Ebene“, brummte Konga dunkel.


    „Es reicht! Schaff die beiden Leichen weg! Komm runter!“


    „Gleich, ich will erst für meine Vorstellung belohnt werden. Sie hat mich wochenlang bis aufs Blut gereizt und nun eine von zwei Quittungen dafür bekommen. Da wäre es doch anständig von ihr, mir wenigstens zuzugestehen, dass ich nicht unmännlich bin.“


    „Du bist ein elendiges abstoßendes Tier!“, schrie Joyce ihm ins Gesicht.


    „Männlich oder unmännlich?“, fragte Konga stumpfsinnig.


    Sprachlos sackte Joyce in die Knie.


    Er wollte es hören, Konga ging ebenso in die Hocke. „Gib mir eine Antwort!“, flüsterte er und hob ihr Kinn grob an. Joyce wollte ihm ins Gesicht spucken, doch Konga war schneller und drückte ihre Wangen zusammen. Ihre Spucke lief zwischen ihren Lippen hervor. „Will das kleine Mädchen wieder bockig werden? Aber heute wird das nichts. Gib mir eine Antwort, sonst ...“


    „Es tut mir leid“, winselte sie und Tränen füllten erneut ihre Augen.


    Konga stöhnte theatralisch auf und kratzte sich über die Stirn. „Dafür ist es jetzt zu spät“, grollte er, ließ von ihr ab und begann, die Leichen samt der einzelnen Teile verschwinden zu lassen.


    Jack erschien neben ihr und hob sie auf die Beine. „Ich hätte vieles von dir angenommen, aber das du Konga so fertigmachst, entzieht sich meiner Vorstellung. Warst du wirklich so darauf aus, ihn loszuwerden?“


    „Ich ... ich wollte nicht ... er hat Mama immer so angeguckt ... ich wusste es ... und ... und ich wollte, dass er mich so ... ansieht“, schluchzte sie.


    „Bluthimmelreich! Du bist noch ein Kind, das einen Dickschädel aus Beton oder eher Stahl hat. Alles im Alleingang durchdrücken ist nicht immer vom Vorteil. Er hätte sich auf dich eingelassen, dir dem Himmel auf Erden gezaubert, und das ist hier alles die Krönung eures Untergangs. Das mit Angel wäre vielleicht irgendwann eingeschlafen und du hättest gesiegt, aber so hast du ihn ja förmlich in ihre Arme getrieben. Hast du ihn je wirklich geliebt oder war es dein verletztes Ego, weil er dich am Anfang zurückgewiesen hat? Ist das die Rache dafür?“


    Joyce zog einen kindlichen Schmollmund und guckte Jack böse an.


    „Äff deine Mutter nicht nach und finde dich selbst! Du bist stark genug, deinen eigenen Weg zu finden. Es gibt eine Station für junge Vampire in den Staaten und dort wird man dir helfen.“


    „Ich hab Kinder an der Backe und will da nicht hin!“


    Für diese harte Aussage sah Jack sie ungläubig an ‚Kinder an der Backe‘, klang nicht sehr liebevoll. „Eure Kinder werden sehr gut versorgt. Es gibt genügend Vampirinnen, die keine Kinder bekommen können und sie dir aus den Fingern reißen würden.“


    „Das will ich auch nicht!“, fuhr sie Jack an.


    „Es ist besser, du hältst jetzt den Mund, sonst vergreife ich mich an dir und prügel dir den Dickschädel aus.“


    Halsstarrig wich Joyce vor Jack zurück. „Das erzähle ich Mama!“


    Kurz traute er seinen Ohren nicht, dann verlor Jack seine Kontrolle und holte aus.


    Konga, der gerade wieder da war, um neue Leichenteile einzusammeln, hielt Jacks Faust kurz vor Joyces Nase fest.


    „Lass es, sie ist es nicht wert“, sagte er so ruhig, dass beide ihn ansahen. „Doc macht das schon klar und bis dahin lass sie jammern. Angel ist ohnehin für ein Jahr nicht greifbar und Aidan wird bei ihrem Körper wachen.“


    „Ich bin selten aus der Fassung zu bringen, aber sie toppt alles! Wie konntest du so lange ruhig bleiben?“


    „Ich hab auf Angel geschielt. Das war die einzige Möglichkeit, ihr nicht den Hals umzudrehen“, antwortete Konga. „Du hattest recht, sie ist ihre Tochter. Aber bei ihr ist echt was extrem falsch gelaufen. So und nun lass mich den Rest hier aufheben.“


    


    Äußerst gründlich beseitigte Konga alle Körperteile und trat ein letztes Mal vor Joyce.


    „Ich weiß nicht, was mit dir ist. Ist mir aber mittlerweile auch egal. Aber eines rate ich dir: Erfährt Terrag nur ein Sterbenswörtchen darüber, welche Fähigkeiten wir dank deiner Mutter besitzen, dann werde ich dich vergewaltigen, und wenn es das Letzte ist, das ich in meinem verfluchten Scheißleben mache! Und du wirst mehr leiden, denn ich werde dir die Spezialbehandlung verpassen. Falls du jetzt grübelst ... ich breche dir die Rippen, vorne wie hinten, Arme und Beine. Fackel dir die Haare ab, zieh dir die Fänge, reiß dir die Nägel aus und so weiter. Ich beseitige alle Teile an dir, die mich verletzen könnten ... verstanden? Und keine Angst, ich kann das, hab jahrelang geübt und es zur Perfektion gebracht. Sieben Stunden elendige Qual, wenn ich gnädig bin! Und teils benutze ich nicht mal meinen Schwanz zum Vergewaltigen!“


    Nein, Joyce war nach dieser Erläuterung kein bisschen erregt. Herrlich, Konga roch ihre Angst und lächelte.


    „Heaven, was ist mit ihr?“, fragte Joyce leise.


    Kongas wunder Punkt. Seine Tochter, ja für sie würde er einiges riskieren.


    „Was ist sie dir wert?“, fragte er gegen.


    „Wie meinst du das? Willst du sie mir abkaufen?“, fragte sie betreten.


    „In die Richtung habe ich zwar nicht gedacht, aber das wäre eine Frage wert!“


    Joyce schaute von Konga zu Jack, der sie ebenso erwartend und ungläubig anstarrte.


    „Ich kann sie dir nicht überlassen. Du bist ein skrupelloser Mörder!“


    „Aber sonst hättest du es getan?“, hakte er gleichgültig nach.


    „Ist das eine Fangfrage?“


    Verzweifelte Blicke flogen zwischen Jack und Konga hin und her.


    Kein Stück verstand Joyce, worauf Konga hinaus wollte. Es hätte gereicht, wenn sie sagte, sie würde ihre Tochter lieben!


    Die einfachste Antwort, die jede Mutter beantworten könnte ...


    


    „Konga, lass es! Sie begreift es nicht. Gib ihr eines deiner größeren Häuser und richte ihr ein Konto ein.“


    „Hätte ich eh gemacht, ich wollte nur wissen, was ihr Heaven bedeutet.“ Konga sah wieder Joyce an. „Hast du das kapiert? Ich liebe meine Tochter und die Zwerge in deinem Bauch auch. Wie stehst du zu unseren Kindern?“


    Man sah ihr an, dass sie darüber grübeln wollte, doch Joyce blickte nur auf ihren Bauch. „Weiß ich nicht. Heaven ist süß.“


    „Dir gefällt die Mutterrolle nicht, weil du denkst, kein Leben mehr zu haben?“, fragte Jack.


    „Ist doch so. Ich bin neunzehn Jahre und habe bald zwei Kinder.“


    „Drei“, verbesserte Konga sie.


    „Wieso drei?“


    „Angel hat es in einer Vision gesehen, es werden Zwillinge.“


    „Ich will aber nicht so viele Kinder haben“, maulte Joyce.


    „Ja, weil du selber noch eins bist“, flüsterte Konga. „Ich hätte mich nie auf dich einlassen dürfen. Aber dafür können die Kinder nichts. Wäre es dir recht, wenn du ein bis zwei Kindermädchen an die Seite bekommst und du jede Menge Freiraum hast?“


    Prompt nickte Joyce.


    „Finanziell brauchst du dir auch keine Sorgen machen.“


    Sie sah Konga in die Augen. „Hast du mich wirklich richtig geliebt?“


    


    Ende, er wollte nicht mehr reden, Konga schwieg und seppte sich zurück in die Zelle, ging in die hinterste Ecke und setzte sich in den Schatten. Themawechsel. „Wir müssen Felma und Kev befreien, damit sie die Kinder und Joy auffangen, bevor wir hier aufräumen.“


    Jack sah sich stumm zwischen die Füße, nickte.


    „Joy müsste Terrag ablenken, sonst sehe ich schwarz für unseren Plan.“


    „Wohin könnten sie noch?“, fragte Jack.


    „Ich weiß, Conner hat eine Residenz in Australien, die von Taylors Mutter behaust wird. Sie hat ihrem Sohn nie verziehen, dass er zu seinem Vater gegangen ist. Dalia ist, soweit ich weiß, abgeschirmt und tabu, weil sie eine der alten ist. Heilige Dalia, falls dir das was sagt.“


    „Hab das mal irgendwo aufgeschnappt, hat mich aber nie interessiert. Wie sollen wir mit ihr in Kontakt treten? Und warum sollte sie uns helfen? Schließlich haben wir ihren Sohn auf dem Gewissen.“


    „Ja, und auf seinen Kopf waren fünf Millionen von ihr ausgesetzt.“


    Aha, interessante Neuigkeiten, Jack richtete sich auf und sah zu Konga ins Dunkle. „Woher weißt du das?“


    „Als du in der Wüste warst, haben sich ein paar der Ausbilder darüber lustig gemacht und saudämliche Pläne geschmiedet, wie sie seinen Kopf nach Australien schießen würden.“


    „Aber sie haben nichts gemacht, weil Conner sein Vater war, richtig?“


    „Bingo.“


    „Hast du noch mehr informative Dinge, die ich verpasst habe und wissen sollte?“


    „Oh ja, Hardy und Frank waren wirklich schwul und haben es im Lager getrieben.“


    Die Neuigkeit, gerade aus Kongas Mund, der Schwulen nicht auf den Pelz gucken konnte, zu hören, entlockte Jack einen Lacher durch die Nase, was sich eher wie ein seltsames Naseputzen anhörte. „Echt?“, grunzte er und hielt sich den Bauch vor Lachen.


    „Ja, wenn ich es doch sage. Ratte hat ein Foto mit seinem Handy beim Poppen gemacht und es irgendwie ausgedruckt und bei Conner an die Tür geklebt. Du weißt ja, wie Conner mit weiblichen Partnern während dieses Ausbildungsjahres verblieb. Aussaugen, Kopf ab. Alle haben überlegt, wer den weiblichen Part hatte und ob Conner dem auch den Kopf abschlagen würde.“


    „Und?“


    „Russisch-Herz-Roulette mit einer splitternden Holzkugel-Pistole. Hardy hat verloren und Frank hat sich so geschickt aufgehängt, dass sein Kopf abgerissen ist.“


    „Wie?“


    „Hat auf dem Dach ein Seil befestigt, sich die Schlinge stramm um den Hals gebunden und ist mit Anlauf gesprungen.“


    „Bäh, was für ein Tod. Was hat Conner gesagt?“


    „Nichts, er hat die Sache totgeschwiegen.“


    „Ein Schwein wie eh und je. Ich bin echt froh, ihn erwischt zu haben.“


    


    „Ihr Idioten weicht vom Thema ab“, knurrte Joyce. „Oder sind Schwule jetzt wichtiger als unsere Kinder?“


    Konga und Jack sahen sich an. Irgendwie hatte sie ja recht, vor allen Dingen damit, dass sie Idioten wären.


    „Wie gehen wir vor?“, fragte Konga, ohne Joyce zu beachten.


    „Alles etwas schwierig, wenn die Wache nicht stündlich gewechselt werden würde, dann hätten wir freie Hand“, stellte Jack fest.


    „Wann wird ihnen auffallen, dass die beiden nicht wiederkommen?“


    Nachdenklich fuhr Jack sich mit den Händen durch die Haare. „Früh genug fürchte ich! Ich denke, wir müssen den ersten Plan durchziehen. Keiner von uns ist so schnell, dass wir an zwei Orten gleichzeitig sein können. Kev und Felma müssen hier aber raus.“


    „Du gehst davon aus, sie würden doch hier im Schloss sein?“


    Jack antwortete nicht, er wendete sich Joyce zu. „Sind sie hier?“


    „Ach, bin ich auf einmal wichtig genug für eine Auskunft? Wenn ich nichts sage?“, patzte Joyce.


    „Nein, du bist nicht zwingend wichtig, aber ich kann es auch aus dir herausprügeln“, knurrte Jack.


    Joyce drehte sich beleidigt der Wand zu.


    „Es geht auch um Heavens Leben“, knurrte Konga leise.


    „Alle sind hier! Jedenfalls sind wir alle hier gelandet. Falls Terrag sie nicht anderweitig versorgt hat. Die Kinder sind alle drei bei den Vampirinnen zwecks Übung, hat Terrag gesagt.“


    Jack packte Konga bei den Schultern. „Dann muss ich jetzt handeln! Du wartest hier, bis ich dir Bescheid gebe. Denk an das Wort und rede nicht eher. Im Zweifelsfall zu unserem Punkt und die Mail absenden.“


    Endlich Action, Konga nickte.


    „Und was passiert mit mir?“, fragte Joyce misstrauisch.


    „Vorerst leiste ich dir Gesellschaft“, grollte Konga ihr zu.


    „Ich will aber nicht mit dir hier allein sein!“, protestierte sie.


    Jack lächelte und stand plötzlich neben ihr. „Ihr solltet euch auf ein Thema einigen, das euch beide angeht. Wie wäre es, wenn ihr euch Namen für die neuen Kinder einfallen lasst?“


    „Ich gebe ihnen keine Namen, weil ich sie zur Adoption freigeben werde.“


    Klatsch ... Jack rutschte die Hand aus und Joyces Lippe war aufgeplatzt. „Wie konnte ich mich nur so in dir täuschen? Angel reißt sich den Arsch für uns auf und du bist so ziemlich die Letzte, die ich jetzt sehen will.“ Er zog sich an, ließ sich von Konga Angels Katanaschwert geben und steckte den Tantó in seinen Gürtel und verschwand.


    Konga stand auf und lief unruhig in der Zelle auf und ab. Wenn Jack jetzt kein Glück mit seinem Vorhaben hätte, dann Gnade ihnen allen.


    Alles hing jetzt von ihm ab.


    


    Ohne Umweg erschien Jack auf Terrags Schlossetage, die für alle außer ihm selbst tabu war. Nicht mal seine Gespielinnen durften hier herauf. Dafür stand ein Turm zur freien Verfügung.


    Man sah der Etage allerdings nicht an, dass hier nur ein Vampir lebte, nirgends lag Staub. Selbst auf den Bilderrahmen kein Krümel, keine Spinnweben in den Ecken. Automatisch stellte sich Jack überheblich grinsend seinen Vater mit Schürze und Staubwedel vor.


    Er blieb stehen und lauschte. Leise Atemgeräusche drangen zusammen mit einem regelmäßigen Herzschlag an sein Ohr. Terrag war da. Wie schnell würde er seinen Sohn riechen oder hören?


    Geräuschlos zog Jack das Schwert und schlich weiter. Selbst wenn Terrag nach seinen Jägern rufen würde, die bräuchten eine Weile, denn die Mauern waren dick und Schreie drangen nicht sonderlich weit, wenn man von Angel und ihren Orgasmen absah.


    Vor der nächsten Tür blieb Jack wie angewurzelt stehen. Er roch ein Kaminfeuer und Licht schien unter der Türschwelle hindurch. Jack legte seine freie Hand auf die Klinke und ging in die Hocke. Lautlos drückte er den Türgriff herunter und hoffte, sein Vater wäre auch ein fleißiger Handwerker, der brav seine Türscharniere ölte.


    „Komm rein und hör mit dem Versteckspiel auf!“, rief Terrag ihm zu.


    Jack atmete tief ein und drückte die Tür bis zum Anschlag auf, Terrag stand am Fenster und sah in den Nachthimmel.


    „Ein Wolf erscheint in meinem Schloss, das bis in den letzten Winkel überwacht wird. Über dreißig meiner Männer verschwinden. Die Eingangshalle riecht nach Putzmitteln bis in die letzte Ritze und du fickst mit einem Mal sämtliche Weiber, die ich dir vorsetze. Reicht das oder muss ich wieder mit deinem Gestank in der Ritushöhle anfangen?“


    „Nein, brauchst du nicht.“


    „Dann ist es also doch wahr. Der Urvater der Vampire hat einen Nachfolger. Bisher habe ich es als Ammenmärchen abgetan, aber so wie es aussieht, muss ich umdenken. Wie hat sie es überleben können, sie ist nur ein Mischblut?“


    „Frag das den Urahnen der Vampirlegende. Sie ist etwas ganz Besonderes.“


    Terrag drehte sich um und entfernte seinen Verband, die Wunde von Joyce war verheilt. „Wann greifen deine Leute meine an?“


    „Wovon redest du?“


    „Verkaufe mich nicht für dumm! Ich habe es bestätigt bekommen, als ich deine Familie einsammelte. Meine Leute haben es in Texas herausgefunden. Wir überwachen uns anscheinend gegenseitig. Sag mir, was mein Plan noch wert ist, wenn ich den Start befehle?“


    „Nicht viel.“


    Seelenruhig setzte sich Terrag in seinen Sessel am Kamin. „Du hast es nicht begriffen und ich weiß, du wirst es auch nicht begreifen. Zentral in Amerika gibt es eine Untergrundvereinigung von Neuvampiren, die seit etwa zweihundert Jahren wächst. Global ist es in kleineren Gruppen genauso. Ich komme nicht an sie heran, weil sie sich wie Menschen tarnen, und habe deshalb alles in die Wege geleitet, wenigstens die Nahrungsquellen auszuschalten, die ich erreichen konnte. Mit meinem Plan wollte ich sie aus der Reserve locken. Kollateralschäden mit inbegriffen. Man muss Opfer bringen, um zu siegen. So wie deine Angel. Sie hat sich für euch geopfert und vegetiert nun ein Jahr irgendwo dahin und altert um hundert Jahre.“


    „Das ist Quatsch!“, knurrte Jack.


    „Nein, ist es nicht!“


    Neben Terrag auf einem kleinen Beistelltisch lag ein Stück Papier, das der vierteiligen Karte sehr ähnelte und das er nun anhob. „Ich habe ja nicht gesagt, sie bliebe eine alte Schachtel. Aber nur du und dein Freund können sie wieder von diesem Dasein ins Jetzt holen. Euer Blut bringt sie zurück. Ohne euch verrottet sie. Genauso, wie Mersana nicht ohne mich überleben kann, nur sie braucht alle tausend Jahre einen Blutstropfen von mir. Angel müsste jeden Monat von euch versorgt werden. Aber wenn ihr nicht wisst, wo sie ist, wird sie, wie jeder andere Vampir ohne Blut, mumifizieren.“ Terrag streckte den Arm mit dem Papier aus. „Nimm es und siehe selber nach. Wie gesagt, ich hatte dem ohnehin nicht viel beigemessen und nun hab ich mal einen Blick auf den letzten Teil riskiert.“


    Jack nahm das Papier an sich, das Terrag ihm reichte.


    „Du kannst dich setzen oder in den Kerker gehen. Aufhalten kann ich dich jetzt sowieso nicht mehr, denn selbst wenn ich dein Blut trinken würde, es würde mir nicht helfen.“


    Mit einem skeptischen Blick auf seinen Vater sah Jack von dem Papier hoch. „Warum nicht?“


    „Setzt dich und sieh auf das Blatt, dann klärt sich alles von allein.“


    Jack blieb stehen und äugte immer vom Plan zu Terrag, der aber keine Anstalten machte, überhaupt etwas zu tun.


    „Sie kann die Kraft nur ihrer Familie weiterreichen und in der dritten Generation ist Ende?“, fragte Jack mit Blick auf den Kartenteil.


    „Ja, dein Sohn und irgendwann vielleicht deine Enkel können durch sie gestärkt werden. Nachgeborene sind durch euch beide gestärkt und deren Kinder, sofern sie Partner finden, die euch ebenbürtig sind, führen die Linie so weit weiter, bis Mischblut dazu kommt. Ähnlich wie bei uns.“


    „Und weil weder Angel noch ich dich lieben, überträgt sich unser Blut nicht auf dich?“


    „Richtig. Ich könnte nur auf Jared bauen“, log Terrag. Er wollte seinem Sohn ja nicht alles Wissen auf dem Silbertablett servieren. Ihm fehlte ja auch noch ein entscheidender Punkt, denn Angel hatte die Kräfte, aber sie hatte sie nicht in sich aktiviert!


    „Nein, er ist nicht gestärkt!“


    Tja, wie auch? Laut Mersana nahm der Ritus ja seinen natürlichen Verlauf und keiner wusste, wo Angel war, Terrag schmunzelte. „Noch nicht, aber in einem Jahr.“


    „In was für eine Richtung wird sich unser Gespräch jetzt entwickeln?“


    „Sämtliche Halbhirne sind noch circa ein Jahr am Leben. So war und ist der Plan für sie. Ich kann nichts rückgängig machen. Die Vollblutvampire rechnen mit meinem Angriff und ich werde ihn durchziehen, um immer noch so viele Mischblute, ab der vierten bis zur letzten Generation zu erledigen. Du kannst mit dem Rest von euch gehen. Ich lasse euch frei. Nur Jared bleibt, von dir gestärkt, an meiner Seite. Du hast momentan ohnehin keine Möglichkeit, dich ausreichend um ihn zu kümmern. Wenn Angel mit dem Jahr fertig ist, kann sie euren Sohn unversehrt wieder abholen. Und du kannst den letzten Teil der Karte behalten.“


    „Bevor ich auf meinen Sohn komme, möchte ich etwas anderes abklären. Dir sollte doch klar sein, ich kenne die Lager und deine Leute werden kein leichtes Spiel haben.“


    „Ja, das ist mir bekannt und ich werde meinen Leuten keinen Hinweis darauf geben. Die Fronten werden sich untereinander klären. Es wird Tote auf beiden Seiten geben und jeder tote Mischblutvampir ist ein guter Vampir.“


    „Und die Geborenen?“, hakte Jack nach.


    Ein Aufleuchten in Terrags Augen ließ nun auf vieles schließen. „Die überlasse mir. Es ist für dich nicht relevant, was mit ihnen geschieht. Sie wollen nur ihre Rechte zurück.“


    „Du hältst mir etliche Vampirinnen vor den Schwanz, um sie zu schwängern und hast angeblich so viele Geborene, wie passt das denn zusammen? Können die nicht untereinander ...“


    Kein Wort über seine Pläne würde ans Tageslicht gelangen, Terrag schwieg.


    „Gut, dann behalte deine Informationen für dich, aber meinen Sohn bekommst du nicht. Egal, was du sagst, er kommt mit mir mit!“


    „Weißt du Jack, ich kann nicht springen, aber ich bin schnell. Du wirst mich nicht besiegen und ich werde dich töten und vielleicht deinen Platz einnehmen. Es würde keiner mitbekommen.“


    „Du kannst vielleicht Kev, Felma, Joy und die Kinder täuschen, aber an Angel und Konga kommst du nicht vorbei.“


    „Will ich gar nicht ausschließen, aber wer sagt, dass die beiden noch lange leben werden?“


    „Und jetzt nimmst du ehrlich an, ich würde ohne meinen Sohn gehen, weil ich Angst vor dir bekommen habe?“


    „Jack, wie gut kennst du mich? Du wirst gehen, freiwillig. Soll ich dir jetzt auch noch sagen, warum?“


    „Ich lausche.“


    „Dein Sohn ist mir sehr viel wert, aber ich opfere ihn, wenn du nicht gehst. Wie und wo, sage ich dir natürlich nicht.“


    Mit aufeinandermahlenden Kiefern sah Jack von seinem Schwert zu seinem Vater. „Du willst meinen Platz einnehmen? Seltsam, wir scheinen uns doch ein wenig ähnlich zu sein.“


    Innerhalb von einem Augenaufschlag stand Terrag vor seinem Sohn. „Ich werde deinen Freund gleich nach dir erledigen und seine Freundin dazu. Dann warte ich ein Jahr mit deinem Sohn auf Angel und werde, bevor ich sie töte, mit ihr ficken, bis mein Schwanz aus ihrem Hals wieder herausschaut“, knurrte Terrag und schubste Jack mit einer Irrsinnskraft an die nächste, zehn Meter entfernte Wand.


    Noch im Flug verschwand Jack und tauchte hinter Terrag wieder auf, in seiner Hand den Kurzdolch und stieß zu. Tödlich war der Stich nicht, denn Jack wagte sich nicht, zu zögern. So durchbohrte er nur eine Niere von Terrag.


    Für den Bruchteil einer Sekunde hielt Terrag inne, Jack nicht, er hielt seinem Vater den Katana an den Hals.


    Doch Terrag drehte ihm die Waffe aus der Hand und sah ihm sehr tief in die Augen.


    Sieben gelöschte Minuten lang.


    Sieben Minuten, in denen Jack nichts mehr blickte.


    Sieben Minuten, um Terrags perfekten Plan umzusetzen ...


    


    Blitzschnell entfernte sich Terrag von Jack und hob die Waffe auf. Jack verschwand. Terrag machte eine rasante Drehung um seine Achse und hielt dabei das Katana so, dass alles um ihn herum in der Mitte zerteilt würde. Doch Jack blieb verschwunden.


    So sollte es nicht laufen, Terrag blieb stehen, fasste sich an den Hals und sah sich wirr um.


    Sekunden später standen zwei Gegner in seinem Zimmer.


    Konga, ohne dass er es wusste, in seinem Nacken. Ungebremst holte Terrag mit dem Schwert aus, und wenn Konga ihm nicht die Beine weggerissen hätte, dann hätte Terrag mit seiner Schnelligkeit Jack erwischt.


    In seinem Fall entglitt Terrag das Schwert.


    Pfeilschnell nahm Jack es an sich und Konga blieb auf Terrags Beinen sitzen. Binnen weniger Augenblicke war Terrag seine linke Hand durch Jacks schnelles Handeln los und brüllte seinen Frust heraus.


    Mit Terrags Kraft hatte allerdings keiner der beiden gerechnet, Konga prallte von der Wucht seines Willens nach hinten gegen einen Schrank und stieß sich den Kopf an, war sekundenlang benommen. Sekunden, in denen Jack Terrag allein in Schach halten musste.


    Jäh drückte Terrag seinen Sohn gegen die Tür und schlug ihm erneut das Schwert aus den Fingern, mit seiner verbliebenen Hand packte er Jacks Kehle und drückte zu.


    Um da wieder herauszukommen, wollte Jack springen, doch Terrag schüttelte hämisch grinsend den Kopf.


    Körperkontakt hieße, er würde Terrag mitnehmen!


    Nach einer Waffe schielend sah Konga vor sich auf dem Boden den blutverschmierten Tantó, hob ihn auf und warf ihn.


    Terrag fühlte, wie der Kurzdolch sich in seine rechte Schulter bohrte, und ließ Jacks Kehle nur los, weil der Dolch Sehnen durchtrennte, die es ihm unmöglich machten, seinen Arm oben zu behalten. Kurzfristig war Terrag mächtig in seiner Bewegung eingeschränkt, aber an Schnelligkeit hatte er nichts eingebüßt. Er beförderte sich aus dem direkten Umfeld der beiden heraus und schüttelte seinen linken Arm nach unten. Stück für Stück wuchs seine linke Hand nach. Mit der rechten Schulter drückte er den Tantó heraus und drehte, wie bei einer Muskelübung, seine Schulter durch.


    „Ihr seid Schlappschwänze und kommt nicht mal mit zweien und der Urkraft gegen mich an. Wo ist euer Flittchen in ihrem Wolfskörper? Sie muss euch doch beistehen ... Pfötchen halten.“


    Woher wusste er, dass Angel in dem Körper des Wolfs war? Leider stellte sich keiner der beiden diese Frage ...


    Rasend schnell zog Konga eines der Schwerter von der Wand und Jack hielt weiter sein Katana fest.


    „Egal was ist, bleib bei der Tür!“, knurrte Konga Jack zu und stürzte blitzschnell vor.


    


    In dieser Sekunde erschien der Wolf im Sprung direkt auf den verhassten Vampir, Aidan materialisierte sich einen Meter vor Terrag, der nur auf Konga achtete.


    Einen Schatten über sich bemerkend, machte Konga aus seinem Sprung eine Rolle und blieb auf dem Rücken liegen. Terrag wollte wieder die Position wechseln und Aidan erwischte ihn an der rechten Gesichtshälfte.


    Mehr vor Unverständnis fiel Terrag, worauf Aiden nachlegte und ihm das halbe Gesicht wegriss. Seine Fänge schnappten wieder zu und verbissen sich in Terrags Zunge. Im hohen Bogen flog die herausgerissene Zunge durchs Zimmer. Wie schon seine Hand zuvor schüttelte Terrag nun seinen Kopf und sein Gesicht bildete sich umgehend nach. Scheiße, ging das fix!


    Noch stemmte Aidan seine Pfoten auf Terrags Brust und sah zu Jack und Konga. Beide deuteten den Hilferuf richtig und fixierten Terrag auf dem Boden.


    Terrags Augen begannen zu glühen, sein Gesicht war wieder vollständig nachgewachsen.


    „Wie macht der Sack das?“, grollte Konga.


    ‚Das könnt ihr auch, ihr habt dieselben Kräfte‘, dachte Aidan/Angel in beide Richtungen, die Vampire sahen sich an und dann schauten beide zum Wolf.


    ‚Starrt mich nicht an, achtet auf Terrag!‘, knurrte Aidan/Angel gedanklich.


    Jack stemmte seine Beine an Terrags Hals und Brustkorb ab und zog an seinen Arm, Konga auf der anderen Seite. Weiterhin stand Aidan mit seinen Vorderpfoten auf Terrags Brustkorb.


    ‚Wie wichtig ist sein Leben?‘, dachte Angel in die Richtung der Vampire.


    „Er ist überflüssig und wir brauchen ihn nicht mehr. Ich nehme seinen Platz ein und manage alles Weitere“, antwortete Jack eine Spur zu schnell, keiner registrierte das. Zumal es ja auch dem Plan folgte.


    Aidan nickte mit seinem Wolfskopf und riss sein Maul auf. Terrags Augen weiteten sich, als das scharfe Gebiss des Tieres sich seiner Kehle näherte. Seine Zunge war noch nicht vollständig wiederhergestellt. Entgeistert schrie Terrag ein ‚Nein‘ und etwas völlig Unverständliches heraus, das wie ein Gurgeln rüberkam.


    „Gönnen wir ihm noch ein letztes Wort?“, fragte Konga mit einem diabolischen Grinsen.


    Aidan sah Jack an, der daraufhin nickte.


    


    An diesem Vampir heilte alles rasend, Terrag brauchte keine zehn Sekunden. „Ihr kommt ohne mich nicht an Jared ran!“


    „Ich reiß dein verdammtes Schloss Stein für Stein ab“, grollte Jack.


    „Jared ist auf dem Weg nach Deutschland. Ich habe in München eine Villa, in der sich zwei Kindermädchen um ihn kümmern. Einmal in der Stunde melde ich mich dort. Kommt keine Bestätigung, dann wird er ...“


    Warum sprudelte das Wissen so flüssig aus Terrag heraus?


    Sollte er nicht lieber länger pokern, um sein Leben zu schützen, oder begriff er nicht, dass Jack zu seinem Sohn springen konnte?


    „Du bist den Belag auf deinen Fängen nicht wert, vergreifst dich an einem Kind. Aber mach dir nichts draus, ich kann ihn riechen und nehme deine Villa ebenso auseinander. Wo sind Felma, Kev und die beiden Kinder?“


    „Im hinteren linken Turm. Der einzige Weg an ihnen vorbei ist mit Jägern gepflastert.“


    ‚Haltet ihn fest!‘, dachte Angel und wartete, bis beide ihren Druck auf Terrag verstärkten, dann verschwand der Wolf.


    


    Die Auskunft stimmte, Aidan erschien neben Kev, Felma saß neben der leeren Wiege und weinte.


    Beide erkannten den Besucher, Kev sah den Wolf traurig an. „Wir wissen nicht, wo die Kinder sind. Es tut mir leid.“


    Sofort gab Aidan/Angel Kev einen Stoß an den Arm.


    Konga und Jack konnten sie gedanklich verstehen, weil sie ihr Blut in den Adern trugen und weil es langsam aktiv wurde, doch Kev und Felma musste sie so überzeugen, ihr zu folgen, indem sie in Aidans Fell fassten.


    Aidan trottete zu der Wiege und stupste auch Felma an. „Kev, ich glaube, er will uns mitnehmen.“


    Perfekt, Felma hatte ein feines Gespür, Aidan stellte sich so hin, bis ihre Hand in seinem Nackenfell ruhte. Instinktiv krallte Felma sich fest und schloss die Augen.


    Wie Angel bei ihrem ersten unfreiwilligen Sprung, fühlte Felma den Sog und atmete ruhig weiter. Erst als sie den Boden unter ihren Füßen fühlte, riss sie die Augen auf und sah Terrag zwischen Konga und Jack auf dem Boden liegen.


    „Macht den Widerling kalt, er hat unsere Kinder!“, schrie sie in Terrags Richtung.


    „Eins nach dem anderen“, sagte Jack und nickte Aidan zu, der sogleich wieder verschwand und mit Kev wiederkam.


    „Kriegst du das mit den Kindern auch hin? Wenn ich ihn loslasse, ist hier im wahrsten Sinne der Teufel los.“


    Abermals verschwand Aidan. Diesmal ging es nicht so einfach. Die vielen Vampirinnen kümmerten sich um Heaven und Flora. Aidan ging wie er kam, und erschien wieder neben Jack.


    ‚Materialisiert euch mit Terrag in den Kerker und haltet ihn um Himmelswillen so fest ihr könnt. Geht gleich in die Zelle. Für die Kinder brauche ich euch. Es sind zu viele Weiber‘, dachte Angel und knurrte Terrag an.


    Aidan stellte sich zwischen Kev und Felma. ‚Wo soll ich die beiden hinbringen?‘, dachte Angel.


    „Wie weit kannst du gehen, wenn du jemanden mitziehen musst?“, fragte Jack gegen.


    ‚Versuche mir Gedanken zu schicken, damit Terrag uns nicht zuhört und ich kann überall hin.‘


    Jack versuchte es. ‚Ich liebe dich‘, dachte er und sah dem Wolf in die leuchtend blauen Augen.


    Angel seufzte geistig, Aidan neigte seinen Kopf auf die Seite. ‚Ich liebe dich auch und jetzt sag mir endlich, wo ich Kev und Felma hinbringen soll, die Zeit drängt‘, dachte Angel.


    Natürlich hatte Konga Angels Gedanken auch mitbekommen. ‚Ich will euch nicht stören, aber irgendwas stimmt hier nicht. Es ist einfach zu einfach.‘


    Hm, Angel blickte zu Terrag, der selber seltsam zwischen Jack und Konga hin- und hersah.


    „Hier ist gar nichts einfach. Lasst mich los und die Verhältnisse gleichen sich wieder aus!“


    Erneut verschwand Aidan mit einem Blutsprung.


    „Und was soll das jetzt?“, knurrte Konga.


    „Was fragst du mich? Kev, komm und hilf mal ein bisschen, meine Arme stehen mächtig unter Spannung.“


    „Wollen wir ihn nicht lieber dorthin bringen, wo er hin sollte?“, fragte Konga nach.


    „Kev und Felma sind hier vorerst sicher und wir können sie dann gefahrlos wegbefördern.“


    Jack nickend seinem Freund zu. „In Ordnung, ist alles etwas plötzlich gekommen. Aber es macht Sinn.“


    „Dass ich das noch erleben darf, ich hab den Durchblick und du richtest dich nach mir“, grunzte Konga breit grinsend. Ja ... das war seltsam.


    


    Angels Geist in Aidan wünschte sich zu ihrem Sohn und landete in einem Privatjet. Der Wolf stand genau neben der Wiege und sah hinein. Jared schlief auf dem Bauch. Misstrauisch hielt Aidan seine Nase hoch.


    Es roch nach Vampiren und Menschen, ergo mussten auch Jäger im Flieger sein, doch zu sehen war keiner. Mit seinen Vorderpfoten sprang Aidan vorsichtig hoch und kam mit seiner Schnauze in die Wiege. Er zog die Lefzen hoch und zwickte sachte in den Strampler. Vorsichtig zog er mit seinen spitzen Zähnen an den Sachen und hob Jared aus der Wiege. Tja, das Personal rauschte wieder an, kam aus der Pilotenkabine. Eine Vampirin schrie gleich ungehalten los und nun brannte die Luft im Flieger, alle stürzten sich dem Wolf entgegen!


    Keine Sekunde zu früh verschwand Angel/Aidan mit Jared und landete wieder bei Kev und Felma.


    Felma nahm dem Wolf Jared ab und zog ihn weinend in die Arme. „Bitte hilf uns, Flora und Heaven in Sicherheit zu bringen“, schniefte sie leise.


    Aidan nickte, verschwand aber zunächst in den Kerker.


    Himmel, Terrag stand neben Joyce und drückte ihre Kehle ein.


    Die Gitter der Zelle waren zerfetzt und verbogen? Konga lag mit gebrochenem Bein neben der Pritsche und Jack konnte nichts machen, weil Terrag sonst Joyce tötete.


    Einziger Lichtblick, Aidan stand hinter Terrag und nur Konga konnte den Wolf sehen. Aidan wackelte unruhig mit seinem Hintern und setzte lautlos zum Sprung an, schlug seine Reißzähne in die Achillessehne von Terrag und verbiss sich darin. Terrag schrie und brüllte, fiel nach hinten und Jack packte blitzschnell seinen Kopf.


    Mit einem Ruck brach er seinem Vater das Genick. Sicher ist sicher, Aidan biss hart zu, ließ es doppelt knacken und Terrags Hals hing nur noch an dem Kehlkopf und einigen gebrochenen Nackenwirbeln fest. Endlich fiel Terrag tot in sich zusammen. Warum war das nicht alles schon vorher passiert?


    


    Jack wich zurück und prüfte, ob Aidan auch nichts von Terrags Sturz abbekommen hatte, aber dem Wolf ging es von allen noch am besten. Ebenso beäugte Aidan Jack und nun fiel ihm auch auf, Jack war auch nicht mit heiler Haut davon gekommen. An seiner Seite unter den Rippen klaffte ein gewaltiges Loch, in dem ein tellergroßes Stück Haut fehlte.


    Aidan kam dichter. ‚Wie ist das geschehen? Ich war doch höchstens zwanzig Sekunden weg‘, dachte Angel.


    „In dem Moment, wo wir in der Zelle ankamen, konnten wir den Kontakt nicht zu ihm halten, weil er sich wehrte, und dann ging alles so schnell, dass ich dir nicht sagen kann, wie.“


    Angel/Aidan sah sich zu Konga um und sprang durch die verbogenen Gitterstäbe. Der Wolf beschnupperte das Bein und guckte hoch.


    „Wird schon wieder. Jack muss es nur ausrichten.“


    „Da musst du dich noch einen Moment gedulden, bis meine Wunde zu ist.“


    „Kein Problem, ich warte“, knurrte Konga mit schmerzverzerrter Stimme.


    Kurz über Kongas Hand leckend sprang Aidan/Angel zurück. Joyce war ohnmächtig geworden, weil Terrag ihr die Luft zu lange abgeschnürt hatte und hing in ihren Ketten.


    Aufgeregt blickte Aidan zu Jack auf. ‚Kannst du ihre Ketten lösen?‘


    Kopfschüttelnd sah Jack an sich herunter und schob seitlich und von hinten seine Haut, die mehr in Fetzen hing, über die große Wunde. „Geht gleich. Muss noch etwas zusammenheilen, dann mach ich das.“


    Die Wunde heilte schnell, doch sie war einfach zu groß und so dauerte es, Aidan sah hilflos von einem zum anderen. ‚Soll ich Felma und Kev holen?‘


    Bewegungslos presste Jack seine Haut fest und sah dem heraussickernden Blutfluss hinterher.


    „Ich denke, Kev könnte Kongas Bein auszurichten und Felma könnte Joyce helfen. Es dauert so verdammt lange bei mir.“


    Aidan verschwand und kam mit allen Dreien zurück.


    


    Zum Staunen, das Jared wieder da war, kam Jack nicht, Felma drückte ihm seinen Sohn in den freien Arm und kümmerte sich um Joyce und Kev ging zu Konga in die Zelle.


    Einen lauten Aufschrei konnte Konga nicht unterdrücken, aber Kev hatte gute Arbeit geleistet und sein Bein würde endlich verheilen. Felma hatte weniger Glück, denn Joyces Ketten ließen sich weder aus der Wand reißen, noch lockerten sich die einzelnen Glieder, selbst Kev, der ihr zu Hilfe kam, war nicht stark genug.


    Joyce musste noch aushalten, Felma nahm Jared wieder an sich und Kev zog derweil die einzelnen Hautstreifen von Jack wieder in ihre vorgesehene Position.


    Konga war als Erster fit und kam nach ein paar Sekunden auf die Beine. Er hatte keinen großartigen Blutverlust und konnte somit am ehesten testen, ob die Ketten auch ihm widerstanden.


    Es klirrte und die Verankerung der Ketten riss aus der Wand. Zuerst hatte Konga die Kette, mit der Joyce am Hals befestigt war, aus der Wand gerissen, nun folgten die stählernen Fesseln an ihren Handgelenken.


    


    Inzwischen hatte Felma Jack wieder mit seinem Sohn versorgt und fing Joyce auf. Durch Jacks Blutverlust und Terrags tödliche Nackenwunde, die ebenso nach Blut roch, nahm keiner war, dass auch von einer weiteren Person ein durchdringender Blutgeruch ausging.


    „Heiliger Vampirhimmel“, stöhnte Felma und alle wandten sich ihr zu.


    Mit weit aufgerissenen Augen starrte Felma Joyce zwischen die Beine, wo sich eine große Blutlache bildete.


    „Kev, hilf mir! Sie muss die Kinder loswerden, sonst verblutet sie mit ihnen!“


    Sein Weib hatte es erfasst, Kev sah sich die lebensbedrohliche Lage von Joyce an und schluckte. „Ich brauche einen OP, hier geht gar nichts!“


    Jack presste die letzten offenen Stellen seiner Wunde fest an den Körper. „Terrag hat im hinteren Bereich des Schlosses einen vollständig ausgerüsteten OP. Da hat er den Vampiren die halben Hirne entnommen. Aber ich muss erst nachsehen, ob sich dort Jäger herumtreiben.“


    Besser als den Ort zu wechseln, alles musste schnell gehen, Kev nickte Jack zu. „Wir sollten nicht mehr allzu lange warten. Sie verblutet sonst.“


    Augenblicklich verschwand Jack und kam nach fünf Sekunden wieder.


    „Alles klar. Heb sie auf und komm näher.“


    ‚Springe nicht mit mehr als einer Person, sie ist dazu auch noch schwanger‘, dachte Angel in Jacks Richtung.


    Jack übersetzte Kev Angels Gedanken und nahm ihm Joyce ab, er brachte sie zuerst in den OP und holte Kev nach.


    „Geh du wieder zurück und hilf Konga, die Kinder zurückzuholen. Ich komm alleine klar“, murmelte Kev, und begann schon, sich alles zurechtzulegen.


    Jack grinste schnöselig und war fort.


    Felma, Jared und Aidan blieben zurück.


    Jacks Wunde war verheilt und er dachte wie Konga an die Kinder, beide seppten sich weg und landeten inmitten einer Wohnlandschaft, die die Vampirinnen bewohnten. Vielen von ihnen war Jack ja schon bekannt, aber sie hatten strikte Anweisungen, niemanden außer Terrag an die Kinder heranzulassen. Tja, zu einer Verwechslung kam es nicht, Jack hatte leider seine Kampfhose an, was die Vampirinnen erkannten und sich rasend schnell vor den Wiegen postierten.


    „Ziel falsch, Korrektur!“, knurrte Jack Konga zu und beide standen augenblicklich hinter den Wiegen, schnappen sich die Kinder und entkamen kampflos.


    


    Felma nahm zu Jared Flora in den Arm und drückte ihre Tochter, die mittlerweile einer Zweijährigen glich, an sich und weinte in ihre blonden Locken. Konga behielt seine Tochter im Arm und blickte zu Jack.


    „Sieh zu und schlüpfe in seine Rolle, bevor die Weiber oben Alarm geben und alle verrückt machen.“


    Jack nickte seinem Freund zu und warf einen letzten Blick auf Terrag ... jedenfalls starrte er dorthin, wo die Leiche liegen müsste. „Wer von euch hat die Leiche weggebracht?“, brüllte er ärgerlich.


    Alle wandten ihren Kopf und erschauerten.


    „Keiner“, flüsterte Felma.


    „Wir hätten ihn vollständig köpfen müssen, Scheiße! Konga, bring alle weg, ich muss Kev und Jo holen. Treffen in meinem Haus in Australien. Ich komme mit beiden hinterher, wenn sie außer Gefahr sind. Höchste Priorität hat die Sicherheit der Kinder!“


    Konga nickte und sah zu, wie Jack ins Nichts rannte.


    Und ein seltsam komisches Gefühl breitete sich in seinem Magen aus, doch die Zeit war knapp und so schob er den Gedanken beiseite. Irgendwas war nicht so, wie es sein sollte.


    Jäh erschien Jack im OP und wich augenblicklich in den letzten Winkel zurück. Kev hing blutüberströmt über dem OP-Tisch und bewegte sich nicht. Joyce war weg und in einer Schale neben dem Tisch lagen die beiden winzigen blutgetränkten Babys.


    Jetzt an Joyce zu denken, um an ihre Seite zu gelangen, hieße Kev seinem Schicksal zu überlassen. Und so, wie es aussah, hatte Terrag überlebt und Joyce bei sich.


    Kev ging vor, denn Terrag hätte auch beide töten können, aber er zog es vor, sie mitzunehmen.


    Jack fühlte den Puls von Kev und war sich nicht sicher, ob dieser es noch lange überlebte.


    


    Keine Minute, nachdem alle in Australien waren, erschien Jack im Wohnbereich seines Hauses und legte Kev neben Felma aufs Sofa.


    „Mein Blutverlust war zu groß“, sagte er leise und sah Felma in die Augen.


    Anstandslos hob Felma ihren Arm hoch und wollte Kev ihr Blut geben. Doch im letzten Moment hielt Jack ihre Hand kurz vor dem Mund fest. Er sah sich zu Konga um, dieser nickte ihm kommentarlos zu und lehnte sich über das Sofa. Urblut ließ jede Wunde schneller heilen, Konga biss sich den Puls auf und ließ sein Blut in Kevs Mund laufen. Unter Vampiren war sein Blut lange nicht so schädlich, wie bei Menschen und doch …


    Kaum war das Blut in seinem Rachen, da zuckten Kevs Lider unkontrolliert.


    „Halte ihn fest! Unser Blut ist von Angel verändert worden und ich kann nicht sagen, ob er es überleben wird. Eigentlich dürfen wir es nur an Familienmitglieder weiterreichen.“


    „Heißt das, er wird sterben?“, fragte Felma entsetzt.


    ‚Sag ihr, ich sehe ihn als Familie an und die Wahrheit darüber, er würde sonst eh gestorben sein‘, dachte Angel und sah Jack an.


    Ohne es zu beschönigen, übersetzte Jack und Felma stöhnte bitter auf.


    Der Wolf setzte sich vors Sofa und leckte Kevs Hand sauber. Das Blut begann zu wirken und alle fieberten mit.


    Kurz drückte Konga die Wunde zusammen und sie heilte binnen Sekunden.


    Plötzlich bäumte sich Kev auf und Felma schrie erschrocken seinen Namen.


    


    Um weitere Verletzungen zu unterbinden, drückte Konga Kevs Schultern runter und Jack seine Beine. Eine endlose Minute hielt Kevs Kampf an, dann brach er leblos zusammen.


    Überprüfend fühlte Jack seinen Puls und schüttelte den Kopf.


    ‚Mach eine Herzmassage und Konga soll ihn beatmen, beides gleichzeitig‘, knurrte Angel gedanklich.


    „Was soll das bringen? Er ist tot!“, knurrte Jack zurück.


    Was Angel sagte, das musste nun umgesetzt werden, so leicht würden sie Kev nicht aufgeben, Konga packte Jack an den Schultern und rüttelte ihn. Widerstrebend beugte Jack sich über Kevs Brustkorb und begann mit seiner Herzmassage und Konga zog Felma vom Sofa, um ihn zu beatmen.


    Unendliche Minuten kämpften Jack und Konga um Kevs Leben. Sekündlich sank die Hoffnung, ihn zurückzuholen.


    „Hört endlich auf!“, schrie Felma und warf sich zwischen die Vampire.


    ‚Sie soll ihm Blut von sich dazugeben‘, dachte Angel in Kongas Richtung.


    Die Zeit drängte, Konga fragte nicht, er griff sich Felmas Arm und handelte mit seinen Krallen an ihrem Unterarm.


    Weiteres Blut lief in Kevs Mund, Blut von der Frau, die er liebte, doch Kev schluckte nicht.


    


    Angels Geist war verzweifelt und verließ für wenige Augenblicke den wölfischen Körper. Sie glitt in Kevs Körper ein und suchte seinen Geist auf.


    Sofort fühlte sie, wie seine Seele sich gegen den endgültigen Tod auflehnte, Angel nahm ihre Kraft zusammen und drang in sein Herz ein.


    ‚Kämpfe du blöder Sack! Felma will eine Großfamilie mit dir und du armseliger Blutsauger hast gefälligst mitzumachen!‘, brüllte Angel in seinen Geist.


    Kevs Geist explodierte förmlich in seinem Körper und bäumte seinen leblosen Körper samt Seele auf.


    ‚Herzmassage, beatmen!‘, schrie Angels Geist und beide Vampire konnten nicht anders, als ihren Anweisungen zu folgen.


    


    Nach dem zweiten Lufteinpumpen von Konga sog Kev tief Luft ein, alle sprangen von ihm zurück, weil keiner mehr damit gerechnet hatte. Selbst Felma erstarrte und glaubte an eine Täuschung, sicher nur eine Reaktion auf Kongas Beatmung. Kev schlug die Augen auf und zerrte wiederholt die Atemluft in seine Lungen.


    - Raus hier! -, Angel glitt aus Kev heraus und fuhr direkt wieder in Aidan ein.


    Aus dem Weg gehend zog Aidan sich vom Sofa zurück.


    Überrascht und abrupt nahm Felma Kev so fest in den Arm, dass sie ihm ein paar Rippen brach und mit Küssen die Atmung wieder erschwerte.


    Alle hörten das Knacken der Rippen.


    „Lass ihn atmen“, flüsterte Konga und löste ihre starre Umarmung. „Wie soll er bleiben, wenn du ihm gleich wieder den Brustkorb zerquetschst?“


    


    Schnaufend ließ Jack sich in einen der drei schwarzen Sessel fallen und sah Aidan einen Augenaufschlag lang an. „Terrag hat Jo mitgenommen. Ich musste aber erst mal Kev in Sicherheit bringen. Soll ich mich jetzt um Jo kümmern?“


    Angel senkte Aidans Kopf. ‚Er wird sie nicht umbringen, weil er sich mit ihr ein Druckmittel verschaffen will‘, dachte Angel und blickte durch die Augen des Wolfes zu Jack, dann sah sie zu Heaven, Jared und Flora, die alles auf dem anderen Sofa verschliefen.


    ‚Gib den Befehl, die Staatenvampire müssen sich bereithalten und allen anderen Oberhäuptern, die uns gewogen sind. Es müssen so viele wie möglich ausgeschaltet werden, bevor Terrag ausholt.‘


    Erst mal seppte sich Jack für drei Sekunden weg und holte den fünften Kartenteil, die anderen vier Teile und den Rucksack samt den japanischen Schwertern aus dem Schloss.


    Ohne sich umzuschauen, ging er in sein Arbeitszimmer und schloss die Tür hinter sich. Der Krieg würde in wenigen Minuten in die heiße Phase übergehen.


    


    Den Großteil seiner Jäger und der Halbhirne beherbergte Terrag bereits in den Lagern und unbemerkt würde keiner mehr davonkommen.


    Wie geplant schrieb Jack eine Mail und drückte auf Senden, allerdings mit nur einem Empfänger.


    Er öffnete die Tür seines Arbeitszimmers und sah in drei fragend blickende Gesichter. „Alles auf dem Weg. Sobald ein Halbhirn zuckt, gehen global alle Lager hoch. Wo ist Aidan?“


    Der Wolf hob seinen Kopf. Er lag vor dem Sofa, auf dem die Kinder lagen.


    Ohne zu fragen, ob dass momentan überhaupt jemanden interessierte, breitete Jack die fünf Kartenteile auf dem Boden aus und winkte Aidan dazu.


    „Du hast es geschafft, den Weg der Legende zu beschreiten und bis auf einen Punkt ist alles gut ausgegangen. Terrag hat mir einen fünften Teil gegeben und ich schließe nicht aus, dass es einen sechsten Teil gibt. Wobei sich mir entzieht, warum. Aber irgendwas läuft nicht richtig. Dein Körper muss ein Jahr ruhen und in mir keimt der Verdacht, dass auch Konga und ich die Urkräfte wieder verlieren, weil du sie nicht richtig aktiviert hast.“


    Dem konnte nicht mal Konga ganz widersprechen, obwohl das für sein Blut nicht galt.


    Während Jack die Kartenteile sortierte, sah Angel ihm durch Aidan dabei zu.


    Die vier Hauptteile lagen aneinander, der fünfte Teil ordnete er mittig unter dem dritten und vierten Teil an.


    Aidan sah sich die Karte sehr genau auf den Punkt, wo drei, vier und fünf zusammentrafen, an.


    ‚Hast du einen Laptop mit Internet‘, dachte Angel Jack an.


    ‚Sicher, ein guter Vampir ist immer vorbereitet.‘ Jack stand wortlos auf und kam mit dem Notebook samt Kabel zurück.


    „Akku taugt nichts mehr“, bemerke er leise und schloss die Kabel an.


    Der Laptop fuhr hoch.


    Nun kam auch Konga hinzu. „Verrätst du mir, wie du hinter die verschlüsselten Codes gekommen bist? Ich hab ja schon viel herausgekommen, aber in jedem Rätsel war immer etwas, das nicht klar erschien.“


    ‚Weibliche Intuition und Glück. Ich habe den großen Kern in allem entdeckt, die Reihenfolge war nur wichtig‘, dachte Angel und Konga atmete scharf auf.


    Angel hatte sehr vage gehandelt und mehr Glück als Verstand gehabt.


    „Was hat sie gesagt ... nein, was hat sie gedacht?“, fragte Kev nach und hielt sich den Kopf vor Schmerzen. „Ich höre nur Wortfetzen in meinem Schädel.“


    ‚Er soll noch nicht versuchen, meine Gedanken zu hören. Erst muss ihn das Blut richtig gewandelt haben. Morgen müsste es gehen‘, dachte Angel und Jack übersetzte alles.


    Angel/Aidan legte sich neben die Karte und betrachtete sie eingehend.


    ‚Der Ritus ist zwar körperlich beendet, aber geistig stehe ich erst am Anfang. Deshalb konnten wir Terrag auch nicht mit meinem Blut stoppen. Wir tragen Fähigkeiten in uns, von denen wir keine Ahnung haben und nicht wissen, wie wir sie einsetzen sollen‘, grübelte Angel.


    Also war das das fehlende Puzzleteil!


    


    Jack schaute auf die bisher letzte Karte und sah zu Konga auf. „Sie hat recht und ihre Entwicklung ist derzeit auf dem Stand, mit dem sie nur in ihrem Geist die Eingebungen erhalten kann, oder so ähnlich. Wir drei müssen die Stationen abermals durchlaufen und so wie es aussieht, fehlen noch drei Kartenteile. Mit ihrem Blut wurde nur ihr Körper aufgerüstet, nicht der Geist. Alles ist nicht synchron aktiviert worden.“


    „Das hieße, wir müssen innerhalb von einem Jahr die fehlenden Kartenteile finden, damit sie mit ihrem Geist die Ziele aufsuchen kann oder eher muss?“


    Nein, das stimmte so nur bedingt, aber mehr wusste nur Mersana.


    Unwissend nickte Aidan bedächtig und schielte zum Laptop, sah komisch aus, als ob der Wolf alles verstand … Angel nannte Jack eine Internetadresse.


    Kommentarlos verband Jack das Notebook mit dem Internet und gab die Adresse ein. „Wo hast du die Seite her? Die kenne nicht mal ich.“


    Unwichtig, Angel gab ihm keine Antwort, sie schickte ihn über einige Links auf diverse Seiten, bis hin zu einer Seite, auf der die fehlenden Kartenteile abgebildet waren.


    „Konga, komm her und hau mir eine rein, damit ich merke, dass ich wach bin“, flüsterte Jack und stand auf, um den Drucker zu holen.


    Neugierig setzte Konga sich auf den Boden zu Aidan und riss, wie Jack, seine Augen weit auf.


    „Wenn da schon einer weiß ... das sind digitale Bilder. Woher ...“, stammelte Konga und sah gespannt zu, wie der Drucker von Jack angeschlossen wurde.


    „Hoffentlich sind die Patronen nicht eingetrocknet“, murmelte Jack und gab Konga das Zeichen auf Druckenzu drücken.


    Alle sahen dem Papier, welches im Gerät verschwand hinterher und hielten die Luft an. Der Drucker surrte und spuckte ein Bild aus, allerdings nur in Blau.


    „Ich hol neue Patronen“, brummte Konga und stand auf.


    Währenddessen lehnte sich Jack in einen Sessel und streckte die Beine auf dem Boden aus. „Wir müssen euch in Sicherheit bringen, und dich, Felma darum bitten, dass du die Kinder in deine Obhut nimmst. Kannst ja schon mal Ernstfall Großfamilie trainieren. Falls nicht, müssen wir uns anderweitig umsehen.“


    Eine bescheuerte Zweitwahl, Felma hielt Kev am Arm fest und grinste dümmlich in Jacks Richtung. „Glaubst du ernsthaft, ich würde unsere Kinder von irgendwem aufnehmen lassen? Wenn ihr nur ansatzweise Heaven und Jared bei anderen Vampiren unterbringen wollt, würde ich euch mit meinen Krallen anspringen.“


    „Danke Felma.“


    „Dank mir nicht, sag mir lieber, wo wir hin sollen.“


    „Das wird in den nächsten Stunden entschieden. Konga hat da eine Adresse, aber ich verlasse mich nicht darauf, bevor ich nicht sicher weiß, dass ihr alle dort gut aufgehoben seid.“


    Nach seiner Nähe suchend drückte Angel/Aidan sich an Jack heran, legte seinen großen Kopf auf dessen Bein, worauf dieser begann, ihn zaghaft zu kraulen.


    ‚Terrag hat mir gesagt, dass wir, Konga und ich, dir jeden Monat Blut spenden sollen, damit dein Körper nicht mumifiziert. Weißt du, wo dein Körper ist?‘, fragte Jack Angel gedanklich.


    Flugs hob Angel Aidans Kopf. ‚Ja, soll ich ihn dir zeigen?‘


    ‚Nein, jetzt nicht. Momentan haben wir gravierendere Probleme, und wenn ich Konga verstanden habe, dann hast du sein Blut in diesem Monat schon bekommen‘, dachte Jack zurück.


    Schade, Aidans Kopf sank wieder in Jacks Schoß und schnüffelte ihn ab, er roch nach Keller, Moder und Erde. Doch das lag sicher daran, dass er einfach zu lange in Terrags Schloss gewesen war.


    Gleich mit zwei großen Kartons kam Konga zurück und baute einen nagelneuen Laptop samt Drucker auf.


    


    Wenig später waren alle Teile der Karte im Größenverhältnis kopiert und lagen vor ihnen. „Ich möchte jetzt wissen, wie du auf die Seite gekommen bist?“, fragte Jack Aidan beziehungsweise Angels Geist in ihm.


    Angel druckste herum. ‚Auf Harlems Kartenteil war noch mehr, unter anderem diese Adresse‘, gestand sie.


    Dass man ihr jedes Wort aus der Nase ziehen musste. Brummend sah Konga von der Karte zu Aidan. „Rede endlich. Du bist nur geistig hier und wir brauchen endlich Klarheit, damit wir gegen Terrag kämpfen können. So wird er sonst immer einen Weg finden, uns und unseren Kindern das Leben zur Hölle zu machen!“


    ‚Harlem war doch nicht so ein Schwein, wie ich dachte. Er wollte den Ritusweg auch beschreiten und hat alle Blutstationen und ihre Aufgaben dokumentiert. Die Geistigen hat er auch niedergeschrieben. Es gab und gibt nur ein Problem, was mit einem der Urtriebe der Vampire zusammenhängt, dem Harlem nicht beikommen konnte‘, erklärte Angel.


    „Welches Problem?“, fragte Jack ruhig.


    ‚Mein Körper braucht Sex, um ihn geistig mit Wissen zu füllen. Genauer, wenn ich zu der ersten geistigen Ebene will, muss ich gleichzeitig Sex haben, und da mein Körper geistig von mir getrennt ist, geht da gar nichts. Ich muss dieses Jahr abwarten. Vorher kann ich mich noch so quer stellen und bockig sein, ich würde nichts lernen.‘


    „Was hat das mit Harlem zu tun?“, hakte Konga nach.


    „Harlem war größtenteils impotent. Ergo konnte er den Weg der Legende niemals gehen“, erklärte Jack und sah rundum in verwirrte Gesichter. Nur einer würde jetzt nicht verwirrt gucken, weil er es auch wusste ...


    Ja, Jack warf Aidan einen schelmischen Blick zu, denn er dachte bildlich an die Nummer in der Unterwelt. „Ich weiß das von ihm selber. Er hat es mir in einer geistig umnachteten Sauftour gestanden, auch seinen Hang zum Voyeurismus, der einzige Moment, in dem er einen hochbekommen und gleichzeitig abspritzen konnte.“


    Angel grinste geistig, weil sie sich auch noch sehr gut an ihren Akt in Harlems Vorgarten erinnern konnte.


    Alter, was war das? Jack fühlte ihre geistige Erregung und kämpfte gegen seine an.


    Auch Angel musste sich ablenken. ‚Warum hat Mersana behauptet, es hätte einen Weg gegeben, mich durch eure Liebe zu mir schneller wieder fit zu bekommen? Sie sagte zu mir, ich hätte nur einen Fehler begangen. Ich ließ euch zu früh an mir trinken, sonst hätte sie ...‘, ihre Gedanken verloren sich.


    „Fragen wir sie“, sagte Konga knapp. „Schlimmer als jetzt kann es nicht mehr werden.“


    „Wir treten dadurch auch auf der Stelle und ich denke, Terrag wird uns nicht mehr unterschätzen und uns keine Gelegenheit mehr geben, ihn in die Mangel zu nehmen“, warf Jack ein.


    


    Als sie erwachte, lag Joyce in einem Krankenzimmer.


    Terrag stützte sich am Bettende ab und beobachtete sie.


    Ihr Blick folgte den Schläuchen, die aus ihren Armen ragten und zu Maschinen und einem Tropf führten.


    „Warum bin ich hier?“, brummte sie und wollte sich an den Kopf fassen, weil ein Stahlhammer in einem bleibenden Rhythmus auf ihre Stirn einschlug.


    „Lass die Hände unten. Du bekommst gerade ein paar Infusionen mit null negativ.“


    „Warum?“


    „Weil du eine Menge Blut verloren hast“, antwortete Terrag.


    „Warum habe ich Blut verloren? Bin ich verwundet worden?“


    „Nein, du hattest einen Abort.“


    „Was ist ein Abort?“, fragte Joyce und richtete sich langsam auf.


    „Du hast deine Bälger durch eine Fehlgeburt verloren“, antwortete Terrag mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen.


    „Prima, was bin ich froh“, grunzte Joyce erleichtert und versuchte trotz Kopfschmerzen zu lächeln.


    „Dir ist klar, was ich gerade gesagt habe?“, fragte Terrag leise.


    Scheiß, was für ein abgewichstes Weib, Joyce strahlte ihn an. „Klar, ich bin die Kröten los und muss mir demnächst nicht die Titten von denen zerlöchern lassen. Ein Kind ist schon zu viel, ich will leben und nicht Mami spielen. Alles prima.“


    „Wer bin ich?“, fragte Terrag bedächtig.


    „Du bist der Mann der Stunde und so wie es aussieht, hast du mir das Leben gerettet und keiner meiner Familie hielt das für nötig. Steht dein Angebot noch?“


    „Du bist außergewöhnlich sprunghaft“, sagte Terrag und kam um das Bett herum auf sie zu. „Wer sagt mir, dass du nicht wieder zur Furie mutierst, wenn ich dir meinen Schwanz unter die Nase halte?“


    Joyce lächelte und zog Terrag an seinem Kragen vor ihre Nase. „Ein Restrisiko besteht immer, aber liegt darin nicht der Reiz, sich einer Sache auszuliefern, oder die Gegenwehr zu bändigen?“


    „Du willst genommen werden …“, knurrte Terrag, „… mal sehen, was sich da so einrichten lässt“, brummte er, packte ihr Kinn und zog ihren Mund herrisch vor seinen.


    „Beiß mich und ich lege dich übers Knie, bevor ich dir das Herz herausreiße.“ Und um ihr zu zeigen, wie ernst er es meinte, funkelten seine Fänge zwischen seinen Lippen hervor, bevor er sie kurz und schmerzlos küsste, bis ihr die Luft wegblieb. Ihre ihn anfassenden Hände schob er grob beiseite und verließ, ohne sich umzudrehen, ihr Zimmer.


    Augenblicklich schmachtete Joyce ihm hinterher, ohne ihn wirklich zu kennen, doch sie würde ihn noch kennenlernen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Aktivierung des Blutes


    


    


    


    Mersana war nicht überrascht, als Angel sie geistig rief und in ihrem Schlepptau außer dem Wolf auch ihre beiden Vampire hatte. Sie kam aus ihrer Behausung und stellte sich an den Altar.


    „Was kann ich für euch tun, was nicht ohnehin schon besprochen wurde?“, fragte sie Angel, die mit ihrer geistigen Erscheinung vor ihr stand.


    Jack breitete die Kartenteile auf dem Altar aus. „Wir kommen Terrag nicht bei. Du hast etwas angedeutet, dem wir geringfügig mehr Aufmerksamkeit widmen möchten.“


    Konga nickte zustimmend und machte eine einladende Geste, dass Mersana sich die gesamte Karte ansehen sollte.


    Nackt wie immer kam Mersana auf den Opfertisch zu und beäugte interessiert die Kartenteile. „Warum stört oder erregt euch meine Blöße nicht?“, fragte sie unvermittelt.


    Anstelle nun Mersana anzusehen, blickten Konga und Jack sich über den Altar hinweg an.


    Beide hatten keine Augen für Mersana, obwohl sie durchaus als sehr lecker bezeichnet werden konnte. Synchron klappten beiden Vampiren die Kiefer runter, und ebenso verschlossen sie sich wieder wortlos.


    Egal wie jung, alt, hübsch oder hässlich ein Weib war, wenn man die falschen Worte wählte, konnte das gefährlich nach hinten losgehen und dieses heiße Eisen wollte weder Konga noch Jack anfassen!


    „Gut, reden wir über das geistige Wissen und das Erlernen der Blutkraft“, lenkte Mersana enttäuscht ein.


    


    Ritus für Ritus ging Mersana ab und erklärte den Ablauf bis hin zum Ausbluten. Für Jack nicht viel Neues, nur Konga war an den Riten interessiert und fragte gelegentlich nach.


    „Den Weg habt ihr euch durch Angels Blut erspart. Doch der nun folgende geistige Weg muss von euch Dreien beschritten werden, weil ihr mentale Kraft nicht trinken könnt“, sinnierte Mersana und Jack brachte ein spöttisches ‚Ach nicht?‘ heraus.


    Worauf Mersana Jack einen tadelnden und doch respektvollen Blick zuwarf, und auf die erste Geist-Erweiterung zeigte.


    „Die Ritenplätze müssen alle nochmals im neuen Blutwandel durchlaufen werden. An jedem Platz wird euch im sexuellen Rausch bewusst, über welche Fähigkeiten ihr verfügt und wie ihr sie ausübt. Die Sache ist insofern tragbar, wenn ihr sie nicht an eurem Gegenüber erprobt, was zwangsläufig passieren wird, wenn ihr die Kontrolle über euch verliert.“


    „Wir aktivieren die Kräfte an den Plätzen durch Sex?“, fragte Konga nach und linste Jack missmutig an.


    Mersana lächelte amüsiert, denn sie sah die unterdrückte Eifersucht zwischen den Vampiren.


    „Angel hätte das auch allein geschafft, jedoch etwas aufwendiger. Auch ihr könntet das jeder für sich. Hand anlegen und ... na ihr wisst schon, was ich meine. Ihr könnt natürlich auch gegenseitig ...“


    „Nee, danke!“, kam es wie aus einem Mund der beiden Blutsauger.


    Ergötzt grinste Mersana nun wirklich breit. „Was spricht dagegen?“, fragte sie doch tatsächlich.


    Konga blickte Jack an und verzog sein Gesicht, was dieser wie ein Spiegelbild zurückwarf.


    „Lassen wir das“, lenkte Mersana spöttisch ein, nachdem sie den Kerlen den Fauxpas von eben heimgezahlt hatte. „Ich zeige euch, was ihr wo erlernt. Die Riten sind auf den vier Teilen mit Nummern vermerkt. Die umliegenden Teile sind direkte Hinweise, in welcher Position ihr den sexuellen Akt praktizieren solltet, wenn ihr schnellstmöglich zum Ziel kommen wollt. Es geht auch so, kann dann aber unter ungünstigen Umständen Stunden bis Tage dauern. Als Einzelvampir sind die Kennungen so.“


    Mersana strich mit ihrer Hand über die äußeren Pläne, doch nichts geschah.


    „Sind das nicht die Originale?“, fragte sie beunruhigt.


    „Die Originale lagen uns nicht vor“, antwortete Jack.


    „Dann habt ihr einen unter euch, der die Teile kennt und sehr gut zeichnen kann?“


    Für eine uralte Vampirin eine durchaus legitime Frage, Jack nickte und warf Konga einen warnenden Blick zu, die Schnauze zu halten. Nix Druckerkenntnis … oh Mann!


    „Kannst du uns auch so weiterhelfen?“, fragte Jack behutsam.


    Mersana pulte ein Stück von einer der schwarzen Kerzen ab und formte es länglich aus. Damit zeichnete sie auf die umliegenden Blätter verschiedene Bilder von einem Paar, das sich in verschiedenen Positionen liebte, und übertrug die Nummern der Ritenplätze.


    Zum Warten verdammt, umrundete Konga den Opfertisch, um Aidan zu kraulen. Während Jack der Zeichnerin über die Schulter blickte und schmunzeln musste. An Mersana war eine Künstlerin verloren gegangen, die noch so kleinste Genauigkeit holte sie aus den frivolen Bildchen heraus.


    „Ich weiß nicht, warum ich mir überhaupt die Mühe mache. Es dauert ohnehin noch ein Jahr und bis dahin könntet ihr auch die Originale beschaffen.“


    „Das ist der zweite Grund, warum wir hier sind. Du hast angesprochen, es gäbe einen Weg, dieses Jahr zu umgehen.“


    Abrupt brach Mersana ihre letzte Zeichnung ab, schielte seltsam langsam und schnüffelnd zu Jack hoch. „Das hat Angel doch mit ihrem Handeln verhindert. Warum noch mal darüber sprechen?“


    „Wir, das heißt Konga, Angel und meine Wenigkeit möchten es trotzdem erfahren. Vielleicht gibt es doch noch einen Weg.“


    „Es gibt keinen Weg! Ihr wisst ja nicht, wo Angels Körper ist. Aber wenn ihr es für euren Seelenfrieden braucht.“


    Bisher war es ihm entgangen, doch nun hörte Konga den unterschwelligen Tonfall aus Mersanas Stimme, den er nur zu gut kannte ... Eifersucht!


    Er stellte sich gegenüber von Jack und Mersana hin und warf einen jovialen Blick auf die schamlosen Zeichnungen. „Lecker“, knurrte er leise. „Die mach ich mit ihr, wenn du ...“


    „Angel wird entscheiden“, unterbrach Jack ihn.


    „Hört auf. Ihr habt ein Jahr Zeit, einen Plan zu erstellen“, fuhr Mersana beiden ärgerlich über den Mund.


    „Gut, besprechen wir mal die Theorie, was, wenn wir wüssten, wo ihr Körper wäre?“


    „Ihr Körper müsste der Reihe nach zu den Ritusplätzen gebracht werden. Dort müsste sie eine sehr schmerzvolle Vereinigung mit Körper, Geist und Seele herbeiführen, und dann müsste einer von euch beiden sich mit ihr in der entsprechenden Position lieben. Wenn ihr beide gleich schnell lernen wollt, muss sie eine weitere Vereinigung mit sich eingehen, und dann mit dem anderen den Akt ausüben.“


    „Klingt anstrengend für Angel“, stellte Konga leise fest, weil er ja schon wusste, was alles dazugehörte und welche Schmerzen Angel dadurch erlitt ... und leise Zweifel krochen in ihm empor. „Und wenn das Jahr um wäre? Müsste sie dann immer noch eine Vereinigung beschwören?“, hakte er nach.


    „Nein, dann wäre sie von ihrer Person wieder mit sich vereint. Warum fragst du das?“, erkundigte sich Mersana, weil sie nicht in die Seelen der beiden Vampire gucken konnte.


    Nach Abschluss der Blutwandlung, die nun ja alle drei hatten, konnte sie nicht mehr sehen, was war und was sein würde.


    „Mir kam nur so ein Gedanke, weil ich es mir nicht vorstellen kann, wie man überhaupt von Seele und Geist getrennt sein kann“, antwortete Konga.


    „Wünsche es dir nie, diese Erfahrung zu machen“, bemerkte Mersana und unterstrich es mit einem ernsten Blick in seine Augen.


    „Wo waren wir stehen geblieben?“, fragte Jack beide.


    „Angel würde mit jedem Ritus weniger Probleme haben und mit dem Letzten wäre ihre Vereinigung beendet.“


    „Das heißt, sie bekommt mit jeder Vereinigung weniger Probleme, sich mit Seele und Körper zu verbinden, und gleichzeitig lernen wir mit der Blutmacht umzugehen?“, fragte Konga.


    „Ja, soll ich es dir noch in Stein meißeln oder nochmals wiederholen?“, patzte Mersana Konga ins Gesicht.


    Entnervt lehnte Konga sich über den steinernen Altar. „Nein, aber du kannst uns verraten, warum du so angepisst bist.“


    „Weil ... weil der Ritus, den ihr umgangen habt, eigentlich für Jack vorgesehen war und er hätte mit ... und ich hätte ... aber ihr ...“, Mersana brach ab, wurde rot.


    „Hör auf sie zu quälen. Ich weiß, was sie will, und wenn sie jetzt hört, dass wir zu zweit mit Angel die Riten abklappern würden, wenn wir wüssten, wo ihr Körper ist ... es ist ihr gegenüber nicht fair, sie um eine heiße Nummer zu bringen.“


    „Ach so“, schnaufte Konga und sah verlegen zu Mersana. „Tut mir leid, aber Angel ist halt so ... wie soll ich erklären ... wir wollen keine andere ... weil ...“


    „Lass es endlich! Mersana begreift das auch so“, knurrte Jack über den Opfertisch.


    Reuig kratzte Konga sich am Kopf.


    „Glaube mir, Angel hat zu Anfang ohne meinen Wunsch gehandelt. Ich habe ihr immer wieder gesagt, sie soll es beenden. Mir ist bewusst, ich hätte in hundert Jahren hier sein müssen, aber manchmal geht das Schicksal einen anderen Weg. Ich hoffe, du kannst mir im Besonderen und uns allgemein verzeihen.“


    Das half ihrer Libido auch nicht, Mersana blickte nicht glücklich aus ihrer Nacktheit, aber sie verstand Jack.


    


    „Ist noch irgendwas, das wir berücksichtigen müssten, falls wir ihren Körper finden sollten?“, fragte Jack und hielt Mersanas Hand fest.


    „Nur einen Punkt. Ihr Körper darf nicht durch Blutsprünge bewegt werden. Sie verliert sonst ihre Seele, weil sie ohne geistige und körperliche Bindung verloren geht.“


    Nun schluckten beide Vampire, weil sie sich schon in ein paar Tagen wieder mit Angel vereint sahen.


    „Wie sieht ein Transport mit Flugzeug oder Heli aus?“, fragte Konga.


    „Was sind Flugzeug oder Heli?“, fragte Mersana zurück.


    „Das zu erklären ist schwer, weil du hier ja nicht herauskommst. Lass mich die Frage anders formulieren. Könnte ihr Körper mit einer schnellen Kutsche transportiert werden?“


    „Ich weiß es nicht. Achtet auf die blaue Einnebelung um ihren Körper. Das ist die schützende Seele.“


    Mit einer solch vagen Aussage konnte man vorerst keinen Sieg davon tragen.


    „Ihr wisst, wo ihr Körper ist!“, maulte Mersana mit einem Mal und wandte sich zum Gehen ab.


    Jack hielt ihre Hand fest und zog sie tröstend in seine Arme.


    „Ihr habt mich hintergangen!“ Mersana drückte ihr Gesicht in Jacks Kampfpullover und weinte.


    „Es ist okay. Ich werde sehen, was sich machen lässt, damit du auch mal zu etwas Spaß kommst. Immer hier alleine, da muss man ja trübselig werden.“


    Konnte Jack auf die Mithilfe eines Vampires hoffen, der per Druckabbau auch ohne Gefühle ficken konnte? Er warf Konga einen flehenden Blick zu, worauf dieser zu Aidan schielte.


    Die Antwort kam postwendend, Aidan, der Angels Geist wieder in sich trug, knurrte leise in Kongas Richtung.


    Schulterzuckend sah Konga zu Jack zurück. Hierbei konnte er sich nicht opfern.


    „Wartet hier!“, murmelte Jack und verschwand mit Mersana.


    


    Eine Stunde später tauchten beide wieder auf und Angel lief sofort aggressiv auf Jack zu, doch er roch nicht nach Sex, nur weiterhin nach Erde, Mersana stank dagegen aus allen Poren nach Sex.


    Hm … Angel ließ Aidan Jack nochmals beschnüffeln, doch er konnte an ihm nicht den Geruch von der Vampirin erkennen. Der Wolf guckte hoch.


    „Nee, ich nicht, aber ein guter Freund, der mir was schuldig war. Er wird sich ab jetzt etwas mehr in Portugal aufhalten und gelegentlich nach dem Rechten schauen.“


    Beschwingt ließ Mersana von Jack ab, warf Konga einen Luftkuss zu, streichelte den Wolf und lief anmutig zu ihrem Unterschlupf.


    „Franky ist gut gewesen. Kaum, dass ich mit ihr in seinem Kasino stand, war er Feuer und Flamme.“


    „Du hast sie dem Anti-Casanova vorgesetzt? War das nicht Mal deines Vaters rechte Hand?“, grunzte Konga.


    „Jup. Du kannst dir nicht vorstellen, wie die füreinander entflammt sind“, wich Jack der zweiten Frage aus.


    Konga sah ihn einen Augenaufschlag lang an. Seit wann sagte Jack ‚Jup‘ statt ‚Jepp‘? Doch eine Frage überlagerte seine Neugier ... Männer! „Du hast sie diesem Kerl wirklich splitterfasernackt vors Rohr platziert?“


    Überflüssige Frage, Jack schmunzelte. „Was blieb mir anderes übrig? Aber glaube mir, sowas hast du an Franky noch nie gesehen. Wie oft hat er einer Frau hinterher gesehen?“


    „Nie, weil keine ihm gut genug war.“


    „Und nun rate, wo er zuerst hingesehen hat.“


    „Na bestimmt nicht in ihre Augen“, flachste Konga.


    „Irrtum. Erst in die Augen, dann auf dem Mund und ich war Luft. ‚Komm später wieder‘, so seine Worte, als ich ihm mein Problem geschildert hab.“


    ‚Prima und jetzt?‘, maulte Angel in Jacks Gedanken.


    „Jetzt klären wir den Aufenthaltsort für die Kids, Felma und Kev. Dann bist du dran, aber sowas von“, brummte er und sie machten einen Blutsprung zurück nach Australien in Jacks Wohnung.


    


    Joyce fühlte sich wieder völlig gesund und riss sich die Infusionsnadeln und alle elektronischen Überwachungskontakte ab. Das einfache rote Kleid, was über einem schlichten Stuhl hing, rutschte über ihren Kopf und sie schlüpfte in die schwarzen Gummiclogs.


    Die Tür des fensterlosen Raums ansteuernd, hielt sie kurz inne und lauschte. Es war bedrückend still. Lautlos öffnete sie die Tür und erschrak.


    Der vermutliche Krankenhausgang war ein rohes Kellergewölbe und nur von wenigen Fackeln beleuchtet. Joyce fühlte eine Gänsehaut herannahen und betrat den dunklen Gang. Sie sah nach rechts, dort endete der Gang nach wenigen Metern mit einer schwarzen Wand, links ging es zu einem Aufgang.


    Oben gingen nochmals zu beiden Seiten Gänge ab. Sie wählte den rechten, öffnete die erstbeste Tür und stand auf der Schwelle zu Terrags momentanem Schlafgemach.


    Terrag lag auf dem Bauch und schlief. Lautlos schlich sie ins Zimmer, schloss leise die Tür und setzte sich in den Sessel, der in dem riesigen Raum auf der anderen Seite stand.


    „Beweg deinen fetten Arsch sofort hierher!“, knurrte Terrag, ohne sich ihr zuzuwenden.


    „Ich hab keinen fetten Arsch!“, maulte Joyce.


    „Wenn du dich weigerst, dann reagiere ich und glaube mir, das willst du nicht, ich schleif dich an deinen Haaren ins Bett. Beweg deinen fetten Arsch jetzt hierher!“


    Hallo Dickkopf! Joyce blieb stur sitzen, beleidigen lassen wollte sie sich nicht.


    „Ich komme erst, wenn du nicht mehr sagst, ich hätte einen fetten Hintern!“


    Heilige Scheiße, Terrag stand so schnell neben ihr, Joyce hatte nicht mal die Zeit zusammenzuzucken. Sie sah gerade mal eben, er war nackt, und dann verzerrte sich ihr Blickfeld aus zwei Gründen: Terrag zog ihr fest in den Haaren, verdrehte ihren Kopf und Tränen schossen in die Augen.


    „Ein Wort und du kannst wieder in dein Zimmer gehen und deine blauen Flecken auskurieren!“ Die letzten zwei Meter vor dem breiten roten Bett schubste Terrag Joyce. Sie fiel über die Bettkante und schrie ihren Schmerz heraus.


    „War das ein Wort?“, knurrte Terrag.


    Angsterfüllt blickte Joyce zu ihm auf, hielt ihr Scheinbein fest und schüttelte eingeschüchtert den Kopf.


    Mit einem verächtlichen Blick stieg Terrag an ihr vorbei und legte sich wieder hin.


    „Schwanz lutschen!“, befahl er.


    Mit aufklappendem Mund schluckte Joyce den bitteren Kommentar herunter.


    Gehorsam kam sie seiner Anweisung nach und befriedigte ihn mit ihrem Mund, bis er kam.


    Gefühllos und kalt ging diese Nacht voran.


    Er nahm Joyce, wie es ihm in den Kram passte, und ließ keinen Zweifel aufkeimen, was sie ihm bedeutete.


    Müde drehte er sich irgendwann um und schlief. Soweit sie konnte, kroch Joyce an die andere Seite des Bettes, und fühlte sich elend und schmutzig. Das war nicht das, was sie wollte. Keine Leidenschaft - nur ein grobes Nehmen, kein Zähmen - nur Dresche, wenn sie nicht spurte. Nicht einmal ging er auf sie ein, er kam und ließ sie auflaufen.


    Die ganze Nacht machte Joyce kein Auge zu. Konga ging ihr nicht mehr aus dem Kopf, doch immer wieder erschien ihr das Bild, dass er und ihre Mutter sie auslachten.


    


    „Ich lande, schnallt euch an“, rief Konga aus dem Cockpit des Privatjets.


    Aidan legte sich über zwei Plätze und Jack spannte einen Gurt über seinen Rücken.


    Gleich neben dem privaten Landeplatz stand eine weiße Limousine. Jack hob Jared aus dem Kindersitz und trug ihn aus dem Flieger. Die anderen folgten ihm und Aidan bildete das Schlusslicht. Da sie ohnehin in Australien bleiben und Dalia nicht darüber in Kenntnis setzen wollten, dass sie Blutsprünge beherrschten, waren sie handelsüblich mit einem gemieteten Privatjet geflogen.


    Ein ordentlich gekleideter Chauffeur entstieg der Limousine und zog seine Mütze vor den Gästen. Er beäugte einen nach dem anderen, bis Aidan in sein Blickfeld kam. Hastig öffnete er die hintere Tür und eine Lady im mittleren Alter in einem eleganten blauen Hosenanzug entstieg dem Wagen. Ihr schulterlanges, rotblondes Haar wehte ihr ins Gesicht. Sie sah, wie ihr Chauffeur, einem nach dem anderen ins Gesicht, ignorierte den Wolf aber geflissentlich.


    „Mr. MacDragon, ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen.“ Sie reichte Jack die Hand und lächelte Jared an. „Bevor ich Ihnen gewähre, Ihre Familie in meine Obhut zu entlassen, möchte ich von Ihnen hören, wie Sie meinen Mann von seinem elendigen Dasein befreit haben.“


    Schmunzelnd reichte Jack Jared an Kev weiter, bevor er mit Conners Witwe ein paar Meter von den anderen wegging.


    Inzwischen spielte Konga mit Heaven hinter seiner Hand verstecken und ließ sie immer wieder juchen, wenn er seine Hand von seinen Augen zog und Kuckuck flüsterte.


    Felma hielt Flora im Arm und sah Jack hinterher. „Ob sie uns mögen wird? Ich möchte keinem zur Last fallen, dem wir ungelegen kommen.“


    Liebevoll zog Kev Felma in seinen freien Arm. „Jack wird die Lage schon gut abschätzen. Warten wir es erst mal ab, denn ewig bleiben wir sowieso nicht.“


    Bereits nach wenigen Minuten kam Jack mit der Lady zurück und lächelte Felma an.


    „Dalia hat mir gesagt, dass sie ein Kindermädchen für die Nacht eingestellt hat. Passt dir das? Falls nicht, sei ehrlich.“


    Zunächst sah Felma entsetzt in die Runde der drei Kinder. „Nur nachts?“, fragte sie leise.


    Die Lady nickte und lächelte freundlich. „Mir liegt nichts daran, Unfrieden in dieser schlimmen Zeit zu sähen. Ich kann ihr gleich wieder kündigen.“


    „Nur nachts“, grübelte Felma und schielte zu Kev hoch. „Darf ich sie kennenlernen und dann entscheiden?“


    „Gerne. Sie gehört meiner Familie an, und dass ich sie überhaupt in Betracht zog, liegt in ihrer herzensguten Art mit Kleinkindern umzugehen. Paloma kommt aus einer Großfamilie und sie ist die älteste. Ginella wäre froh, ihre Tochter wieder zu bekommen, aber diese Entscheidung überlasse ich Ihnen.“


    So viel Mühe von ihrer Gastgeberin hatte sie nicht erwartet, Felma blickte beschämt zu Jack rüber.


    „Wenn ich ihren Gesichtsausdruck richtig verstehe, dann möchte sie diese förmliche Anrede gerne ablegen“, flüsterte Jack Dalia zu.


    Dalia Conner nahm lächelnd Flora aus Felmas Arm, knuddelte sie liebevoll und reichte sie Jack weiter. Sie griff nach Felmas Hand und ging nun mit ihr ein Stück weg.


    Nach ein paar Augenblicken kamen beide lachend zurück und blieben vor Kev stehen. „Junger Mann, siebzehn Kinder, da haben Sie sich aber was vorgenommen. Das übertrifft ja sogar Ginella mit ihrem elf Kindern.“


    Kevs Augen weiteten sich, er stierte Felma an, seine Gesichtsfarbe wich Zentimeter um Zentimeter. „Was?“, fragte er tonlos.


    „Meine liebe Felma, du hattest recht, dein Mann ist sprachlos und wird sicher getrennte Schlafzimmer verlangen“, gluckste Dalia.


    Bevor ihm das Kind aus den Armen rutschen konnte, nahm Felma ihrem Vampir Jared ab und prompt sackte er vor seiner Freundin auf die Knie. „Tu mir das bitte nicht an. Drei, vielleicht vier oder fünf, aber bitte keine siebzehn Kinder.“


    Die Ladys lachten.


    Jack und Konga begriffen den Scherz und stimmten ein.


    Bis Kev den Blödsinn begriff, zogen ihn Konga und Jack wieder auf die Beine und spöttelten über die Namen, und dass er eine Liste machen sollte, damit er sie nicht vergesse.


    „Hört auf, mich auf den Arm zu nehmen. Ihr kennt Felma nicht. Unter zehn Kindern läuft da gar nichts. Am Ende kann ich mein Vermögen aufteilen und ziehe bei einem von euch ein.“


    Nun wich das spöttische Grinsen aus den Gesichtern der Vampire und beide sahen Felma schräg an.


    Dalia sah der eingespielten Truppe zu und räusperte sich, bis alle Gesichter sich ihr zuwandten. „Ich bin von euch begeistert. Felma, nimm deinen Mann und steig ein. Jack, reich die Kinder durch.“


    Gerade als Konga mit Heaven einsteigen wollte, hielt Jack ihn fest.


    „Wir zwei Hübschen haben eine Verabredung mit unserem Wölfchen.“


    Prompt zog Konga Jack beiseite. „Du hast einmal mit dieser Lady gesprochen und willst ihr gleich unsere Kinder überlassen? Jack, sag mir, das ist richtig und ich glaube dir.“


    Die Antwort brauchte Jack sich nicht zurechtlegen, Aidan kam angetrottet und stupste Konga an. ‚Sie sind sicher, ich habe keine Lüge gerochen‘, dachte Angel zu Konga.


    „Deine Gedanken in Gottes Ohr!“, knurrte Konga und bestieg das Flugzeug wieder, ohne sich zu der Limousine umzudrehen.


    „Und das aus dem Hals eines blutsaugenden Vampirs“, grummelte Jack und steckte seinen Kopf ins Fahrzeug.


    „Macht’s gut und Dalia, ich vertraue dir das zweitwichtigste in meinem Leben an. Pass auf meinen Sohn auf.“


    Höchstpersönlich nahm Dalia Jared auf den Schoß. „Folge deinem Schicksal und ich halte dir den Rücken frei.“


    „Danke.“


    „Dank mir nicht, ich tu das gern. Es dient ja allen Vampiren!“


    Er nickte ihr kurz zu, schloss die Tür der Limousine und drehte sich Aidan zu. „Und jetzt zu dir mein Schatz.“


    Das kam jetzt reichlich impertinent rüber, Aidan jaulte auf und rannte zum Flieger.


    


    Irgendwann war Joyce eingenickt und erwachte, als etwas sich von hinten an ihr zu schaffen machte. Wie von einem Schalter aktiviert, versteiften sich ihre Glieder, weil Terrag seine Finger zwischen ihre Beine schob.


    „Bitte nicht“, flehte sie aufrichtig.


    „Nee Weib, wir ficken jetzt ne Runde. Du stehst doch drauf, genommen zu werden.“


    „Aber nicht so. Du bist nur grob und es interessiert dich einen Scheißdreck, wie ich mich fühle.“


    Gleichgültig zog Terrag Joyce auf den Rücken, lachte sie aus. „Ich habe nicht die Absicht, dich zu zähmen. Wärst du eine von meinen Leuten, dann vielleicht, aber du bist nur ein Mischblut, nichts wert.“


    Harte Worte, Joyce schluckte. „Dann töte mich, aber fass mich nicht mehr an!“


    „Nein, mein Schätzchen, dich brauche ich noch eine Weile.“


    „Wozu? Mich braucht keiner. Alle interessieren sich einen Scheißdreck für mich!“


    „So würde ich das nicht sehen. Den beiden Kerlen bist du vielleicht nichts wert, aber deiner Mama garantiert.“


    „Wenn du dich da mal nicht täuschst. Ich habe so viel Mist gebaut, das geht auf keine Kuhhaut mehr!“


    „Bieg es hin, dass Mutti dir Blut spendet und ich lasse mich auf dich ein. Sie reinigt dein Blut von dem menschlichen Abschaum, und dann darfst du mich ‚so‘ kennenlernen.“ Terrag küsste Joyce so hingebungsvoll und doch drängend, dass sie aufkeuchte und gegenküsste.


    Gut, dann halt anders, Terrag musste umdenken und lenkte widerwillig ein. Sollte sie doch haben, was sie wollte. Dadurch würde er bekommen, was er wollte. Joyce gefügig machen und zu seinen Zwecken nutzen. Wie ihr Vater würde sie auf ihn hereinfallen.


    In den kommenden Stunden ließ Terrag Joyce fühlen, er konnte auch anders und verwöhnte sie samt Katz- und Mausspielchen. Joyce blühte auf und glaubte ihm jedes Wort, weil sie danach lechzte.


    


    „Das ist der letzte Flughafen am Nationalpark. Dichter geht es nicht“, sagte Konga, während er zu Landung ansetzte.


    „Ich hab einen Jeep und einen Hobel in der Garage. Wir nehmen beide, falls ein Fahrzeug verreckt und einer Ersatz besorgen muss.“


    Konga nickte und landete den Jet.


    Aus dem Flugzeug heraus machten sie einen Blutsprung in Jacks Haus. Jack voran, damit Angel in Aidans Kopf an ihn denken konnte, um ihm zu folgen und Konga seppte sich hinterher.


    Hui, der Muff saß im Haus, Jack nahm sich die Zeit und lüftete durch. „Ich muss duschen“, sagte er zu Konga, der sich auch ein Bad gönnen wollte.


    ‚Und wer wäscht mich‘, knurrte Angel gedanklich.


    Wolf waschen? Allein die Vorstellung war schrecklich, Jack und Konga guckten den großen, bösen Wolf an und losten es aus, während Aidan dasaß und grollte, oder besser der Angelanteil schmollte, weil Aidan allemal nicht viel vom Wasser hielt.


    Schere, Stein, Papier … konnten die Herren Blutsauger nicht anders auslosen? Vielleicht mit Kreuz, Weihwasser und Pflock?


    Nun ja, Jack verlor und ließ den Wolf in die Wanne hüpfen.


    „Für dieses viele Fell brauche ein eine Wagenladung Shampoo. Mann gut, dass Geister nicht nach Hund riechen.“


    Abwartend legte Aidan sein Maul auf den Wannenrand und äugte zu, wie Jack an dem Schrank herumhantierte.


    „Das Zeug hier ist alles zu alt.“ Jack öffnete eine Shampooflasche und roch daran.


    „Riecht aber noch gut. Willst du riechen?“


    ‚Halt das Aidan bloß nicht unter die Nase, der bringt es, ignoriert mich und springt dich an‘,dachte Angel.


    „Na gut, dann dusch ich sein Fell erst mal durch.“


    Aidan hielt still, hauptsächlich weil Angel beruhigend in seinem Kopf summte. Auch das aufwendige Shampoonieren ließ er dadurch über sich ergehen.


    ‚Hast du eigentlich überall Privathäuser?‘, fragte Angel Jack.


    Er überlegte eine Weile, was Angel so deutete, dass er wohl sehr viele Häuser haben müsse.


    „Nee, Sibirien und Belém wird schlecht werden. Aber wir kriegen das schon hin.“


    ‚Was treibt dich an?‘, fragte Angel weiter.


    Nachdenklich nahm Jack den Duschkopf und spülte Aidans Fell aus.


    „Ich will deinen Rücken waschen und nicht den deines Wirts. Und außerdem müssen wir drei hübschen Terrag erledigen und deine Tochter befreien. Und alles in dieser Reihenfolge.“


    ‚Ach, du willst nur meinen Rücken waschen und Konga macht dann an jeder Ritusstelle Sex mit mir‘, kicherte Angel.


    „Du weißt genau, wie ich das meine, mein Schätzchen.“


    Angel seufzte gedanklich. ‚Warum nennst du mich eigentlich nicht mehr so, wie sonst?‘


    „Darling, du steckst in einem Wolfskörper. Da kommt mir dieses liebevoll gemeinte Wort nicht über die Lippen. Ich hoffe, du verzeihst mir“, wich er aus.


    ‚Ich überleg’s mir. Ist Aidan endlich sauber? Lange kann ich ihn nicht mehr beruhigen.‘


    „Bin gleich fertig, dann kann er raus.“


    Sobald das Wasser abgedreht war, machte Aidan einen Satz aus der Wanne und begann sich zu schütteln. Worauf Jack lauthals losfluchte, denn er konnte weder dem Tier noch den umherfliegenden Wassertropfen ausweichen, weil der Wolf die Tür blockierte.


    „Gut, dass ich nicht zuerst geduscht hab“, grummelte Jack und ließ seine Klamotten fallen, vermied es aber, Aidan einen Blick auf seinen Rücken werfen zu lassen.


    


    Jack schmiss Konga den Schlüssel für den Jeep zu und öffnete per Fernbedienung die Garage. „Müssen wir tanken?“


    „Eigentlich sollten die Tanks voll sein. Aber ich hab sie seit einem Jahr nicht mehr warten lassen. Möglich, die Batterie könnte schwächeln.“


    Da hatte sich Jack umsonst Gedanken gemacht. Jeep sowie Motorrad sprangen problemlos an. „Es ist gut zu wissen, Qualität in der Garage zu haben, auf die man sich verlassen kann.“


    Als sie die Garage verlassen hatten, setzte sich Jack an die Spitze, bis Konga ihn dann auf freier Strecke überholte. Aidan saß bei Konga im Jeep und lotste ihn zu dem Fleck, wo sie damals ihre Reise in den Park begann. Der Pannenstreifen.


    Jack lehnte sich mit verschränkten Armen an den Jeep. „Haltet mich für verrückt, aber wir sind hier falsch!“


    „Wie kommst du darauf?“, fragte Konga entsetzt.


    „Ich hab Angel in Japan getroffen und danach in Berlin. Da war sie aber schon hier in Italien gewesen. Sie hatte bei Harlem die Blutpulver von hier dabei. Ihr habt aber gesagt, ihr Körper liegt in einem Blutbau. Der müsste dann aber folgerichtig in Sibirien liegen, weil Angel dort auch Logan verloren hat.“


    ‚Himmel, du hast recht! Wie konnte ich mich so irren?‘, schrie Angel gedanklich.


    „Halb so wild. Das kriegen wir schon hin. Alles eine Frage der Organisation.“


    Tja, allen steckten die vergangenen Stunden noch mächtig in den Knochen und im Hirn …


    


    Zwei Tage später parkten zwei Jeeps vor dem Berg in Sibirien, der eine voll mit Benzin, der andere mit vielen kuscheligen Decken ausgestattet. Sie wären alle lieber gesprungen, doch für Angels Körper musste erst eine gute Versorgung bereitgestellt werden.


    Konga entstieg seinem Jeep und streckte sich durch. Von der halsbrecherischen Fahrt mussten erst mal alle ihre Glieder ausgeschüttelt und bewegt werden.


    „Alle Achtung. Du hast auf deiner Tour mächtig viel durchgemacht“, stellte Jack ehrfürchtig fest.


    ‚Dann hast du Brasilien und Schottland noch nicht genauer betrachtet‘, grummelte Angel.


    „Was war in Schottland denn so schlimm?“, fragte Konga.


    ‚Das werdet ihr schon noch sehen, denn ohne Sprung kommen wir da gar nicht rein, geschweige denn heraus.‘


    Durch Angels Willen materialisierte sie Aidan auf die zweite Ebene und sah den Vampiren zu, wie sie eine Seilkonstruktion für ihren Körper bauten, um sie aus dem Bau herauszubekommen.


    „Das Blöde an der Sache ... wir müssen hier auch wieder her“, knurrte Konga.


    Jack erschien neben ihm. „Stimmt, aber wir haben jetzt schon zu genüge Mist gebaut, da halten wir uns lieber an den Plan.“


    Oh ja, Konga nickte.


    Sie betraten den Blutbau und hielten beide dem Atem an.


    Zurzeit stand die Sonne günstig und beschien das Knochenpuzzle, und auch Logans halbverwester Kopf fiel in ihren Blick.


    „Dass sie diesen Mut bewiesen hat, Respekt“, flüsterte Jack, bis Konga ihn auf den Altar hinwies.


    Jetzt blieb Jack erst recht der Atem samt Herzschlag stehen.


    „Ich hätte dir an dem Tag in den Arsch treten sollen, um den Schlüssel selber aufzuheben“, murmelte Konga.


    Kein Statement in diese Richtung, nur eine Erkenntnis, Jack schmunzelte. „Alter, was willst du? Sie liebt uns beide.“


    „Aber wie wird es im Alltag werden?“


    „Alltag mit Angel? Wo gibt’s denn so was?“, schnaufte Jack und zeigte Konga einen Vogel.


    Okay, Konga lächelte verschmitzt.


    „Jup, lach mal, da liegt der Engel.“


    Beide gingen ein paar Schritte vor und vergaßen, wo sie sich befanden. Gut, dass Angel alle Fallen ausgelöst hatte.


    


    Ehrfürchtig blieben sie neben ihrem Körper stehen und sahen von ihm zu Angels Geist, der sich bereits aus Aidan gelöst hatte und sich selber berührte, um für die Vampire sichtbar zu werden.


    ‚Ich gehe nicht kaputt, wenn ihr mich anfasst‘, säuselte Angel durch ihre Gedanken.


    Beide sahen sich fragend an, Konga ging auf die andere Seite und beide streichelten über ihre Wangen.


    ‚Feiglinge!‘, schnurrte Angel und legte sich in ihren Körper.


    „Was macht sie da?“, fragte Jack und sah zu Konga.


    „Rede nicht, handel! Gib ihr dein Blut, sonst leidet sie Höllenqualen!“


    Kommentarlos biss Jack sich den Puls auf und Konga zog sanft ihren ruhenden Unterkiefer runter.


    Unter Kongas wachen Augen schluckte Angel und verband sich gleichzeitig mit Seele und Körper, schmerzlos ...


    Was sie sich allerdings nicht verkneifen konnte ... sie zerrte Jacks Handgelenk vor ihren Mund und bearbeitete ihn, wie sie es mit Konga getan hatte, wobei ihr wieder der penetrant muffige Geruch in die Nase drang. Jack war eindeutig zu lange bei Terrag gewesen. Selbst das tägliche Duschen vertrieb den muffigen Geruch nicht ... und dann das eisenhaltige Blut, was er anscheinend dort trinken musste und welches nun sein Blut ebenso schmecken ließ.


    Kurzfristig verzog Jack den Mund, weil Angel keine Rücksicht auf ihre Krallen nahm.


    „Ertrag es wie ein Elitevampir und lass sie dich aussaufen“, spöttelte Konga.


    Seine Worte wirkten wie ein Blitzschlag, Angel zuckte, und ließ seinen Arm frei.


    „Wieder ein Punkt, in dem sich Mersana geirrt hat“, murmelte Konga und half, wie Jack, Angel auf.


    Beide hielten ihre Arme fest und küssten ihre Handflächen.


    Seufzend lächelte Angel von einem zum anderen, strahlte schlimmer als eine ganze Horde Honigkuchenpferde. „Ihr habt keine Ahnung, wie ich mich in diesem Moment fühle.“


    Aidan sprang mit seinen Vorderpfoten auf den Altar und bekam Kontakt zu Angels Beinen.


    „Perfekt“, murmelte Angel und zog alle drei durch die Welt, bis sie in dem brasilianischen Tempel landeten, denn hier hatte ja alles begonnen.


    


    Heiliger Blutsprung, Jack prallte zurück, Konga ging in die Knie und Aidan sprang aus Reflex auf den Opfertisch.


    „Du sollst nicht springen!“, knurrte Jack.


    „Wer sagt das? Mein Körper ist verbunden und dann kann ich alles“, ächzte sie.


    „Aber es hält nicht lange an und wir wollen nichts riskieren, was dir schaden könnte“, bemerkte Konga beim Aufstehen.


    Mit einem einnehmenden Strahlen kam Angel hoch und machte auf dem Altar Platz, Aidan sprang runter.


    „Wollt ihr jetzt mit mir diskutieren oder rückt ihr den Kartenteil raus, der für Brasilien zuständig ist?“


    Grummelnd zog Konga den Rucksack herunter und legte die Teile neben ihr ab.


    Jack stellte sich vor Angel und alle sahen auf die Kartenteile.


    „Na, welche Nummer schieben wir hier?“, schnurrte Angel und streichelte Jack über den Hosenstall. „Es ist mir fast egal, ich will dich nur in mir spüren.“


    Rein rechtlich hatte er kein Anrecht auf Angel und doch knurrte Konga leise, während er Jack die Stellung vor die Nase hielt.


    Dieser lächelte anzüglich. „Begrenzen wir uns auf eine normale Nummer, dann wird sie nicht zu ausgepowert?“


    Scheiß Eifersucht! Konga antwortete mit einem stummen Nicken und streichelte Angel über den Arm.


    Ohne zu zögern, senkte Jack seinen Mund auf ihren Hals.


    „Die Nummer wird einfach. Schieb ihm dein Becken zu“, brummte Konga von hinten.


    Angel rutschte vorsichtig vor und pulte vor Hitze ungeschickt an Jacks Hose.


    „Schätzchen, immer mit der Ruhe. So wird das nichts“, murmelte er und senkte seine Lippen auf ihre, während er den Reißverschluss seiner Hose öffnete.


    „Wehe, du legst es jetzt auf ein Vorspiel an, dann schreie ich“, säuselte Angel in Jacks Mund und hob ihre Beine gespreizt auf die Kante des Altars. Sie hatte in der letzten Zeit einfach zu wenig mit Jack geknutscht. Kongas Küsse veränderten ihr Empfinden für Jack und sie dachte tatsächlich, er küsse anders als sonst.


    


    Um sie während des Aktes zu stützen, bestieg Konga den kalten Steinblock. Er setzte sich so hinter Angel, dass er hinter ihr kniete und sich langsam auf seine Beine setzte. Mit einem festen Griff an ihren Schultern zog er sie vor seine Brust. Angel ließ von Jacks feurigem Kuss ab und drehte ihren Kopf Konga zu.


    „Zieh dich aus. Ich will keinen Stoff zwischen uns spüren“, schnurrte sie.


    Ihr Wunsch wurde umgehend von Konga erfüllt, er zog seinen Pullover aus und schon kuschelte sie ihren nackten Rücken an seine warme Brust und sah erwartend an Jack herab.


    Anpeilend lächelte Jack und ließ sie zusehen, wie er in sie eindrang. Heiß, Angel verdrehte ihre Augen und stemmte ihr Becken vor.


    „Du musst ihre Fesseln hochheben“, murrte Konga und leckte über Angels Hals.


    Gut, wenn der Plan das verlangte! Jack packte Angels Knöchel, drang weiter vor.


    Mit einem gezielten Doppelgriff nach hinten legte Angel Kongas Hände auf ihre Brüste und ließ ihre über seinen liegen. Währenddessen steigerte Jack sein Tempo.


    Eine Hand zog Konga zurück und drehte Angels Kinn seinem zu, senkte seine Lippen vor ihre und sah ihr in die Augen.


    „Ich liebe dich so wahnsinnig“, flüsterte er und küsste ihren heißen Mund.


    Sie küsste so lange gegen, bis Jacks Stöße quälend langsam wurden und Angel ihn ansehen musste. „Was hast du?“, fragte sie leise.


    „Es ist absolut irre. Es macht mich an, wenn du ihn knutschst, und da komm ich nicht drauf klar ...“


    Das war ja mal interessant, Konga grinste Jack anrüchig an und küsste Angels Schulter.


    „Mach weiter, sonst ...“, knurrte er und massierte die weichen Halbkugeln fester, „... sonst besorg ich es ihr.“


    Angel keuchte auf und sah an sich herunter, wie Jack erneut in sie eindrang.


    „Tiefer“, schnurrte sie, wobei ihr Blick an seinem Schaft klebte. Warum musste sie ihm das noch sagen? Er musste doch wissen, dass sie es des Öfteren härter brauchte. Sicher hatte er Angst um ihren Körper.


    „Ich liebe es, wenn du so tief in mir bist“, wimmerte Angel und zog ihren Scheidenmuskel zusammen.


    „Schätzchen lass das, sonst komm ich.“


    „Das wäre ja mal was ganz Neues, wenn du schneller als ich kommen würdest“, schnurrte sie und ließ wieder locker. „Und jetzt mach schneller ... ich will kommen.“


    „Dein Wunsch wird sofort erfüllt“, raunte Jack und ließ sie nicht mehr nachdenken, denn nun legte er zu.


    Stück für Stück verabschiedete sich Angels Verstand.


    „Konga … halt mich!“, keuchte sie und drückte sich oben an ihn, während sie ihr Becken entspannte und bearbeiten ließ. „Das ist so heiß“, knurrte sie heiser.


    Gierig packte Jack ihre Knöchel sehr viel härter an und zog sie ein Stück höher. Angels Po kam dicht an die Kante, sie lag jetzt fast in Kongas Armen. Die nun etwas andere Stellung wirkte sich umgehend auf die Reibung in Angel aus. „Himmel ... Jack mach schneller“, schrie sie.


    Schnaufend stieß Jack wilder zu. Anders als sonst, entkrampfte Angel sich nicht, im Gegenteil all ihre Muskeln spannten sich und sie schrie Jack an, sie noch fester zu nehmen. Ihr Herzschlag verdoppelte sich und mit ihm geriet ihr Blut in einen Rausch, wobei ihre Scheide sich buchstäblich in ihrem Orgasmus zusammenkrampfte, sie hielt Jack bewegungslos fest.


    Ihren Höhepunkt hinausschreiend krallte sie sich in Kongas Armen fest, ihre Fänge schossen hervor. Wenn Konga sie nicht gehalten hätte ... nach ihren Armen gegriffen hätte, dann wäre Jack dem Kratzbaum einer tollwütigen Katze gleichgekommen. Beider Augen begannen rot aufzuglühen. Zügellos fauchte Angel ihren Vampir aggressiv an, wollte sich aus Kongas festem Griff befreien, Jack die Krallen durchs Gesicht reißen. Oh ja, Jack ging es ähnlich, doch er wollte nur aus ihr heraus, aber sie gab ihn nicht frei, schnürte seinen Schaft in sich fest.


    „Ruhe!“, dröhnte Konga und beide zuckten geschockt zusammen, hielten still, nur ihre Blicke hielten verbissen ineinander fest.


    Beide verdrehten ihre Augen und brüllten sich wie Löwen an.


    Um sie herum bildete sich eine weißglühende Aura, die sich am hellsten an dem Punkt wiedergab, an dem sie vereint waren. Konga sah es und riss die Augen auf, denn beide schwebten einen Augenblick in der Luft. Dann fielen sie in sich zusammen. Endlich wollte Jack sich Angel entziehen.


    „NEIN!“, brüllte Konga und Jack sah erschrocken zu ihm auf.


    „Was?“


    „Bleib drinnen, sonst löst sich ihre Seele vom Körper!“ Geistesgegenwärtig biss Konga sich ins Handgelenk und hielt es vor Angels Mund. Sie fing seinen Arm ein und sog an seiner Wunde.


    „Jetzt!“, knurrte Konga Jack zu.


    „Platzwechsel?“


    So ganz kam er mit allem nicht klar, Konga nickte verkniffen und drückte Angel in Jacks Arme, damit sie nicht nach hinten sackte.


    


    Bevor sie es überhaupt mitbekam, drang Konga hart und nachdrücklich in sie ein.


    „Himmel!“, keuchte sie auf und gierte auf seinen Mund, in dem die Reißzähne aufblitzen. „Verdammt, gib mir deine Zunge!“, knurrte er und beugte sich vor. Jack, der nun hinter Angel saß, drückte ihren Oberkörper hoch.


    Während sie sich hemmungslos knutschten, schabten ihre Fänge bedrohlich aneinander.


    Angel hackte zuerst zu, Konga beantwortete ihren Biss mit einem Stoß, der sie nach hinten beförderte.


    „Mir gleich, ob du meine Lippe zerreißt, ich fick dich wund!“, grollte er böse und drückte nochmals nach. Blitzte da Eifersucht in Kongas Augen auf?


    Aufschreiend zog Angel ihre Fänge aus seiner Lippe und stöhnte heißblütig. Ihre Augen fieberten seinem Schwanz hinterher, der sie wie ein Presslufthammer bearbeitete, sein konstant heftiger Ritt verlangte ihr alles ab.


    Willenlos kam sie schneller und heißer, als es ihr lieb war, ihre Scheide machte in dem Moment die Schotten dicht, während er tief in ihr versenkt war.


    „So Süße, zeig mir, was in dir brodelt“, knurrte Konga beim Abspritzen.


    Sekunden vor ihren glühten seine Augen auf und das aufkeimende Gefühl, als diese glühend weiße Aura sie einfing, war unglaublich. Konga spürte, wie sich sein Gewicht auf null reduzierte und er den Bodenkontakt verlor. Angels Blick war bei ihm anders, sie verdrehte ihre Augen nicht, sie versank in seinen, bis bei beiden ein weiß leuchtender Rand um die Iris erstrahlte. Ihr Kontakt musste auch nicht von Jack unterbrochen werde, denn beide hatten sich besser unter Kontrolle.


    Voller Neugier blickte Jack von Konga zu Angel, die beiden waren nicht ansprechbar, sahen sich überirdisch an.


    Ganz langsam ebbte der Höhenrausch ab und das Glühen ließ nach.


    


    „Wenn das so weiter geht, dann schafft ihr beiden mich“, säuselte Angel und ließ sich nach hinten kippen. Konga fühlte, wie ihre Verkrampfung sich löste, und schob nach.


    „Und jetzt? Wenn ich ihn rausziehe, dann kommen bei dir die Schmerzen wieder. So einen Blutsprung zu machen ... ich weiß nicht, ob das gut ist.“


    Wow, trotz Abgang füllte er sie weiter aus, Angel sah sich zwischen die Beine, lächelte.


    „Du bleibst da, wo ich dich haben will und Jack sammelt eure Sachen zusammen, einschließlich der Karten und dann sehen wir mal, was kommt.“


    Peinlich genau darauf achtend, nicht herauszurutschen, zog Konga Angel an sich. In der Zwischenzeit packte Jack alles zusammen, sein Oberteil hatte er ohnehin anbehalten.


    „Aidan“, rief Angel und der Wolf sprang mit einem Satz auf den Altar.


    Besitzergreifend hob Konga Angel an und presste sie dichter an sich. „Wow, nicht so heftig, sonst müssen wir hierbleiben“, keuchte sie unterwürfig.


    Ungeachtet dessen zog Jack den Rucksack über und Angel packte in Aidans Nackenfell.


    


    „Wo sind wir hier?“, fragte Konga und drückte Angels Mitte an seine, um sich umzusehen.


    Jack antwortete. „Italien, hier hat sie die Blutpulver her. Was mich zu einer Frage führt. Gibt es hier noch mehr Sorten?“, erkundigte er sich und sah zu Angel, die Beckenverrenkungen veranstaltete, weil sie schon wieder heiß wurde oder noch nicht abgekühlt war.


    „Kann ich mit ihr weitermachen?“, fragte Konga und stieß Angel vorsichtig im Stehen.


    Jack sog seinen Atem scharf ein und linste seine Vampirin an. „Ich denke, das hat die Lady schon entschieden.“


    Nach einem Blick auf den dazugehörigen Kartenteil hielt Jack ihn Konga unter die Nase.


    „Passt ja“, brummte dieser und drückte Angel gegen die Felsenwand, um besser ausholen zu können.


    „Halte dich zurück! So wie es aussieht, braucht ihr beide noch ein Hilfsmittel.“


    Nein, sie bekam nix mit, Angel stöhnte ergeben, weil Konga gerade forsch in sie stieß und dann erst anhielt.


    „Wo finde ich die Pulver?“, hakte Jack wiederholt und nun genervt nach.


    „Die Pulver stehen in einer der hinteren Kam... kammm. Konga, hör mal kurz auuuff.“


    Frech hielt kurz er an, grinste und drückte nur noch mal ein bisschen nach, was Angel die Augen verdrehen ließ.


    Endlich erklärte Angel Jack, wo die Blutpulver standen und schmachtete parallel Konga an.


    Eigene Vorratskammer auffüllen, sich Zeit lassend stopfte Jack in den Rucksack, was rein passte.


    „Das dürfte eine Weile reichen, nettes Spielzeug“, murmelte er und ging den grob in den Felsen geschlagenen Gang zurück.


    Inzwischen keuchte und stöhnte Angel unter Kongas Bemühungen, sie sachte heiß zu halten.


    Jack nahm eine Schale und einen hohlen Knochen, füllte das Vampirblut ein und hielt Konga den Knochen vor die Nase.


    „Los, Blut koksen ist angesagt! Alter, füll deinen Riechkolben mal so richtig ab.“


    Jepp, das kannte er, ließ es sich aber nicht anmerken, Konga nahm den hohlen Knochen und schniefte sich das Pulver gierig ein.


    „Boah, was für ein Zeug. Das schießt ja augenblicklich in die Blutbahn. Geiler Stoff!“


    „Treibstoff fürs Ficken“, stellte Jack trocken fest und füllte für Angel auf.


    Bei ihr trat die gleiche Wirkung ein und nun würde Konga leiden müssen. Geierig starrte sie ihm auf dem Mund und zückte ihre spitzen Zähne.


    Momentan hielt Jack sich zurück und wartete mit Aidan am Höhlenausgang. Der Wolf hielt allerdings Abstand.


    


    Später kam Konga mit Angel im Arm zum Ausgang. „Das ist ganz sicher nicht mein Ding!“


    Jack sah sich zu den beiden um und lächelte abfällig. Beide waren aufs Äußerste zerschunden und überall blutverschmiert.


    Nicht weiter darüber nachdenken … Jack hielt Angel sein Handgelenk hin und bereute es sofort, denn sie steckte noch tief in ihrem Blutrausch. Mit verzogener Miene zog Konga sie langsam von seinem heiß gelaufenen Rohr ab und reichte sie an Jack weiter.


    „Schätzchen, hör auf“, knurrte Jack und schob seinen Schaft vor.


    „Wird sie nicht machen“, brummte Konga und half Jack seinen Arm freizubekommen.


    Bereitwillig, jedoch ohne einen Scherz darüber zu machen, füllte Konga nun auch die Portion Blutpulver für Jack auf und ließ ihn einsaugen.


    „Dreck, ist das ein Zeug!“, fluchte Jack und fühlte, wie sein Schwanz zu pochen begann.


    „Dann kämpfe den verfluchten Druck mal runter. Viel Glück!“


    Jacks Gesichtszüge verspannten sich und er ging gar nicht erst rein. Das Blut brodelte in ihm.


    Amüsiert sah Konga zu, wie Angel nun auch Jack in Fetzen schälte, während die Wunden bei ihr wieder heilten. Pech für Jack, in dieser Position hatte nur Angel ihre Krallen richtig frei.


    Das Vampirblut in beiden entfachte sich in einem Akt, der so gewalttätig voranschritt, dass Konga erst einschritt, als Jack sich zu sehr in Angels Körper verbiss.


    Extrem gezielt rammte er Jack seine Faust seitlich in die Rippen. Sofort fauchte Jack vor Schmerz wütend in Kongas Richtung.


    „Bleib auf den Boden und friss Angel nicht auf!“, brüllte Konga gegen und hob seine kreisende Faust für einen Nachschlag, falls Jack sich nicht fangen würde.


    Nun ja, Jack kam etwas zu sich und starrte Angel an. In ihrer linken Schulter klaffte eine Bisswunde, aus der ihr Blut sickerte.


    Angel merkte nichts, sie zerrte Jacks Hals zu sich, war tief im Rausch.


    „Mach was, sonst bist du gleich Toast! Sie muss von ihrem Trip runterkommen!“


    „Ja danke, das seh ich auch. Aber wie?“, fragte Jack unsicher.


    „Zieh sie von der Wand ab und dreh dich mit ihr.“


    Konga griff nach ihren Handgelenken und fixierte sie auf ihrem Rücken. Mit einer freien Hand packte er ihr dann in die Haare und fixierte ihren Kopf.


    „Mach mal so sanft, bis sie kurz irre herumschreit.“


    Bereitwillig, denn die Wunden brannten höllisch, beherzigte Jack Kongas Vorschlag, allerdings dauerte es etwas, bis Angel sich nicht mehr wehrte und endlich nachgab.


    „Jetzt wird es erträglicher“, stöhnte Konga und ließ Angel wieder los.


    Sie schlang ihre Arme um Jack und küsste ihn stürmisch, nahm wieder instinktiv diesen erdigen Geruch auf und schluckte jeden aufkeimenden Gedanken herunter.


    Jack warf Konga einen dankbaren Blick über Angels Schulter zu und trug sie in die Höhle.


    Ebenso wie Konga, kam Jack nach ein paar Minuten wieder zurück.


    „Echt ... ich kann nicht mehr, das is so was von ... grausam“, keuchte Jack.


    „Hast du wenigstens gemerkt, was es bewirkt hat?“


    „Klar, ich kann den Fliegenschiss an der Wand nach männlich und weiblich einordnen und sicher auch Pickel sehen, die in zwei Wochen an deinem Arsch wachsen“, grollte Jack.


    „Blödsinn! Achte mal lieber auf warme und kalte Eindrücke.“


    Wissbegierig peilte Jack an Angel, die schlaff in seinen Armen hing, vorbei in das Waldgebiet.


    „Das ist extrem! Meine Nase sagt: Tier, meine Augen sehen ein Flirren um das Tier.“


    „Konzentriere dich mehr und lass die Nase weg.“


    „Boah, krass! Wärmeblick vom Feinsten!“


    Konga lächelte. „Nicht ganz, aber es trifft den Kern der Sache. Bin gespannt, was in Japan kommt.“


    „Dort ist mit Angels Blut aber nichts passiert. Sie hat dort nur die Schwerter bekommen und den Krieger.“


    Da lag Jack falsch, der Krieger war seit Brasilien in ihr.


    „Ja, und ich muss ihn wieder loswerden. Wir bringen auch die Schwerter zurück“, murmelte Angel und schmiegte sich undamenhaft nasereibend an Jack.


    „Wie geht’s dir Schätzchen?“


    „Ich bin schlapp und müde. Leg mich irgendwo ab und gönn mir einen Tag Ruhe.“


    „Nee Schätzchen, Tokio reißen wir noch ab. Terrag hatte ursprünglich vor, in einer Woche vorzustürmen und Joy ist bei ihm in Gefahr.“


    Angel seufzte, warum trieb Jack so zur Eile? Sie hatten innerhalb weniger Stunden zwei Ritusstätten abgearbeitet, das war doch schon bemerkenswert!


    Und außerdem würde Joyce noch leben, denn Terrag brauchte Angels Blut, um gegen sie anzukommen.


    „Okay, aber dann bin ich passiv und lass mich nur benutzen, und wenn die Luft raus ist, dürft ihr mich nicht aufblasen,“, maulte sie.


    Unterstreichend schmollte Angel beide an, Jack prustete ein Lachen hervor und Konga zog beide Brauen hoch, beide verkniffen es sich allerdings, einen mündlichen Beitrag zu leisten.


    „Ich geh die Sachen holen, halt du mal unser Liebespüppchen fest.“


    Konga kam zurück und kratzte sich am Kopf. „Angel hat mir in Schottland erzählt, wie es im Tempel abgelaufen ist. Wie bitte sehr sollen wir da aufkreuzen? Doch nicht so mitten im Akt.“


    „Klar, du hältst die Schwerter, bleibst in Kampfstellung und ich stoß ihr den Krieger aus der Seele.“


    Nun zog Konga die Brauen zusammen. „Meinst du das ernst? Du willst vor den Kriegern mit Angel ...?“


    „Wenn es sich nicht umgehen lässt, dann ja.“


    „Na denn. Ich bin fertig.“


    „Ich auch ... aber so was von“, murmelte Angel.


    „Du halt mal dein Schmollmund“, brummte Jack und drückte Angel an sich.


    


    Sie landeten im Innenhof des Tempels.


    Konga zog sein Katana und den Tantó und blieb in Kampfposition.


    Minutenlang passierte nix, keiner kam.


    „Die kommen nicht raus. Sieh zu, dass du irgendwas zum Überlegen für Angel besorgst. Die sollen nicht alle auf ihren nackten Hintern glotzen.“


    Nicht mal die schlechteste Idee, Konga steckte nur den Tantó in seinen Gürtel.


    Sein erstes Ziel war einer der Nebenräume.


    Und er landete mitten in einer Teezeremonie der Krieger mit drei Geishas. ‚Anstand is alles!‘ und verhindert gegebenenfalls einen Kampf. Konga sog seinen Atem scharf ein und verbeugte sich. Alle folgten seinem Beispiel, Konga suchte sich eine der Geishas aus und sprach sie an.


    Die japanische Frau verzog keine Miene in ihrem geschminkten Gesicht, stand auf und besorgte das verlangte Kleidungsstück. Den Riten angepasst bedankte und verbeugte sich Konga ehrfurchtsvoll.


    Nun folgten ihm die Kämpfer, Jack knurrte und Konga legte einen Zahn zu.


    


    Schnell schlüpfte Angel in die Ärmel des Kimonos und maulte wieder darüber, weil das Teil nicht schwarz war.


    „Schätzchen, bitte. Ich kaufe dir ein Dutzend schwarze, wenn wir alles erledigt haben und du kannst den hier verbrennen, dann wird er auch schwarz.“


    „Joa, das ist gut. Verbrennen. Jack?“


    „Schätzchen, jetzt nicht.“


    „Doch, ich bin heiß und möchte ...“


    „Darling, wir werden gerade von einem halben Dutzend Kriegern eingekreist und ich kann dich nicht absetzen und muss Konga alles allein überlassen.“


    „Du musst mich aber absetzen, weil der Krieger in meiner Seele sitzt und nur herauskommt, wenn ich von meinem Geist getrennt bin!“


    „Frag sie, woher sie das so genau wissen will“, knurrte Konga und beobachtete die Krieger.


    Aus dem Haupttempel kamen weitere kampfbereite Samurai.


    „Ich kann nicht kämpfen und gleichzeitig euch im Auge behalten. Jack lass von Angel ab. Wir wechseln den Platz, dann können wir weiter. Sie muss die Schmerzen einmal ertragen.“


    „Ich kann sie hier nicht auf den nackten Boden legen!“


    Der Krieger, mit dem Angel vor ein paar Wochen gesprochen hatte, stellte sich vor Konga und verneigte sich. „Ihr bringt die Schwerter unversehrt wieder oder fordert ihr uns zum Kampf?“


    Seufzend wandte Angel den Krieger ihr Gesicht zu. „Schwerter zurückbringen und ich brauche, um Yamamoto Shou´s Geist zu entlassen, einen Platz zum Liegen. Ach, und den Tantó, der bändigt seinen Geist in sich“, antwortete Angel und kuschelte sich wieder an Jacks Schulter, roch wieder diesen penetranten Erdgeruch, widerlich. Wenn das hier alles vorbei wäre, dann würde sie ihn erst mal ne Stunde in der Wanne einweichen!


    Der Krieger übersetzte den anderen Samurai, was Angel verlangte und was sie ihnen dafür überließ.


    Alle verneigten sich tief vor Angel und ein paar Krieger verließen den Platz.


    Sie holten eine Tatami-Matte, ein aufgerolltes Futon und ein Kissen, und breiteten alles im Tempel aus.


    Innerlich grollend bestieg Jack die Stufen zum Tempel. Alle Samurai nahmen Abstand und setzten sich in je zwei Reihen, zu beiden Seiten des japanischen Bettes, auf den Boden.


    „Es ist alles bereit“, sagte der Samurai und zeigte mit einem höflichen Lächeln auf das Bett.


    Angel fühlte und roch, dass es weder Jack noch Konga passte, weil sie hier nicht allein waren und ein Dutzend Krieger nun mitbekamen, wie Yamamoto Shou´s Geist entwich. Doch es käme einer Beleidigung von äußerstem Maße gleich, wenn auch nur einer der beiden widerspräche.


    Am Kopfende des Bettes nahm Konga Platz und setzte sich auf seine Beine. Die beiden Vampire schauten sich an und Jack ging mit Angel langsam in die Knie.


    „Ich kann auch dafür sorgen, dass hier neues Personal benötigt wird und Bowlingkugeln fliegen“, flüsterte Konga Jack zu.


    Besser nicht, Jack schüttelte den Kopf.


    „Leg mir den Tantó mit Griff nach oben und die Klingenspitze auf meinen Nabel zeigend aus. Aber erst, wenn mein Körper stillliegt und ... der Kimono muss wieder runter.“


    Prompt bekam Angel ein synchron ablehnendes Schnaufen von Konga und Jack.


    „Keiner wird mich anfassen und es muss sein“, murmelte Angel und warf beiden im fliegenden Wechsel einen bedauernden Blick zu.


    Müde und ausgelaugt streifte Angel den Kimono von den Schultern und lächelte Jack an.


    „Du gibst mir erst in drei Stunden wieder Blut. Wenn der Geist heraus ist, darfst du mich wieder bedecken, aber es wird eine Weile dauern. Die Klinge wird sich erwärmen, heb sie erst von mir ab, wenn sie anfängt, zu glühen.“


    „Woher weißt du das?“, fragte er.


    „Ich weiß es einfach, und jetzt trenne unsere Körper.“


    Mit einem tiefen Atemzug zog Jack seinen Penis aus Angel heraus. Die getrennte Verbindung wirkte sofort, Angels Körper fing an zu zittern.


    Hilfe suchend blickte Jack zu Konga.


    „Leg sie hin, das Zittern hört auf, wenn ihr Geist wieder aus ihr heraus ist.“


    „Ich will nicht, alle sehen zu!“


    Kein Thema, sollte wer gucken, dann … Konga sah irritiert in die Runde. „Wer sieht denn außer uns beiden zu?“


    Jack schaute sich ebenso um und entkrampfte sich. Die Samurai hatten alle ihre Nasen am Boden.


    Vorsichtig kniete Jack sich vor und entließ Angel seinen Armen. Kaum auf dem Futon angelangt, bildete sich wieder die bläuliche Aura um Angel und ihr Körper entspannte sich.


    Er reichte Jack den Tantó, dieser nahm den kurzen Dolch, sah Konga seltsam in die Augen und richtete es auf Angels Körper aus. Nie zuvor überkam Konga das Gefühl sich in Jacks Gegenwart so unsicher zu fühlen, doch er konzentrierte sich wieder auf Angel.


    Vorerst geschah nichts … Minuten verstrichen.


    


    Beide blieben sitzen, Jack am Fußende und Konga am Kopfende. Die Vampire sahen sich über Angel, die sich nicht mehr rührte, an.


    Aidan kam zu ihnen rüber und legte sich an Angels Seite, das löste ihren Geist endlich und Yamamoto Shou’s Geist begann, sich aus Angels Nabel heraus durch kleine Blitze in den Tantó zu lösen.


    Trotz Blitzen und Angels flachem Atem bewegte sich der Kurzdolch keinen Millimeter.


    Nur der Dolch selber veränderte sich.


    Mit jedem Blitz wurde die Klinge nach oben blauer, das Metall begann zu leuchten und Schriftzeichen versenkten sich in dem harten Metall. Wie von Geisterhand wurde der Name des Besitzers in den Kurzdolch geschrieben.


    Nach dem letzten Zeichen begann die Klinge zu glühen und Jack nahm sie am Griff von ihr runter, und noch bevor er überlegen konnte, wohin er den Tantó ablegen sollte, wurde ihm ein Tablett hingehalten.


    Der Samurai legte den Tantó in die unterste Halterung des Katanakake und ging zu Konga, bat um das Katanaschwert. Konga zog es hervor und reichte es dem Samurai.


    Sowie das Schwert auf seinem obersten Platz lag, erschien das Wakizashi in der mittleren Halterung und vervollständigte den Daishō. Alle Krieger sahen zu dem Daishō und verneigten sich wieder tief vor Angel.


    Drei der Samurai verschwanden und kamen mit einem Schwerter-Set zurück, das dem abgegebenen das Wasser reichte, und legten die drei Waffen neben Angel in ihrem Aurafeld ab. Das Katanaschwert wurde längs auf ihren Brustkorb, der Griff zum Kopf gerichtet, abgelegt. Das etwas kürzere Wakizashischwert wurde zu ihrer linken Hand ausgerichtet und der Tantó lag kurz darauf in ihrer rechten Hand.


    Keine Sekunde ließen die Vampire das Geschehen aus den Augen, Jack beobachtete wie Konga die Samurai, wie diese sich verbeugten und wieder auf ihre Plätze gingen.


    Ähnlich, wie bei dem Tantó des Kriegers verewigte sich jetzt Angels Name in Japanisch auf dem Katanaschwert. Damit war sie ein anerkanntes Mitglied dieses Samurai-Ordens der japanischen Vampire und stand ranggleich mit den Kriegern.


    Sowohl Jack als auch Konga wussten nicht, was sie sagen sollten, und bedankten sich für die Schwerter.


    „Wird Angel MacDragon San den ‚Dai-kyū‘ tragen?“


    Trotz der fehlenden passenden Worte, schmunzelte Konga, denn Angel fehlte es sehr wahrscheinlich an Armlänge, um den japanischen Langbogen zu halten, geschweige denn zu spannen.


    Der ablehnende Dank kam von Jack. „Es wäre ihr sicher eine Ehre, doch ihre körperliche Größe könnte ein Hindernis sein.“


    Nun ja, so viel größer waren die Japaner vor tausend Jahren auch nicht, aber egal.


    Der Samurai reichte Jack eine Decke und entfernte sich wieder.


    Sorgfältig bedeckte Jack Angel samt Schwertern.


    „Wie lange bleiben wir hier?“, fragte Konga.


    „Gönn ihr ein paar Stunden Erholung. Unser nächstes Ziel ist Harlems Haus, weil Harz is Land unter.“


    „Was hat Angel dort bekommen?“, wollte Konga wissen, obwohl sich die Frage von selbst beantwortet hätte, wenn er denn nachgedacht hätte …


    ‚Meine Jungfräulichkeit‘, kicherte Angel gedanklich aus Aidan heraus.


    Hm, Konga hatte es ja persönlich geprüft, aber er war immer noch unschlüssig, wie es dazu gekommen war. „Wie?“, hakte er nach und Angel erklärte es gleich beiden.


    Nach ihrer Erklärung sah Konga sich um. „Wann gehen die Krieger eigentlich?“


    „Gar nicht, sie halten für Angel Wache. Falls einer umkippt, dann wird er getötet und ersetzt. Die leben ihr Leben erst wieder, wenn wir weg sind.“


    „Nie war ich nutzloser in Japan“, schnaufte Konga ruhelos und streckte seine Beine aus.


    „Bei wem hast du dann gelernt, mit dem Schwert umzugehen, wenn nicht hier?“


    Das musste Jack ja wohl entfallen sein, denn Konga hatte es ihm vor etlichen Jahrzehnten erzählt.


    „Ich bin umhergetingelt, hab hier und da aufgeschnappt und dazugelernt.“ Eine reichlich knappe Auskunft, aber Konga war auch nicht nach Reden zumute.


    


    „Dürfen wir euch einladen, mit unseren freien Kriegern einen Blutschluck zu trinken?“


    Jack und Konga blickten von Angel auf und in das Gesicht des Samurais.


    „Sie ist sicher?“, fragte Jack.


    Der Krieger mit den langen schwarzen Haaren nickte freundlich.


    „Wollen wir?“, fragte Jack Konga.


    „Angel kann nichts passieren?“, hakte Konga nochmals nach.


    „Sie wird mit dem Leben der Krieger geschützt. Und wir bleiben ganz in ihrer Nähe.“


    Nach diesen ganzen Stunden, und den damit verbundenen sexuellen Handlungen, waren beide wirklich durstig und folgten dem Krieger.


    In einer kleinen Runde tranken die beiden im Wechsel Sake und Blut.


    Konga winkte nach dem dritten Sake ab. Jack nach dem Vierten. Beiden stieg der Alkohol viel zu schnell in den Kopf.


    


    „Wow, in meinem Schädel explodiert gerade eine Bombe“, brummte Konga und versuchte seine Augen richtig zu öffnen.


    „Dann geht’s dir besser wie mir. In meinem Schädel tobt ein ganzer Krieg“, knurrte Jack. Schlagartig richteten sich beide auf und sahen sich irritiert und wankend an. Konga saß wieder am Kopfende von Angel und sah über sie hinweg in Jacks zerknirschtes Gesicht.


    „Wir haben uns erlaubt, Angel MacDragon von den Geishas bekleiden zu lassen und euch wieder hierher zu geleiten.“


    Mit einem Knurren, das kaum zu unterdrücken war, neigte Jack seinen Kopf und bedankte sich so wortlos.


    „Wie lange waren wir weggetreten?“, fragte Jack.


    Konga sah mit verschwommenem Blick auf seine Uhr und zog seine Brauen zusammen, sah auf Angel, die in einem rotschwarzen bestickten Kimono regungslos zwischen ihnen lag und flach atmete. „Drei volle Stunden!“, antwortete er und sah sich um.


    „Wo ist Aidan?“


    „Hinter dir. Warum fragst du?“


    Jack wirbelte herum, was eindeutig eine Spur zu schnell ging, denn der Raum begann sich zu drehen. „Dreck!“, fluchte er und packte nach dem Nackenfell des Wolfes. „Angel ist mit deinem Geist alles in Ordnung?“


    Schläfrig hob Aidan den Kopf. ‚Sicher, aber ihr seht mächtig daneben aus. Sake ist nichts für euch‘, dachte Angel und ließ Aidan die Lefzen zu einem Grinsen hochziehen.


    „Schätzchen, hör auf, den Wolf grinsen zu lassen und sag uns lieber, wann wir ‘nen langen Hacken machen können.“


    ‚Warum willst du weg? Mir und dem Rest meines Selbst zwischen euch geht’s gut. Haut ihr euch lieber mal ne Stunde aufs Ohr‘, säuselte Angel in Jacks Gedanken.


    Ja sicher, hier unter den Kriegern ne Stunde pennen. Jack versuchte dem Wolf einen Vogel zu zeigen, aber als er seine Stirn berührte, ließ er von dem Plan ab. „Konga, mir ist zum Kotzen und mein Magen dreht sich in einer Tour.“


    „Geht mir nicht anders, aber willst du Angel dieses Blut von dir jetzt unterjubeln?“, brummte er.


    „Ich vertrage einiges und in der Regel schaff ich locker zwanzig Sake, weil ich sie ausschwitze. Warum also kriegen mich hier vier Sake so platt, dass ich mit dem Kopf vor ein startendes Flugzeug rennen möchte, um diesen Schmerz zu beenden?“


    „Es ist aber nichts passiert. Oder kannst du was feststellen?“


    Nochmals nahm Jack seine Umgebung genauer unter die Lupe. Nein, er entdeckte nichts Verdächtiges.


    „Ich schlaf jetzt zwei Stunden, dann weckst du mich und dann haust du dich hin. Ist das in Ordnung oder willst du zuerst die Äuglein schonen?“


    „Reich mir deine Uhr“, antwortete Jack.


    „Und nimm nichts an, ich weiß nicht, aber irgendwas stimmt hier nicht. Weck mich, falls ...“


    „Is klar, penn“, würgte Jack ihn ab.


    


    Exakt vier Stunden später waren beiden Vampire wieder so fit, als ob nie etwas gewesen wäre, nur der Schlafmangel blieb.


    Gähnend fuhr Konga sich durch die Haare und schielte auf Angel.


    „Frag unser Wölfchen, wann wir durchstarten können. Ich will hier weg.“


    ‚Sammelt euch und du Jack beiß dich und reich meinem Körper den Arm‘,dachte sie.


    Angels Geist verband sich mit jedem Tropfen aus Jacks Puls schneller, sie streckte sich durch und Konga half ihr hoch, wobei er mit Jack zusammen die Schwerter vorher einsammelte.


    Sich den Gastgebern zuwendend verneigte sich Angel vor den Samurai und bedankte sich für alles in fließendem Japanisch.


    Tja, Konga sowie Jack bekamen große Augen und hörten hin.


    Dass Vampire so dusselig gucken konnten. Angel bemerkte ihr Erstaunen und lächelte süß zurück.


    „Ich habe dem Krieger zu Ehren verholfen, obwohl ich nicht weiß, wieso, und er brachte mir auch einiges bei, und so ganz nebenbei habe ich seine Sprache in mir aufgenommen. Können wir jetzt los?“


    „Tja sicher, wenn du mir verrätst, wo wir jetzt hinwollen? Harlems Haus rüstet uns bestimmt nicht auf, denn er war kein Urvampir und sein Haus keine heilige Vampirstätte.“


    Konga reichte Angel die Schwerter, weil sie ihre Hände danach ausstreckte, und sie verstaute die Schwerter in den Gürtel des Kimonos, danach sah sie zu ihren Vampiren hoch.


    „Macht das Blut einer Jungfrau einen Platz heilig?“, fragte sie unvermittelt.


    „Keine Ahnung, frag mich in tausend Jahren noch mal, vielleicht bin ich dann schlauer“, gab Jack zu.


    „Wird denn ein Platz nicht automatisch heilig, wenn dort ein heiliger Gegenstand aufbewahrt wird?“, warf Konga ein.


    „Dann wäre Harlems Vorgarten eine heilige Stätte, weil ich den Dolch und das Kraut dort gefunden habe“, brachte Angel ein.


    „Die Urvampire weihten nur die Ursprungsplätze. Harlem kann keinen Platz weihen“, sagte Jack und zog Angel aus dem Tempel heraus, weil ihn die aufstehenden Samurai-Kämpfer nervös machten.


    „Bleibt beide hier, ich geh Mersana fragen“, knurrte Konga und seppte sich nach Portugal.


    


    Gewaltig später stand Konga wieder vor ihnen.


    Angel, die zwischendurch immer wieder einen kleinen Schluck von Jacks Blut brauchte, damit sie ihre Verbindung zu ihrem Körper behielt, sog die Luft um Konga herum ein und holte aus.


    Klatsch, seine Wange lief rot an.


    „Verdammt, sie wollte mir nichts sagen und hat mich wie eine rollige Katze umschlichen und erpresst. Was hätte ich denn machen sollen?“


    Jack stoppte Angels Hand, die erneut ausholte. „Es reicht, er hat es nicht zum Vergnügen gemacht und er lügt nicht. Streng deine Nase an, dann riechst du, dass er nicht nach Pheromonen stinkt. Reine Fickerei, nichts mehr.“


    „Ficken heißt, die Latte muss stehen und das tut sie nur, wenn man geil ist“, fauchte Angel Konga an.


    Dass Angel so eifersüchtig war, Konga japste nach Luft. „Ich hab nur an dich gedacht!“


    „Ich bin in einer Minute zurück“, knurrte Angel. Im nächsten Moment war sie weg.


    


    Lautstark fluchend fuhr Konga mächtig zusammen, als Angel mit gefülltem Zahnputzbecher, Zahnbürste und Zahnpasta vor ihm stand. Er nahm ihr die Sachen ab, sah in ihre andere Hand und machte schluckend einen Schritt zurück. „Was hast du noch vor?“, stammelte er.


    „Putz deinen Mund aus. Ich weiß, dass du sie geküsst hast“, grollte Angel.


    Äußerst amüsiert grinste Jack immer breiter, denn auch er sah, was sie in ihre linke Hüfte stemmte. Eine volle Waschschüssel mit Lappen und Duschgel. Wofür das wohl war?


    Konga putzte seine Zähne und machte noch einen Schritt zurück.


    Kurzerhand ging Angel hinterher und fixierte ihren Blick auf seine beunruhigt dreinblickenden Augen.


    Er spülte und wich bis an eine Säule zurück.


    „Angel, das können wir auch anders regeln. Ich verschwinde kurz und dusche. Das hier zu machen ist oberpeinlich!“


    „Ich diskutiere nicht mit dir darüber, weil es zu viel Zeit verschlingt und ich mir sicher sein will, dass alles runter ist!“, knurrte Angel wütend.


    „Hier gucken an die dreißig Krieger zu und ich weigere mich!“, knurrte Konga mutig gegen, doch Angel ging ihm bereits an die Hose.


    „Dir fällt dein Ding ab! Überlegt doch mal, wie alt diese Schlampe ist und wie oft sie sich gewaschen hat.“


    Ritsch, der Reißverschluss war offen.


    Konga verzog sein Gesicht und sah Hilfe suchend zu Jack, der ein verkniffenes todernstes Gesicht machte, um vor Lachen nicht laut loszubrüllen.


    Angel fackelte nicht lange und zog den zu waschenden Teil aus der Hose.


    Rücklings umklammerte Konga die Säule und sah an sich herunter. „Angel, hab ein Einsehen. Ich bin ein Elitekrieger und du demütigst mich hier vor allen japanischen Kriegern. Das ist nicht fair!“, grollte er.


    Seelenruhig tauchte Angel den Lappen ein und kippte etwas Duschgel auf. Sie sah böse zu Konga hoch und ging in die Knie. Scheiße! Konga atmete tief ein und hielt die Luft an.


    Zumindest war das Wasser warm.


    Überaus gründlich wusch Angel sein bestes Stück, vorne sowie weiter hinten. Selbst den schnuckeligen Anhang vergaß sie nicht und sie war nicht, wie Konga es erwartete, grob, nein, Himmel, sie war in ihrer Art ihn zu reinigen viel zu gut und bekam immer mehr Volumen zum Waschen.


    Dabei lief Konga fast blau an, weil er das Weiteratmen vollständig verschwitzte.


    Bedacht legte Angel den Lappen in die Schüssel und spülte ihn aus, um ihn aufs Neue um seinen anschwellenden Schaft zu legen. Vorhaut wegschieben, um darunter zu säubern, entfiel, weil war keine da. Sachte schob Angel den Lappen langsam vor und zurück ... vor und zurück ... vor und zurück.


    Konga pustete die Luft mit Schwung aus und atmete hektisch wieder tief ein, als er nach unten sah. In Angel Blick lag nichts Wütendes mehr, nein, sie sah ihn jetzt ganz anders an und seine Latte stand. „Angel, bitte ... Standortwechsel ... bitte, bitte, bitte“, flehte er.


    Besonnen spülte Angel dem Lappen in aller Ruhe ein weiteres Mal aus und wusch seinen Schaft etwas schneller und fuhr in unregelmäßigen Abständen über seine Eichel.


    Jedes verdammte Mal, wenn sie das tat, verdrehte er die Augen und stöhnte unterdrückt.


    „Jack sag ... sag ihr ... sag ihr bitte ... Jack hilf mir!“, stammelte Konga.


    „Du hast es dir eingebrockt, du musst es auslöffeln! Genieß es einfach, denn so, wie es aussieht, scheint es keine wirkliche Bestrafung zu sein.“ Nun sah Jack sich um, folgte Angels Spiel an Konga nicht mehr.


    „Mit gefühlten tausend ... Zuschauern ... ist es ... es ist ... Himmel ... Angel ... nicht ... bitte“, schnurrte er und ergab sich ihrem Hand- und Mundspiel.


    In ihrer Unruhe hatte Angel den Lappen fallen gelassen und gierte auf seinen Schwanz. Nebenbei überprüfte sie, wie viele Schichten Stoff sie unten herum beiseitelegen musste.


    Immer widerwilliger blickte Jack erbost in die Runde und knurrte den Kriegern, die wie gebannt dem Treiben zusahen, lautstark zu. Ein allgemeines Signal für alle, das Weite zu suchen, denn das hier ging die Krieger nichts mehr an.


    Aufatmend schielte Konga in die Runde und wieder zu Angel runter, hielt wiederholt den Atem an, denn sie sah ihm dabei in die Augen und mit was für einem lüsternen Blick.


    Sanft zog sie ihren Mund ab, küsste seine Spitze, stand auf, drehte sich und raffte professionell den Stoff über ihrem Hintern hoch. „Wage dich jetzt nicht einen Rückzieher zu machen“, schnurrte sie süffisant und blickte sich über ihre Schulter.


    Konga stierte ihr auf den Hintern und hob sie auf eine der Stufen zum Tempel. Er peilte sein feuchtes Ziel an und versank darin, ließ Angel laut aufkeuchen, drang so tief und nachdrückend ein, bis sein Kätzchen spitz aufschrie.


    Viele Stöße brauchten beiden nicht, um sich in eine Erregung zu steigern, die unheimlich wurde. Ihre Auren wurden für alle sichtbar und nahmen Tierformen an, die sich mit jedem Stoß änderten. In den durchsichtigen Umrissen konnte Jack erkennen, es hing sehr wahrscheinlich mit den Blutpulvern zusammen. Daraufhin kramte Jack im Rucksack und genehmigte sich drei verschiedene Blutproben und schniefte sie ein. Dieser Platz, auch wenn Angel hier nichts für ihr Blut bekam, war heilig und bedurfte einer sexuellen Vereinigung, um an den geistigen Kräften zu reifen.


    Jack übernahm Angel kurz, nachdem Konga sie an seinem Arm saugen ließ.


    Nun konnte Konga verfolgen, was bei diesem Akt geschah. Er setzte sich vor Angel auf die Stufen, sah in ihr verklärtes Gesicht und gab ihr Halt. Ihre Hände stemmten sich auf seinen Knien ab und Angel gierte auf seinen Mund, doch Konga warf ihr nur ein Lächeln zu und entblößte dazu seine Fänge.


    Mit ihrem aufkeimenden Höhepunkt lehnte er sich vor, kam vor ihren Mund.


    „Zeig mir das Tier in dir“, knurrte er leise, sah ihr tief in die Augen.


    Blindlings zog Angel ihre Oberlippe einseitig hoch, ließ ihren rechten Reißzahn aufblitzen und fauchte Konga gezielt an.


    „Das sieht nach einem mageren Kätzchen aus ... kannst du das nicht besser? Komm zeig´s mir!“, knurrte er herausfordernd.


    Angels Augen begannen zu glühen und mit einem Mal schoben sich ihre Reißzähne weiter vor, was eigentlich nicht mehr machbar war und sie zeigte ihm, was für ein Kätzchen in ihr schlummerte. Und es glich eher einer großen Miezekatze mit gestreiftem Fell, auch ihr Fauchen trug nichts Menschliches mehr mit sich.


    „Das ist geil“, knurrte Konga sanft und wollte ihr mit beiden Händen über die Wangen streicheln. Doch ihr Mund schoss gereizt vor und Angel biss nach seinen Händen.


    „Guck dir das Kätzchen an, will mich beißen. Böses, heißes Miezekätzchen!“, gurrte Konga und kraulte geschickt, ihren Zähnen ausweichend, unter ihrem Kinn.


    


    Belanglos, Jack bekam davon nicht viel mit, er stierte nur auf das Rein und Raus seines Schaftes.


    Unterdessen fauchte und knurrte Angel Konga an, er wich ihr weiter aus, um sie bis an ihre Grenze zu reizen. Hätte er mal lieber lassen sollen, weil er nun die Quittung in Form ihrer Krallen bekam, die sich durch seinen Hosenstoff bohrten und über seiner Kniescheibe tief ins Gewebe drangen. Konga packte ihre Handgelenke und zog schmerzerfüllt ihre Krallen aus seinem Fleisch. „Jack mach schneller!“, knurrte er und sah in Angels Tigeraugen.


    Da stießen seine Worte auf taube Ohren, Jack reagierte nicht, behielt sein Tempo bei.


    „Das kann nicht angehen!“, stöhnte Konga.


    Jack war ebenso weggetreten wie Angel.


    „Warum krieg eigentlich nur ich das mit ihr hin?“, flüsterte Konga und zerrte Angel vor sein Gesicht. Lag es vielleicht daran ... dass nur er sie wirklich tief liebte?


    „Babe, komm runter. Hallo Angel, Süße zeig mir, wie sehr du mich liebst“, summte er ihr zu. Wenigstens hörte sie zu, Angel reagierte langsam, aber sie reagierte. Ihre Augen wurden normal und sie keuchte ruhiger.


    „Hey Süße“, sagte er zärtlich und verschmolz mit ihren Lippen.


    „Keylan ...“, summte Angel in seinen Mund, „... ich liebe dich so sehr.“


    „Babe, ich werde jetzt nicht fragen, woher du meinen richtigen Namen kennst ... Sag Jack, er soll schneller machen. Wir müssen hier weg.“


    „Okay, mach ich“, surrte sie und legte ihre Hände auf Kongas Wangen. „Nur für dich.“


    Ihn anfeuernd sah sich Angel über die Schulter. „Jack MacDragon, ist das alles, was du zu bieten hast?“, fauchte sie gebieterisch.


    Ohne Verzögerung erwachte er aus seinem Rausch und grinste angriffslustig. „Du willst mehr? Ich soll dich ficken?“


    „Ja, aber sowas vooo...“, mehr brachte sie nicht raus, denn Jack füllte sie schneller denn je aus.


    „Hände ... nicht loooslaaassen!“, keuchte sie Konga zu und ergab sich Jacks rabiatem Tempo.


    „Himmel!“, schrie sie und viele zerplatzende Sternchen tanzten vor ihren Augen.


    Um ihr Halt zu geben, kam Konga vor, denn er sah, wie ihre Beine nachgaben und er packte sie fest an den Hüften, gleichzeitig schlang sie ihre Arme um seinen Nacken, legte ihr Gesicht in seine Halsbeuge.


    


    Jack kam mit einem Schrei, der an den Tempelwänden widerhallte.


    Keiner konnte es verhindern, Jack rutschte aus Angel heraus. Er war so fertig, musste sich wankend an ihrem Po festhalten und bekam nur noch mit, wie Konga Angel seinen Puls vor die Nase hielt und sie zubiss. Besitzergreifend zerrte Konga Angel rücksichtslos auf seinen Schoß, ihm war völlig scheißegal, ob Jack dadurch ins Schwanken kam. Hauptsache Angel ging´s gut!


    Sie ließ nach ein paar Schlucken von ihm ab und lag völlig fertig in seinen Armen. Ihr Geist trennte sich zwar nicht vom Körper, aber wie lange das vorhielt, stand in den Sternen.


    „Babe, ich weiß du bist fertig, aber ich möchte hier weg. Kannst du mir mal in die Augen sehn?“ Angel ließ sich von Konga ihr Kinn anheben und lächelte ihn matt und zitternd an, was ihm die Sorgenfalten in die Stirn trieb.


    „Wenn wir so weitermachen, dann geht bald gar nichts mehr! Dein Körper braucht eine längere Pause und wir sind noch nicht auf solche Rauschzustände eingestellt. Am nächsten Ort wirst du einen Tag ruhen!“


    Seine Fürsorge schnürte ihr sie Kehle zu, Angel sah ihm fiebrig in die Augen und nickte. „Keylan“, flüsterte sie und erntete dafür ein liebevolles Lächeln.


    „Woher weißt du ...“


    Sehnsüchtig verschloss Angel seine Lippen mit ihren.


    Nach einigen Augenblicken zwang er sich dazu, ihren Mund freizugeben und blickte zu Jack, der gerade so seine Hose zubekam, um wieder nach hinten auf seinen Hintern zu sacken.


    „Sie trinkt uns im wahrsten Sinne leer. Ich bin am Ende“, murmelte Jack.


    Konga zuckte nur mit den Schultern, war ihm egal, nur ihr Zustand war wichtig.


    Die erlernten Kräfte zogen ebenso an ihren eigenen.


    „Wir brauchen dringend hochwertiges frisches Blut ... meins ist immer noch zu verpanscht“, bemerkte Konga leise.


    „Was hat Mersana denn nun gesagt? Welchen Platz sollen wir aufsuchen?“, fragte Jack.


    Musste er das jetzt ansprechen, wo Angel sich gerade beruhigt hatte? Konga verzog seinen Mund unwillig. „Harz, nur dort ist der Platz heilig. Wir müssen in einem Umfeld von tausend Schritten bleiben. So ist gewährleistet, es könnte klappen, weiter strahlt der Radius nicht.“


    „Wie tief ist der Stausee?“, fragte Angel leise.


    „Wenn du mir sagst, welcher von den vielen Stauseen, dann sag ich dir, wie tief, denn dabei hilft mir das Internet.“


    „Dreck“, fluchte Jack.


    „Ich weiß das doch, weil ich ja da war“, flüsterte Angel und guckte zu ihm rüber.


    „Wenn wir dich nicht hätten“, knurrte Konga zärtlich und knabberte genüsslich an ihrem kleinen Ohr. Seine Blutsaugerin wimmerte ergeben und kuschelte sich wieder an ihn.


    „Dann höre ich jetzt Vorschläge, wo wir eine Pause einlegen, denn Angel auf einen Staudamm zu legen, finde ich unpassend.“


    „Ach nicht?“, kommentierte Konga und fing sich dafür einen sanften Rippenstoß von Angels Ellenbogen ein.


    „Sei froh über meine Saft- und Kraftlosigkeit“, maulte sie dazu.


    Konga wurde sofort wieder ernst. „Gegenfrage, wo findet Terrag uns nicht?“


    „Ich will nach Bremen“, schmollte Angel und maulte gleich weiter, „in mein Heiabett, will nich woanders hin. Und ihr müsst mit mir Heia machen, weil ihr seid auch fix und fertig.“


    „Obwohl ich dich jetzt am liebsten in den Kindergarten stecken möchte ... ich liebe dich, du bist süß und bleibst einmalig“, grunzte Konga und stand auf. „Bremen?“, fragte er.


    „Jup.“


    


    Da Angels Haus weiterhin verwüstet war, trug Konga sie in sein Haus. Hier war alles beim Alten. „Bist du mir böse, wenn ich nicht in eurem Bett liegen möchte?“, fragte Angel vorsichtig.


    „Kein Problem. Ist dir das Gästezimmer recht?“


    „Kriegt ihr zwei Hübschen es gebacken, wenn ich mal eben loseier und Blut organisiere?“, fragte Jack und griff bereits nach dem Autoschlüssel.


    „Klar, mach mal“, antwortete Konga.


    Aidan trottete Konga hinterher ins Gästezimmer und legte sich ans Bettende.


    „Soll ich dir das Bett eben noch beziehen? Wir sind nach unserem schnellen Aufbruch mit Kev und Felma nicht mehr dazu gekommen.“


    „Nee, is gut so“, flüsterte Angel und ließ sich von ihm in die gemütlichen Kissen legen.


    „Wie lange wird mein Blut noch anhalten?“


    „Weiß nicht. Warum?“


    „Darum“, sagte er sanft und kuschelte sich an sie.


    Angel begriff sofort, was los war, und zog sein Gesicht vor ihres. Konga, egal wie alt er war, tief innen war er das, was jede kaputte Seele war, ein vom Leben enttäuschtes Kind.


    Sie lächelte ihn zärtlich an, fühlte, dass er sie mehr küsste, als er momentan eigentlich selber wollte.


    Um sich mehr Zeit mit ihr zu verschaffen, ritzte Konga sich die Zunge mit seinen Fängern an und ließ sein Blut in ihren Mund laufen. Für den Moment ließ Angel es zu, stoppte ihn erst, als er seine Zunge noch weiter verletzen wollte.


    „Es reicht für eine Weile“, flüsterte sie sanft und rieb mit ihrer Nasenspitze über seine Wange. „Soll ich dir noch eine Decke holen?“


    „Nein, aber du könntest mir ein Shirt von dir bringen. Ich steh nicht so auf Kimonos, die mit den Schwertern so ... so, so bäh eng sind.“


    „Wird sofort erledigt.“ Im Rausgehen griff er nach der Fernbedienung der Anlage und stellte sie an. Perfektes Timing, denn Kev und Felma hatten sich als Letztes von ‚Lovesongs‘ berieseln lassen.


    Keine Minute später stand er im Türrahmen und blieb stehen.


    


    Angel kniete im Bett und zog die Schwerter ab, um sie neben das Bett zu legen, dann zerrte sie an dem strammen Kimonogürtel. Das doofe Teil wollte nicht aufgehen. Todunglücklich über dieses mistige Ding, das nicht nachgeben wollte, guckte Angel zu ihm rüber. „Hilf mir.“


    Zuerst legte Konga das Shirt beiseite und kniete sich dann schmunzelnd vor Angel.


    Kein wirkliches Problem, mit einem gekonnten Griff löste er den Gürtel und zog ihn weg. Sein Blick fiel in ihre Augen und langsam schob er den Kimono von ihren Schultern und neigte sich vor, um ihre nackte Schulter zu küssen.


    Von dem Augenblick, wo sie sah, wie seine Lippen sanft ihre Haut berührten, begann Angel zu zittern. Er machte das so besinnlich, dass sich ein brennender Schmerz in ihrer Brust ausbreitete und Tränen in ihre Augen trieb.


    Seine Finger strichen sanft den Kimono weiter herab, bis Angel ihre Arme langsam daraus befreit hatte und nun seinen Nacken umschlingen konnte.


    „Kätzchen, warum weinst du?“


    „Ich weine nicht“, stänkerte sie leise und zog ihre Nase hoch.


    „Doch du weinst“, summte er ihr leise zu.


    Wieder schniefte sie. „Nein, tu ich nicht!“


    „Na gut, warum laufen deine Augen aus?“


    „Weil sie das mal so eben gegen meinen Willen beschlossen haben“, maulte Angel zärtlich.


    Konga zog lächelnd einen Mundwinkel hoch. „Wird es schlimmer, wenn ich dich jetzt mal nicht stürmisch, sondern zärtlich küsse?“


    „Ganz bestimmt“, schnurrte Angel.


    „Das Risiko muss ich dann wohl eingehen. Ich könnte aber auch dicke Backen machen und dich zum Lachen bring...“


    Oh nein, das sollte er nicht und ihr Blick zeigte es ihm ganz unmissverständlich und raubte ihm ohnedies die Worte. Angels Kopf sank auf die Seite und mit ihm verströmte sie einen Duft, der nicht nach Hitze, sondern nach Sehnsucht roch. So liebevoll, wie sich ihre Lippen fanden, wimmerte Angel kurz, weil dieses Brennen sich nochmals steigerte und ihr das Atmen kaum noch möglich machte.


    Keiner der beiden bedrängte den anderen.


    Während sie sich küssten, hielt Konga eine ihrer Schulter und streichelte über ihre Wange. Angel kraulte seinen Nacken und strich über sein stoppeliges Kinn. Mittendrin hörten sie immer wieder auf sich zu küssen und drückten ihre Stirn aneinander oder schmusten sanft mit ihren Nasen. Beide hauchten sich wieder Küsse zu, die so weich und sensibel waren, dass Angel den Tränenfluss nicht stoppen konnte.


    „Angel, was ist?“, fragte er leise, bevor seine Stimme versagte.


    „Nichts, ich weiß nicht. Mir geht momentan nur durch den Kopf, dieses Gefühl, mit dir hier so zusammen zu sein, will ich niemals hergeben. Es ist absolut anders als mit Jack, es gibt keinen Vergleich ... unmöglich.“


    „Ich fragte jetzt nicht, bei wem es dir besser gefällt, weil es mir egal ist. Hauptsache, dir geht es gut.“


    „Dir soll das aber nicht egal sein, ich will das nicht. Ihr seid grundverschieden und ich kann keinen von euch gehen lassen, aber ich will auch keinen von euch beiden wehtun.“


    „Von meiner Seite aus ist es in Ordnung, wie es ist. Für Jack kann ich keine Partei ergreifen und ... Süße, ich will jetzt nicht mehr darüber sprechen. Mach dir nicht so viele Gedanken.“


    Erneut küsste Angel ihn und fiel ihm um den Hals. Sachte nahm er sie fest in die Arme und ließ sich mit ihr in die Kissen fallen. Sich gegenüber liegend sah Angel Konga eine Weile an.


    „Was geht jetzt durch deinen Kopf?“, fragte er.


    „Ich hatte bisher drei Augenblicke, die ich gerne eingefroren hätte.“


    „Welche?“


    Benebelt driftete Angels Blick in die Ferne, in ihre Erinnerung.


    „Der Erste war der, wo ihr euch auf den Kampf an Deck vorbereitet habt. Ich fand dieses Muskelspiel von euch beiden so heiß und gierig ... mir war so warm. Diesen Anblick werde ich nie vergessen.“


    „Und der Zweite?“


    Verlegen druckste Angel herum, schluckte.


    „Unsere alleinige Vereinigung, als du mich auf dem Altar geliebt hast. Das war der blanke Wahnsinn und unbeschreiblich schön ... nein wundervoll ... nein ... ich finde das passende Wort nicht, um es zu beschreiben. Es war hingebungsvoll, ja, das trifft es in etwa.“


    Mit einem sanften Lächeln hauchte er Angel einen Kuss auf die Nase. „Und der Dritte?“


    Sie schwieg und sah Konga tief in die Augen.


    „Na los, sag es!“, flüsterte er.


    Ihr Blick wurde durch Tränen getrübt und jede Regung in ihrem Gesicht wich. Sie musste nicht sagen, welchen Moment sie nie vergessen würde, nicht wenn sie ihn jetzt und hier so ansah.


    


    Konga unterbrach die Stille als Erster. „Verrätst du mir etwas?“


    Angel schmunzelte, weil sie die Frage schon kannte. „Nein, noch nicht“, sagte sie leise und ihre Stimme bebte etwas.


    „Du weißt, was ich fragen wollte?“ Er zog die Brauen zusammen und lächelte gleichzeitig.


    „Ja.“ Angel stemmte sich seitlich hoch und fuhr zärtlich verspielt mit ihrer freien Hand durch seine schwarzen Haare. „Es gibt Momente und Situationen im Leben, in denen man warten oder handeln muss. Warte mit deiner Frage, sonst wirst du mir jetzt nicht glauben.“


    „Ich hätte den Schlüssel niemals aufheben dürfen“, flüsterte Konga.


    „Stimmt, du hättest vielleicht etwas mit mir angefangen, aber über Druckabbau wäre es nie hinausgegangen.“


    „Woher weißt du das nun wieder?“


    Lächelnd streichelte sie über sein Ohr und an seinem Hals entlang. „Weil du erst begreifen musstest, genau wie Jack, dass in mir ein bisschen mehr steckte als dieses blöde Blondinchen, was sich zwischen den Autos verlaufen hat.“


    „Der Sack hat gepetzt!“, knurrte Konga und fing ihre Hand ein, um sie in die Handfläche zu küssen.


    Angel ging darauf nicht ein, weil es für sie nicht wichtig war. „Der schlimmste Moment mit dir war bei Polo. Warum hast du mich so böse angesehen?“


    „Ich habe bemerkt, wie er dich angesehen hat und du ihn. Mehr möchte ich dazu nicht sagen.“ Wieder glitten seine Lippen über ihre Hand, Angel öffnete den Mund und Konga wusste, sie würde jetzt erst recht neugierig. Er kam hoch und vor sie.


    „Frage nicht, ich kann es dir nicht sagen. Es gehört der Vergangenheit an“, sagte er sanft und drückte ihren Widerstand mit einem kurzen Kuss nieder.


    „Du warst eifersüchtig“, flüsterte sie.


    „Rasend!“, gestand er und leckte über ihren Hals.


    „Warum?“


    „Ich rieche richtig leidenschaftliche Frauen mit diesem gewissen Extra auf einen Kilometer gegen den Wind. Und du hättest eine ganze Weile schon so mit deinem ersten Eindruck dafür gesorgt, ich hätte dich nicht hergegeben. Und am schlimmsten war es, als du von den Parkplätzen davon geheizt bist. Pure Leidenschaft, pur ausgelebt. Es hat mich wahnsinnig gemacht. Ich wollte wissen, was in dir brodelt. Wollte es mit dir ausleben.“ Nun ja, ihre Leidenschaft kannte er schon, doch in dem Augenblick, gönnte er sie keinem anderen!


    „Und dann?“


    „Jack hat mich wahnsinnig gemacht, eine Spur mehr als du. Und das will was heißen. Dementsprechend hab ich erst gar nicht weitergedacht und ihm das gegönnt, was mir für immer vergönnt war. Wann hast du gemerkt, dass sich zwischen uns etwas geändert hat?“


    „Als ich dich auf deiner Terrasse im Regen gesehen hab. Richtig begriffen hab ich es aber erst auf dem Schiff.“


    „Aber die Knutschattacken auf dem Weg nach Kairo waren nicht ganz zufällig, oder?“


    Angel stürzte ihre Lippen vor und sah nach oben, um seinem Blick auszuweichen.


    „Ich wusste es!“, schnaufte Konga und zog Angel heißblütig an sich, fieberte auf ihren Mund. Himmel, Angel sah es und verdrehte die Augen, während ihre Lider flatterten, Konga steckte so voller purer Leidenschaft, es tat ihr höllisch weh, wenn sie an die unvollendeten Begegnungen dachte.


    „Schlaf mit mir“, stöhnte sie und bekam augenblicklich einen Schweißausbruch. Ein schmerzlicher Stich raste durch ihren Körper und endete zwischen ihren Beinen.


    „Nein.“


    Wie jetzt? Angel traute ihren Ohren nicht. „Was?“


    „Nein.“


    „Warum nicht?“, fragte sie entsetzt.


    „Weil du eine Pause brauchst.“


    Sofort schob Angel ihren bettelnden Schmollmund vor und sah zugleich traurig in seine Augen.


    „Jack magst du so herumkriegen, mich momentan nicht.“ Konga rutschte an die Bettkante und blieb sitzen. „Ruh dich aus. Aidan liegt am Fußende.“


    Keine Abweisung, er dachte nur an ihre Gesundheit, aber dennoch, Angel glaubte nicht, was sie sah und hörte. Aus ihrem ersten Impuls heraus wollte sie sich beleidigt wegdrehen, doch dieses Gefühl verging augenblicklich, weil er sie wieder ansah.


    „Keine bockige Ziege?“, fragte er leise.


    „Nein, weil du recht hast“, antwortete sie.


    Nun zog er seine Brauen fragend hoch. So viel Logik in solch einem sonst so widerspenstigen Weib?


    „Du lässt dir wirklich etwas von mir sagen, ohne deinen Dickkopf durchzusetzen?“


    „Ja.“


    „Okay, das ist eine neue Seite an dir, die ich wundervoll finde. Schlaf jetzt.“


    „Nein, ich hab noch was zu tun, aber vorher gehst du raus.“


    Auch jetzt erkannt er keinen schrägen Unterton, der eine Reaktion von ihm erzwingen wollte.


    „Was hast du vor zu tun?“


    „Ich bin jetzt heiß und werde es mir besorgen, und du gehst jetzt, wenn du so lieb bist.“


    Genauestens achtete Konga auf ihre Körpersprache, aber auch die verlangte nichts von ihm. Sie spielte auch nicht vor seinen Augen an sich herum.


    „Keinen Kuss, bevor ich das Zimmer verlasse?“, fragte er vorsichtig.


    „Nur, wenn du willst. Bussi auf Backe reicht“, sagte Angel tonlos und ließ ihm allen Ernstes die freie Wahl.


    „Bussi auf Backe?“, fragte Konga irritiert.


    Etwas Provokation ließ sich nicht vermeiden, Angel drehte sich auf den Bauch und streckte ihren nackten runden Po in die Luft. „Bussi auf Backe ... Pobacke. Entschuldige, hatte ich vergessen, das zu sagen?“ Angel grinste Konga angriffslustig über ihre Schulter an.


    Auch an diesem Bild war nichts, was darauf hindeutete, sie würde etwas unbedingt erzwingen wollen.


    „Geh, bevor ich es mir anders überlege und dich anfalle“, schnurrte sie und streckte ihren Po weiter durch, wobei ihre Spalte in seinen Blick fiel.


    Boah …


    


    „Ein winziges Küsschen“, knurrte er heiser und biss ihr in den Hintern.


    Angel juchte erschrocken auf und drückte dabei ihren Po so weit hoch, dass ihr heißer Intimgeruch in seine Nase trieb. Wie er es geschafft hatte, plötzlich zwischen und unter ihren Beinen zu liegen, konnte Angel nicht nachvollziehen. Aber, dass er sie feurig leckte, ging ihr durch und durch. Binnen Sekunden stand ihre Spalte in Flammen und sie fühlte das Glutinferno auf sich zurasen.


    „Konga hör auf ... ja ... ja fester ... saug fester ... nein nicht ... oh ja ... ja jaaa“, schrie Angel und kam viel zu schnell.


    Nee, er war noch nicht fertig, Konga merkte, wie ihre Beine nachgaben, und nutzte ihr sich erschöpft senkendes Becken aus. So gemein, so hinterhältig, so himmlisch. Sie schrie und schrie und er ließ nicht von ihr ab, wühlte sich durch ihre Spalte, schob seinen Finger über ihren G-Punkt. In ihrem folgenden Orgasmus winselte sie seinen richtigen Namen und das hätte sie lieber lassen sollen.


    Wieder bekam sie nicht mit, wie er es anstellte, aber er war in ihr und sie unter ihm.


    „Sag ihn noch mal“, flüsterte Konga und stieß sie mit kreisendem Becken wieder an den nächsten Orgasmus, obwohl sie den vorherigen noch nicht fertig auslebte.


    Konzentration futsch, Angel kniff die Augen zusammen und riss sie wieder auf. Ihr Mund weit auf, um den befreienden Schrei zu entlassen, drückte sie ihren Hals durch, doch Konga zog ihren Kopf wieder zurück, zwang sie, ihn dabei anzusehen.


    „Keylan ... Keylan ... ich komme“, wimmerte Angel aus vollem Hals.


    Nun endlich knurrte er wie ein Tier und ergoss sich in ihr. Schweißgebadet nach Atem ringend stemmte er sich hoch, hielt seinen Schaft tief in ihr und sah ihr in die glänzenden Augen.


    „Wäre er nicht schon viele Jahre mein Freund, ich würde ihn töten“, zürnte Konga und brüllte sich die Seele aus dem Leib.


    Angel wusste instinktiv, dass Konga sich in diesem Augenblick zum ersten Mal richtig öffnete und seinen angestauten Frust entließ. Sanft streichelte sie über seine Armmuskeln, beobachtete seinen gespannten Brustkorb und wie er sich entspannte.


    „Es tut mir leid“, keuchte er und zog sich in seine Gefühlswelt wieder zurück.


    ‚Nein, tu das nicht!‘ Angel hielt sein Gesicht in ihren Händen. „Nichts braucht dir leidzutun“, schrie sie ihn an, „absolut gar nichts!“


    Keinen Augenblick durfte er sich so gehen lassen! Konga schloss schmerzverzerrt seine Augen und neigte seinen Kopf, doch das ließ Angel nicht zu.


    „Keylan, sieh mich an! Mach die Augen auf und sieh mich an!“, flüsterte sie mit erstickender Stimme.


    Mit geschlossenen Lidern schüttelte Konga den Kopf.


    „Doch Keylan sieh mich an, oder bin ich so hässlich, dass du mich nicht mehr ansehen magst?“


    Sein Mund verzog sich zu einem verkrampften Lächeln. „Ich darf dich nicht an meine kranke Seele heranlassen, du würdest mich nicht mehr lieben.“


    Er entzog sich ihr.


    Angel ließ nicht locker, diesmal nicht und nie wieder. Mit all ihrer Kraft schubste sie ihn zurück ins Bett und setzte sich auf ihn.


    „Wie war das? Du willst wieder, ich soll mich nicht einmischen? Ist schon gut, ich werde dich nie mehr damit belästigen, nie mehr fragen ... aber du wirst miterleben, wie ich daran zugrunde gehen werde, wie du daran zugrunde gehst ... aus der ersten Reihe live dabei. Das wird ein Heidenspaß. Besorg Popcorn und ne Blut-Cola.“ Angel war außer sich, sie boxte auf Kongas Brust ein und heulte wie ein Schlosshund.


    „Angel, beruhige dich, es ist gut! Komm zu dir“, sprach er besänftigend auf sie ein.


    „Nein, ich ertrage hier nichts mehr, und nichts ist gut!“


    


    Jedes Mal, wenn er sich öffnete, erschien diese Scheißbarriere und zwang ihn in die Schranken, Angel sprang von ihm runter und rannte aus dem Zimmer. Ihre Gedanken überschlugen sich, sie merkte nichts mehr um sich herum, rannte in die Küche und riss eines der Messer aus dem Messerblock.


    Plong, es landete in einem der oberen Küchenschränke.


    Voller verzweifelter Wut sah Angel Konga zornig an. „Du bist nicht immer wach!“, schrie sie und kam in Fahrt. „Erst Jack, jetzt du! Was bin ich für euch, wenn ich nicht für euch da sein kann?“, brüllte sie ihm ins Gesicht. „Ich bin Dreck, der entsorgt werden muss!“, sprudelte es aus Angel heraus und sie wollte wieder an Konga vorbei. „Ich bin eine Drecksmutter, die bei ihrer Tochter versagt hat und Jared nicht sehen will, lasse meine Hunde im Stich und bin schuld an Logans Tod! Nichts krieg ich auf die Reihe, und du vertraust mir auch nicht, was soll ich auf dieser verfickten Scheißwelt?“, rief sie.


    Mit solch einem Ausbruch hatte er nicht gerechnet, Konga schluckte.


    So taff, wie sie immer tat, war sie nicht. In ihrem Inneren war sie so zerfressen wie er.


    Angel atmete tief und schwer ein, schloss ihre Augen, als sie weitersprach.


    „Lass mich gehen!“, knurrte sie leise.


    „Und wo willst du hin?“


    „Weg!“


    „Wo ist weg?“


    „Mach jetzt keine Witze!“, drohte sie ihm und versuchte erneut, an ihm vorbeizukommen.


    „DU GEHST NIRGENDS HIN!“, brüllte Konga nun zurück.


    Mit dieser Gegenreaktion hatte Angel nun nicht gerechnet und zuckte zusammen. „Jeder lebt sein Leben und trifft seine Entscheidungen und ich bin ein erwachsenes Mädchen, das seine Entscheidungen alleine treffen muss! Ich gehe jetzt!“, patzte sie ihn an, denn diese Worte kamen einmal ähnlich über seine Lippen.


    Der Entschluss wurde ihr in diesem Moment abgenommen. Die Anstrengung zerrte an ihrem Körper und sie schlug Kongas Arm weg, brach zitternd zusammen und ihr Geist löste sich.


    Konga fing ihren bläulich schimmernden Körper auf und trug sie ins Bett.


    Sofort wandte er sich Aidan zu und packte ihm roh ins Nackenfell.


    „Wagst du dich nur einen Schritt aus diesem Zimmer, um den Wolf für deine Scheißpläne zu missbrauchen, dann bin ich gleich hinter dir und bringe es zu Ende! Zuerst glaubt der Wolf dran, dann kill ich deinen Körper und dann mich! Vielleicht schießt dir jetzt der richtige Name durch den Kopf, der dich daran erinnert, warum wir das hier alles machen. Wenn ich irgendwann zu einer Aussprache bereit bin, dann bist du die Erste auf meiner Liste!“


    Aidan/Angel zitterte. Er würde mit ihr reden, er zog es in Betracht!


    Dem Himmel sei Dank!


    ‚Keylan, ich liebe dich und ich brauche dich wie die Luft zum Atmen‘, dachte Angel.


    „Meinst du, mir geht anders? Ich habe eine Vergangenheit, in der ich nur selten meine Entscheidungen treffen konnte und ich habe Dinge getan, die gelinde gesagt, dir das Fell über die Ohren treiben werden. Aber du hast es so gewollt. Ich werde es dir irgendwann erzählen!“


    „Was willst du ihr erzählen?“, fragte Jack, der mit zwei Blutflaschen im Türrahmen stand. „Alles!“


    „Das war für mich schon hart. Meinst du allen Ernstes, Angel verkraftet das?“


    „Sie will es wissen. Was soll ich machen?“


    „Dann bin ich zu ihrem Schutz dabei.“


    „Sicher, auch du wirst noch viel Neues hören und das Bedürfnis bekommen, mich vor die Tür zu setzen.“


    Jack blickte Konga seltsam passiv an und atmete tief ein. „Werden wir sehen, denn nicht nur die Vergangenheit zählt. Immerhin kenne ich dich schon eine Weile und weiß über bestimmte Probleme Bescheid.“


    „Ja klar, sicher! Allein die Tatsache, dass ich dich locker um einige ‚Jahrtausende‘ übertrumpfe, solltest du mit einberechnen.“


    Damit offenbarte er schon eines seiner Geheimnisse, er war ein Halikvampir. Aufschlussreich.


    


    Ruckartig ließ Konga Aidan los, nahm Jack eine Flasche ab und stürmte in den Keller.


    ‚Wo geht er hin?‘


    „Trainieren, momentan seine einzige Möglichkeit, Druck abzubauen.“


    ‚Wusstest du, wie alt er ist?‘


    „Nein.“ Jack sah von Angels Körper zum Wolf. „So wie es aussieht, weiß ich nicht so viel über ihn, wie ich dachte. Angel, lass Aidan auch etwas Ruhe. Ich setzte dir gleich eine Magensonde mit Spezialblut. Ich habe erfahren, in zwei Tagen werden wir mit Terrags Sturm rechnen müssen.“


    ‚So schnell?‘


    „Ja, alle stehen in den Startlöchern. Ich hau mich jetzt auch aufs Ohr.“


    ‚Wo?‘


    „Sofa, ich muss Abstand haben. Die Luft um euch ist mir im Moment zu dick. Konga steht so unter Spannung, dass ich ihn nicht unnötig reizen will.“


    ‚Du steckst ernsthaft für ihn zurück?‘


    „Sicher, er mag seine Vergangenheit haben, aber ich kenne ihn seit so vielen Jahren und er ist vom Kern her bestimmt kein Kaliber wie Terrag.“


    ‚Er kann wirklich gewalttätig werden?‘


    Ein Ruck durchlief Jack, er sah ernst in die blauen Augen des Wolfes. „Er hat mit meiner Hilfe vor Joyces Augen eine Vampirin vergewaltigt und buchstäblich totgefickt und knapp vorher einen Jäger in seine Einzelteile zerlegt, einschließlich einer Entmannung, nur weil Joyce ihn soweit gebracht hat, dass er durchdreht. Und ehrlich, ich hätte ihr auch gerne den Hals umgedreht.“


    ‚Warum ist sie so? Was habe ich falsch gemacht?‘, dachte Angel leise und es kam ihr nicht in den Sinn, warum Jack gerade diesen Vorfall von Konga erwähnte.


    „Meine Menschenkenntnis sagt mir, Joyce unterlag von außen einem Einfluss, der ihrer Seele geschadet hat. Muss dir entgangen sein.“


    ‚Warum habe ich es bei Jo nicht früher gemerkt? Oder wenigstens irgendwas bemerkt?‘


    „Angel, du kannst deine Augen nicht überall haben und manchmal merkt man erst etwas, wenn die Person nicht mehr zu retten ist. Ich hol jetzt die Sonde.“


    Mit einem Blick ins Nichts kraulte Jack kurz durch Aidans Fell und ging.


    Aidan/Angel sah zum Bett und lief aus dem Zimmer in den Keller. Angel ließ den Wolf in eine Ecke gehen und sah Konga eine Weile zu, bis dem Wolf vor Müdigkeit die Augen zuklappten.


    


    Einen Tag später standen alle drei auf der Rappbode-Talsperre im Harz. Sie waren auf handelsüblichem Weg mit Auto und Motorrad gekommen, um die Umgebung besser im Blick zu behalten und um gegebenenfalls im Auto zu ...


    „Das is ... das is, wo wollen wir hier ...?“, stammelte Konga und überblickte die 415 Meter lange und höchste Talsperre Deutschlands.


    Zögernd linste Jack zu Angel rüber, die durch Kongas Blut, mit ihrem Körper vereint, auf dem Beifahrersitz ihres Mercedes-Cabrios saß. „Schätzchen, was macht dich so sicher, dass es hier ist und keine andere der sechzehn Talsperren?“


    Mitlauschend schob Konga sein Motorrad dichter an den Wagen. „Jepp, interessiert mich auch.“


    Während sie von einem zum anderen schielte, lächelte Angel dümmlich. „Hab ich euch heute eigentlich schon gesagt, wie sehr ich euch liebe?“


    Beide schüttelten kollektiv die Köpfe.


    „Gut, werde ich heut auch nicht, denn ihr zweifelt schon wieder an mir!“, schmollte sie und verschränkte die Arme.


    „Soll ich jetzt einen Parkplatz suchen und wir sehen uns ein wenig um?“, fragte Jack besänftigend.


    Gnädig warf sie Jack einen Seitenblick zu und nickte. „Benehmt euch, ich brauche nur einen Staatenvampir anrufen und sagen, ihr würdet mich ärgern, und dann kommen alle und verhauen euch.“


    Entsetzt machte Konga einen Schritt nach hinten und drückte sich theatralisch die flache Hand auf die lederbepackte Brust.


    „Das würdest du uns antun?“


    Jack spielte mit. „Angel, ich werde dich durch einen Waschbär ersetzen.“


    Schlagartig fuhr Angels Kopf herum. „Waschbär?“, platzte es aus ihr heraus.


    „Jup, die können nicht petzen und auch nicht telefonieren.“


    Hm, Angel lächelte süffisant. „Mach mal, ich freu mich drauf zu sehen, wie du mit den Krallen von dem Waschbärchen klarkommst, wenn es dir einen bläst.“


    


    Die bloße Vorstellung … Konga schielte schräg zu Jack rüber. „Echt, ich tausche nicht. Lieber bin ich brav und folgsam.“


    „Du Verräter!“, knurrte Jack und fuhr den Wagen so in die Kurve, dass er beide Seiten der Sperre im Blick hatte.


    Parken durften sie hier nicht, aber wen kratzte das schon? Konga legte seinen Helm in den Kofferraum und beide Vampire schlenderten ihrer Blutlady hinterher, sie ging auf eine der beiden Aussichtsplattformen und schmulte ins Wasser. Konga bog ab und stellte sich auf die andere Seite um hinab zu sehen.


    Man konnte Angel die Unsicherheit ansehen, Jack blieb hinter ihr. „Immer noch Höhenangst?“


    Mit zusammengepressten Lippen nickte Angel.


    „Kommt mal rüber“, rief Konga und lehnte sich verdammt weit über das für ihn ohnehin tiefe Geländer.


    Unüberlegt sah Angel an Jack vorbei, hielt die Luft an und wankte. „Sag ihm, dass ich ...“, sie brach ab und blickte lieber über den Stausee, denn gedanklich sah sie Konga in die Tiefe stürzen und seinen matschigen Haufen, der am Boden zurückblieb.


    Joa, Jack wollte schon einen Blick auf die tiefe Seite riskieren, aber Angels Furcht ließ ihn bei ihr bleiben. „Und, verrätst du mir, wo wir uns lieben werden?“


    Zögernd blickte sie ihm über ihre Schulter an und drehte ihren Blick dem Ufer des Stausees wieder zu.


    Hier überhaupt geil zu werden, nichts lag ihr ferner!


    Aber was muss, das muss!


    „Mittig auf dem See wäre am effektivsten, in der Einbuchtung geht es aber auch.“


    „Sei mir nicht böse und mecker nicht mit mir. Aber woher willst du wissen, wo der Abstand ausreicht? Du warst nie in dem Versteck.“


    „Hättest du mich gefragt, bevor ich den Dolch und das Kraut entdeckt habe, hätte ich es dir nicht sagen können. Ich weiß es jetzt einfach.“


    „Mein Bauchgefühl stimmt mit dir überein. Aber ich wollte erst mal wissen, was dich so sicher macht“, flüsterte Jack und küsste Angels Hals.


    „Ich liebe dich.“


    „Ich weiß“, antwortete sie leise.


    „Ach, immer noch bockig?“, fragte er sanft.


    Angel wollte antworten, doch eine Motorradgruppe tauchte am Tunnelende der Talsperre auf. Sie fuhren hindurch, wendeten und dann fuhr jeder einzeln durch das kurze Tunnelstück.


    „Was machen die da?“, fragte Angel neugierig.


    Die Antwort kam quer über die Straße zu ihr rübergeflogen. „Unter Bikern wird das Ding als Soundröhre benutzt. Sie lassen die Motoren heulen, der Tunnel verstärkt den Sound. Soundcheck nennt sich das Ganze. Kannste dir bei YouTube ansehen. Läppi liegt im Kofferraum.“


    Nö, sie glaubte Konga auch so, strahlte ihn an und ihr Blick glitt zum Hobel, lieber live antesten.


    „Ich ahne Schreckliches“, murmelte Jack und sah zu Konga rüber, der den gleichen enthusiastischen Gesichtsausdruck wie Angel an den Tag legte.


    Er rannte los zur Vmax und hielt zehn Sekunden später neben Jack und schmulte Angel an. „Mitkommen?“


    Angel atmete tief ein, schielte zu dem Tunnelstück und stellte sich auf die hintere Fußraste, um ihren Hintern über die Bank zu schwingen.


    „Sitzt du?“, fragte Konga Angel und fasste nach ihrem Bein.


    „Warte noch“, gab sie zurück und winkte Jack heran. „Darf ich dich um einen Schluck Blut bitten? Ich möchte nicht mitten im Tunnel meinen Körper verlassen.“


    Neidvoll zog Jack seinen Ärmel hoch und schnaufte beleidigt. „Warum darfst du das mit ihr machen?“


    „Weil du mit dem Benz hier bist“, spöttelte Konga mit einem breiten Grinsen.


    „Aber das ist meine Vmax!“


    „Und wer hat meine nagelneue F4 geschrottet?“


    Spielverderber, Jack verzog seinen Mund und sah lieber Angel beim Trinken zu.


    


    Nach einem Schluck zog Angel ihre Fänge zurück, sie brauchte nicht viel und ließ von Jacks Puls ab. Mittlerweile nahm sie den erdigen Geruch zwar noch war, ignorierte ihn aber weitestgehend. Sie streichelte Jack über die Wange und kuschelte sich an Kongas Rücken, formte mit ihren Lippen ein ‚ich liebe dich‘, und sagte zu Konga, er solle losfahren. Er fuhr langsam in die Motorradgruppe ein und wartete, bis der Tunnel leer war.


    Da sonst kein anwesender Biker über eine 20.000-Euro-Maschine verfügte, aber alle die Yamaha Vmax erkannten, bildeten sie eine Reihe, um zuzusehen.


    „Warte!“, rief einer der Biker und warf Angel einen Helm zu.


    Erst als Angel sich wieder festhielt, ließ Konga im Stand das Hinterrad durchdrehen, bis beide in einer Gummidunstwolke standen. Fließend ließ er die Kupplung kommen und das Motorrad raste nahezu mit Endgeschwindigkeit los. Angel driftete genauso schnell in einen Adrenalinrausch über und krallte sich in Kongas Lederjacke.


    Das Dröhnen des Motors kam gigantisch rüber und war viel zu schnell vorbei. Der Tunnel war einfach zu kurz. Mit quietschenden Reifen bremste und wendete Konga in einem Zug und gab wieder Vollgas. Da sie dem Fahrtwind nicht abbekam, griff Angel gezielt in Kongas Schritt, streichelte mit einer Hand über seinen anwachsenden Schaft. Konga nahm Gas weg und bremste mit dem Tunnelende aus. Wie die Motorradfahrer ihm alle anerkennend zunickten, nahm er nicht mehr wahr.


    „Babe, steig ab!“, flüsterte er rau.


    Ihr Bein über die Sitzbank schwingend, blieb Angel neben dem Hobel in ihren Adrenalinkick wie ein zitterndes Hühnchen stehen. Konga gab ihr ein Zeichen, den Helm abzusetzen, nahm ihr den Kopfschutz ab und blickte in die Runde, bis sich ein Fahrer meldete, und warf ihm das überflüssige Teil zu. „Danke Mann.“


    Ohne Angel vorzuwarnen, zog er ihren Hintern auf den Tank und ihre Mitte somit vor seine. Puh, ein heißes Aufstöhnen herunterschluckend zerrte sie Konga den Helm vom Kopf.


    „Knutschen!“, knurrte er sie herrisch an.


    Alle umstehenden Biker grölten los, auch das bekamen die beiden nicht mit, weil ihre Münder sich gegenseitig verschlangen. Konga drückte sich mit seinem Schaft vor und Angels Becken begann zu rotieren.


    „Scheiß Hosen“, knurrte Konga in ihrem Mund, legte ganz langsam den ersten Gang ein und schmulte einäugig über den Lenker. Alle Biker hielten den Atem an, aber Konga lenkte den Hobel souverän neben den Benz.


    „Ich fick sie gleich hier und jetzt, wenn du sie mir nicht vom Tank ziehst!“, brummte er und ergab sich wieder ihrem süßen, gierigen Mund.


    „Laut Plan ist jetzt ne Nummer im Sitzen dran. Was ihr da fabriziert passt nahezu“, brachte Jack ein und blickte teilnahmslos über den See.


    Konga zog seinen Mund ein paar Millimeter von Angel ab und versank in ihren Augen.


    „Dann mach ich den Anfang hier mitten auf der Talsperre?“


    „Jup. Aber wollt ihr Zuschauer, sonst geht lieber in den Benz.“


    „Ich scheiß auf Zuschauer!“, knurrte Konga, öffnete Angels Hose und steckte seine Finger in ihren Slip. Angestachelt peilte Angel zwischen ihre Leiber, keuchte leise, und als seine Finger an ihren Kitzler kamen, war es mit ihrer Zurückhaltung aus. Sie zerrte an dem Reißverschluss seiner Jacke und zog sein Shirt aus der Hose.


    „Was willst du, mein Wildkätzchen?“, brummte Konga.


    Angel pulte an seinem Hosenstall und schnurrte zurück. „Dich, will dich ... tief in mir!“


    Dominant packte Konga in Angels Kniekehlen, ließ seine Hände zu ihren Turnschuhen wandern, zog sie ab, ließ sie fallen. Hose war etwas komplizierter, folgte den Schuhen aber innerhalb von zehn Sekunden. Slip ... ritsch … Geschichte.


    Kraftstrotzend stemmte Konga seine Füße auf den Asphalt und ließ sich von Angel den Reißverschluss öffnen.


    „Mitten auf einer Talsperre, am helllichten Tag und mit etlichen Spannern. Es wird immer verrückter“, brummte Jack unter seiner Sonnenbrille, setzte sich mit Blick aufs Wasser auf den Kofferraum des Wagens.


    Nach ein paar Stößen musste Konga einen Gang einlegen, denn die Maschine rollte zu weit vor und zurück. Derweil schielte Angel sehnsüchtig auf seinen Mund, drückte sich mit ihren Händen am Tank ab und mit den Füßen an Konga Schulter.


    „Das is gierig“, brummte er und schnüffelte an Angel herab. „So lecker“, knurrte er und packte fordern in ihre Arschbacken.


    „Und luftig“, schurrte Angel.


    „Und macht mal schneller. Falls Bullen kommen, muss ich nich nur die bearbeiten, die Hobelfreaks sind auch sehr daran interessiert, wie man auf einer Vmax fickt“, brachte Jack ein. Knurrend zog Konga seine Brauen zusammen, schielte von Jack zu den Bikern. Die sahen wirklich alle gespannt zu. Tja, Konga hatte die Vmax auch prima seitlich abgestellt, denen da hinten entging nichts.


    „Dann wollen wir ihnen mal ne Vorstellung liefern, die sie nie wieder vergessen.“ Konga stand auf, drückte Angel weiter auf den Tank und hob ihren Po etwas an. „Hältst du das so aus?“


    Aber sicher doch, Angel nickte heftig.


    „Willst du zugucken?“


    Abermals nickte Angel stürmisch, und dann verdrehte sie doch bei diesem Anblick die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Zuzusehen, wie er in sie eindrang, löste in Angel eine Flut von nicht auszuhaltenden Hitzewellen aus. Kaum, dass Konga ein paar Stöße tief in ihr versenkte, verließ die Kraft ihre Beine. Ihre Muskeln wurden weich und williger.


    


    Umsichtig sah Jack es und ahnte, sie würde sich nicht mehr lange am Tank abstützen können und stellte sich vor den Lenker.


    Wie prophezeit, knickten wenig später ihre Arme ein und Jack packte couragiert zu. Konga nahm auf nichts mehr Rücksicht, durch Angels glutvolles Stöhnen überließ er das Tempo seinem Instinkt, und dieser war derzeit in freier Wildbahn auf der Jagd nach dem Urknall. Er griff nach Angels Knöcheln und legte noch einen drauf. Das war jetzt zwar nur noch begrenzt eine Nummer im Sitzen, aber egal.


    „Gib auf, lass es kommen“, flüsterte Jack ihr zu.


    Cremetörtchenweich erschlafften Angels Glieder und mit jedem Stoß erbebte ihr Körper mehr.


    „Kannst du fühlen, wie es kommt?“, summte Jack und Angel begann zu schreien.


    Es war nur ein Wort, aber das in so vielen Varianten, Tonlagen und verschiedenen Längen, dass es eigentlich in jedem Wörterbuch abgeändert werden müsste, denn dort war nur ein schlichtes ‚Ja‘eingetragen.


    Mit ihrem Höhepunkt zerrte sie die ‚Ohs‘ und ‚Jas‘ so weit, bis sie in ihrer Kehle erstarben und sich in ein tiefes Stöhnen verwandelten. Konga stieß ein letztes Mal drängend vor und spritzte ab, ließ ihre Beine langsam herunter und legte sie auf seine Schenkel.


    „Sie ist zu weich. Ihre Beine rutschen mir weg.“


    Jack ging um die Maschine herum und hob Angel komplett vom Tank. Abstützen brachte jetzt nichts mehr.


    „Hat das Ganze jetzt einen Zweck erfüllt? Merkst du eine Veränderung?“, fragte Jack ihn.


    „Nee, bin gerade nur etwas groggy.“


    Skeptisch blickte Jack Konga in die Augen. „Seit wann bist du nach einer einzigen Nummer groggy?“


    „Keine Ahnung, vielleicht hab ich im Tunnel zu viele Abgase geschnüffelt.“


    „Jack, mir geht’s auch nicht gut“, sagte Angel und würgte.


    Sichtlich beunruhigt schaute Jack von einem zum anderen. „Da läuft was schief, aber gewaltig. Nur was?“


    


    Sekunden später begannen sie sich anzusehen und irgendwas passierte zwischen ihnen. „Riechst du das?“, fragte Angel Konga.


    „Ja, is ekelig.“


    „Klärt ihr mich auf?“


    „Nö, das musst du selber erleben. Setz dich in den Benz und pflanz sie auf deine Karotte“, kicherte Konga und verpackte seinen Schaft.


    Nun waren beide durchgeknallt, denn Angel gluckste ebenso, kraulte aber nebenbei Jacks Nacken. ‚Seit wann hatte er dort eine Narbe?‘, sumpfte es durch Angels vernebelte Gedanken, doch sie war einfach zu heiß.


    „Los pflanz mich auf deine Wurzel“, schnurrte sie und sah ihn mit einem betörenden Blick an. „Dir geht’s wieder gut?“


    „Ging mir nie besser“, surrte Angel.


    „Das Pflänzchen wächst, wenn du mich weiter so ansiehst, dann könnte daraus ein Baumstamm werden.“


    Oh, sie liebte Herausforderungen dieser Art und lächelte aufreizend. „Dann lass mich dein Pflänzchen mit meinem Saft gießen.“


    Himmel, ihr Blick verklärte sich dermaßen, sein Rohr drohte in der Hose zu explodieren, er suchte nach dem Türgriff der Beifahrertür und riss sie auf.


    „Setz mich ab und zieh vorher die Hose vom Hintern“, schnurrte sie und bearbeitete ihn wieder mit diesem heißen Blick, wobei sie mit ihrer Zungenspitze über die Innenseite ihrer Unterlippe leckte. Kaum, dass er saß, schwang Angel ein Bein über ihn, lokalisierte seinen unübersehbaren steifen Sprössling und ließ sich langsam aber gezielt nieder. Jack sog die gute frische Luft scharf ein.


    Angel war durch Kongas exquisite Vorarbeit extrem feucht, er glitt sofort in ihre Enge und bis zum Schambeinvollkontakt vor. Es ging so schnell, Jack musste Angel festhalten.


    „Nichts machen ... nicht bewegen!“


    „Warum nicht?“, fragte sie sinnlich und wollte ihren Po anheben, um ihn zu reiten.


    „Wenn du mir jetzt keine Chance gibst, mich an diese Nässe zu gewöhnen, und das geile Gefühl so schnell in dir zu sein, dann spritze ich ab.“


    „Geht Knutschen denn?“, fragte Angel unsicher, denn Jack kam letztlich nie vor ihr.


    „Kommt auf einen Versuch an“, brummte Jack.


    Angel schob Jacks Shirt hoch, streichelte über seine Brust und kam vor seinen Mund.


    „Bist du so heiß auf einen Fick mit mir?“, schnurrte sie sinnlich, ließ dazu ihr Becken kurz kreisen.


    „Schätzchen, wenn ich jetzt gleich abspritze, dann schmeiße ich dich auf die Motorhaube und alle können zusehen. Reich mir endlich deine Zunge und schweige.“


    Ihre Zunge in seinem Mund, sein Schwanz tief in ihr, Jack kam und konnte es nicht verhindern. Ohne auch nur eine Beckenbewegung, pumpte er seinen schnellen Abgang in ihre noch von Konga geschwollene Spalte.


    Angel sah Jack frech grinsend an. „Diesmal bin ich aber nicht als Erste gekommen.“


    „Oh, keine Sorge, das haben wir gleich“, knurrte Jack und sie riss von seinen folgenden Stößen die Augen auf. Jack packte ihre Hüften leicht an und holte aus.


    Wissend, wenn sie sich in dieser Position liebten, dass Angel ihren Willen nicht mehr unter Kontrolle bekäme, sie würde eine Spur sterben, begann er, sie sachte zu penetrieren. Allzu oft machte Jack diese Nummer nicht, weil er sonst süchtig danach geworden wäre.


    Um ihm mehr Spielraum zum Ausholen zu geben, stemmte Angel sich an der Autotür und der Lehne ab.


    Ein Prachtweib und immer dachte sie einen Schritt voraus, Jacks Fänge wuchsen, er gierte auf ihren Hals. Sie sah es und spreizte ihre Schenkel weiter.


    „Ja, so will ich dich. Mach dich auf und lass mich tief rein.“


    Wirkung Nummer eins, Angel schwitzte.


    Nummer zwei, sie versuchte ihr Becken in Sicherheit zu bringen, weil seine Stöße ihren G-Punkt aufs Äußerste reizten. Gegenwirken seinerseits, festhalten und schneller stoßen.


    Wirkung Nummer drei, Angels Lider flatterten, ihre Atmung wurde tiefer und ihre Augen schlossen sich für ein paar Sekunden, weil sie sich völlig auf das drängende und reibende Gefühl in sich konzentrierte. Ihr Stöhnen wurde langsamer, aber auch länger, tiefer und rauchiger.


    Auch ein Grund für ihn, was diese Stellung einmalig machte: Sie redete nicht, aber er konnte ihrem Körper perfekt ansehen, wie weit sie war. Jetzt hatte er sie völlig in der Hand, konnte es protestlos hinauszögern und sie geil quälen.


    Wirkung Nummer vier, Angel steckte mitten in ihrer hinnehmenden Phase und machte die Augen nicht mehr auf. Sachte und mit gleichbleibenden Stößen drang er in sie ein.


    Konga sah schon vom ersten Moment an zu und grummelte sich in den nicht vorhandenen Bart.


    „Das ist unbeschreiblich geil“, knurrte Jack und verlangsamte seine Stöße.


    Angel hatte ihre Augen jetzt fest verschlossen und bekam nichts mehr mit.


    „Ich hab das jetzt im Griff ... Sekunden ... Stunden.“


    Äußerst finster blickte Konga Angel ins Gesicht. „Das ist heiß. Sie sagt jetzt nichts?“


    „Kein Wort, bis sie kommt, dann fällt denen da hinten ein Ei aus der Hose.“


    „Mach mal, ihr seid schon eine halbe Stunde dabei“, murmelte Konga trotz allem anerkennend.


    „Echt, so lange schon?“


    „Kein Scheiß! Ne halbe Stunde.“


    „Okay, beobachte ihren Kopf und den Gesichtsausdruck.“ Jack steigerte sein Tempo nicht schlagartig, sondern konstant und mit Nachdruck.


    Angel nahm es still hin, stöhnte tief mit geschlossenem Mund. Stück für Stück rieb sein Schaft an ihrem G-Punkt und trieb dieses irre Gefühl durch ihren Körper. Sämtliche Nervenbahnen sendeten pausenlos ein Kribbeln in ihren Kopf. Ihre Scheide sonderte schon lange einen gleichmäßigen Schub an natürlichem Gleitmittel ab. Endstadium. Vermehrt stockte ihr Atem, bis sie zu keuchen begann. Jack sah, wie ihre Lider flatterten.


    „Sie kommt, aber sowas von“, brummte Jack und stieß schnell und gezielt mit kurzen heftigen Stößen zu. Angels Nacken überdehnte sich, ihr Mund öffnete sich synchron mit ihren Augen. Ein Schrei löste sich aus ihrer Kehle und trieb Jack sowie Konga eine Gänsehaut über den Rücken.


    Jack grinste schmählich und stieß ein letztes Mal heißblütig zu.


    Durch seinen finalen Stoß brach Angel den Schrei ab und sackte wie ein nasser Sack zusammen.


    „Zugabe?“, schnurrte Jack, hielt sie in seinen Armen und rammelte eine Runde weiter.


    „Nein ... nicht ... nein ... ich halte das nicht aus ... hör auf ... bitte ... bitte ...“, jammerte sie leise, wollte sich dagegenstemmen, doch diese Kraft brachte sie nicht mehr auf.


    „Lass es kommen“, summte Jack ihr heiß zu.


    „Nein ... ich kann nicht ... nein ...“


    Mit einem Mal erzitterte ihr Leib und ihr gesamter Körper versteifte sich.


    Ihre Lippen formten sich zu einem stummen Schrei und Jack musste sie fest an sich drücken, als sie endlich den ersehnten kleinen Tod starb.


    Jetzt verabschiedeten sich ihre letzten Muskeln und wurden zu Haferbrei. Ihr Kopf fiel auf Jacks Schulter, ihre Arme hingen leblos herunter und ihre Beine sackten in sich zusammen. Jack stieß seinen Befreiungsschrei hervor, dieses Weib schwebte nun in den Wolken.


    „Das ist wie echtes Sterben“, flüsterte Konga, und fühlte eine unerträgliche Gänsehaut in seinem Nacken. Wut durchfuhr seine Gedanken, er wollte nicht, dass Angel starb, wollte nicht sehen, wie sie wie ein Mehlsack dalag!


    


    Durch ihre seelische Bindung fühlte Angel, wie tief Konga litt, stemmte sich unter größter Anstrengung hoch, um ihn anzusehen. Sie griff zittrig nach seiner Hand und lächelte ermattet.


    „Komm näher“, flüsterte sie.


    Konga schüttelte seinen Kopf.


    „Tu es für mich, nur für mich ... Konga bitte“, summte sie.


    Der Blutsauger ging geknickt in die Hocke und lehnte seine Stirn gegen die Kante der Autotür. Liebevoll streichelte Angel über sein schwarzes Haar.


    „Jack hilf mir! Konga, sieh mich an, und wehe du weigerst dich“, schnurrte sie.


    Etwas widerwillig hob Jack Angel näher an die Seite. Angel packte mit beiden Händen zu und zog Konga an seinen Haaren vor ihr Gesicht. Keinen Augenblick wartete sie und küsste ihn sanft auf den Mund.


    „Keylan“, flüsterte sie. „Es ist nichts passiert, ich lebe und es geht mir gut. Wenn Jack es gutheißt, dann lieben wir uns auch auf diese Art.“


    „Nein!“, flüsterte Konga, „Ich will dich nicht verlieren und nicht so leblos sehen!“


    „Es ist das Höchste, was ich dir von mir geben kann, verweigere es mir nicht. Keylan, bitte lass es irgendwann zu.“


    „Ich weiß nicht. Wir werden sehen, was die Zukunft bringt.“ Konga nahm ihre Hände in seine, küsste sie und ließ von ihnen ab, um sich abzuwenden. Er ging zu seiner Maschine und hob Angels Hose und die Schuhe auf.


    „Wann geht’s nach Sibirien?“


    „Was meinst du, Schätzchen?“, fragte Jack und sah Konga seltsam an.


    „Wenn mir einer von euch beiden Blut spendet, dann möchte ich noch ein bisschen mit dem Auto gefahren werde. Vielleicht in ein bis zwei Stunden. Reicht euch das?“


    „Du stellst Fragen“, murmelte Konga.


    Jack schüttelte ebenfalls den Kopf. „Wir richten uns nach dir. Aber ich habe ein kleines Anliegen.“


    „Welches?“, fragte Angel ihn und beobachtete, wie er nach seiner Vmax schielte. „Du willst mit Konga tauschen?“


    Jack nickte eindringlich.


    „Warum fragst du ihn dann nicht einfach?“


    War schon okay, Jack atmete schwer ein und Konga zog bereits seine Lederjacke aus.


    „Geht das für dich klar?“


    „Natürlich, verschaffe dir etwas Freiraum“, flüsterte Angel Jack zu und küsste ihn.


    „Danke, ich brauch jetzt einen freien Kopf.“


    Konga half ihr, sich anzuziehen und Jack zog seine Lederjacke und Helm über. Einen Blick zu Jack werfend, musste Angel schmunzeln, denn er freute sich wirklich.


    Unterdessen kletterte Konga hinters Lenkrad und zog Angels Hand vor seinen Mund.


    „Ich liebe dich, aber ich möchte diese Art Sex mit Jack bei dir bitte nicht mehr sehen. Ich hab ja schon gesagt, ich werde dir vieles von mir erzählen, doch ich möchte auch einige Zugeständnisse von dir.“


    Angel kaute auf ihrer Unterlippe. „Darf ich dir wenigstens sagen, warum ich ...“


    „Nein!“


    „Okay.“


    Mit Schwung lenkte Konga den Wagen auf die Straße, Jack überholte ihn und gab Bleifuß.


    


    Die nächste Stunde fuhren sie ohne viel Worte zu verlieren durch die Harzer Landschaft mit ihren vielen Talsperren. Herrlich entspannend, jedenfalls für Angel, die die ganze Zeit nur einen Tunnelblick auf den Fahrer hatte.


    Verträumt beobachtete sie Konga, wie er fließend ihren Wagen durch die kurvenreiche Strecke lenkte und Jack folgte. „Ich liebe es, dir zuzusehen“, summte Angel leise.


    Konga lächelte smart und dirigierte den Benz in die nächste scharfe Rechtskurve. „Ob wir auch einen Blutsprung samt Wagen machen könnten?“


    „Blutbau?“, fragte Angel knapp.


    „Knapp davor wäre günstiger“, flachste er und warf ihr einen rotzigen Blick zu.


    „Du bist unmöglich!“


    „Danke mein Kätzchen.“


    „Und du bist schuld, ich fühle mich um locker zwanzig Jahre jünger.“


    „Wenn man bedenkt, dass du das zu einem saualten Knacker sagst, nochmals danke.“


    Gedankenversunken sah Angel durch die Windschutzscheibe. „Wie geben wir Jack Bescheid?“


    „So.“ Konga schaltete runter, gab Gas und überholte knapp vor einer weiten Linkskurve.


    Im Vorbeirasen gab Angel Jack ein Zeichen zu halten.


    Jack ließ Konga vorfahren und folgte ihm in eine Parkbucht, er hörte sich den Vorschlag an und schnaufte. „Klamotten bekommen wir ja auch mit, aber einen ganzen Wagen?“


    Angel kniete sich auf ihren Sitz. „Ich kauf dir ne neue Vmax, wenn du dich jetzt unter mich setzt und wir es probieren.“


    „Brauchst du nicht, denn wenn das klappt, kann ich die Maschine nachholen.“


    „Stimmt auch wieder.“


    Angel zog Jack vor sich, packte nach hinten, griff nach Konga und verkeilte ihren Fuß im Sitz.


    


    „Das ist so krass, wir stehen samt Auto mitten in einem Blutbau!“, rief Konga und sprang aus dem Mercedes.


    Nicht allen war dieser aufwendige Blutsprung ohne Probleme gelungen, Angel sah von Jack zu Konga. „Blut“, flüsterte sie mit erstickender Stimme.


    Blitzschnell schoss Konga vor, riss sich den Puls auf, ihr Körper fiel in seine Arme und mit letzter Kraft biss sie zu.


    „Das war knapp“, zischte Jack und lehnte sich an den Wagen.


    Dieser Kraftakt mit dem Auto war zu viel, Angel sog und sog. Gut, dass Jack den Kofferraum mit ein paar hochwertigen Blutflaschen im Vorfeld aufgerüstet hatte. Konga war nicht nur blass, als Angel von ihm abließ, nein, er war kreidebleich.


    Vorsorglich reichte Jack ihm die erste Flasche, die er mit einem Zug leerte. „Hier, trink langsam. Ist Vampirblut.“


    „Von wem?“, fragte Konga.


    „Von mir. Ich hatte so eine Ahnung, bevor wir losfuhren.“


    „Du füllst dein eigenes Blut ab?“ So kannte Konga seinen Freund nicht, niemals zuvor hatte er sein eigenes Blut freiwillig hergegeben.


    „Klar, wenn nicht für dich, dann hätte ich es selber gesoffen. Angel steht ja jetzt nur noch auf Frischware.“


    Konga setzte an und trank. „Ich muss gestehen, es ist ein edles Tröpfchen.“


    Ohne dass dieser es mitbekam, musterte Jack Konga. „Und es wirkt besser als Menschenblut. Du hast wieder Farbe im Gesicht.“


    Das Thema war abgehakt, beide drehten sich Angel zu, die nach den Plänen griff, um sie auf der Motorhaube auszubreiten. Jack griff hinter sich und zog eine Taschenlampe heraus, weil er die Autobatterie schonen wollte.


    „Das mag ich“, schnurrte Angel. „Endlich eine Stellung, in der ich mi...“


    „Missionarsstellung“, grunzten beide Vampire los und lachten.


    „Ja und?“, schmollte Angel. „Ich mag es halt, wenn ihr auf mir herumzappelt.“


    „Wer zappelt zuerst auf dir herum?“, feixte Jack.


    Angel schaute im Taschenlampenlicht von einem zum anderen, wieder zurück und noch mal zurück. „Ich kann mich nicht entscheiden“, murmelte sie und sah erneut von Jack zu Konga.


    „Auslosen?“, fragte Konga über Angels Kopf hinweg.


    „Auslosen!“, antwortete Jack und beide gingen auf den Vorsprung der Höhle.


    Sehnsüchtig blickte Angel beiden hinterher und knipste die Taschenlampe aus. Sie entledigte sich ihrer Sachen, scheuchte Aidan von der bequemen Rücksitzbank runter, stopfte ihre Klamotten ans hintere Ende und legte sich hin.


    


    In Dunkeln konnte sie nicht erkennen, wer zu ihr kam, aber sie roch ihn in dem Moment, als er über sie kam. Seine Hände streichelten über ihren Bauch und die Dunkelheit verschärfte ihre Sinne.


    „Wo ist er?“


    „Draußen mit deinem Wölfchen.“


    Wow, Angel fühlte seine Lippen an ihrer rechten Brustspitze und wimmerte. Unten drang seine Hand zwischen ihre sich öffnenden Schenkel. Er ließ es sich nicht nehmen, mit seinem Mund an ihrem erwachenden Körper hinabzuküssen, bis er an ihrem Spalt kurz innehielt. „Ich hoffe, wir haben irgendwann die Möglichkeit, für uns allein zu sein.“


    Sie wollte etwas erwidern, da fühlte sie seine Zunge auf ihrem Venushügel und stöhnte hektisch auf.


    Bis sie gellend kam, ließ er es sich nicht nehmen, sie mit seiner Zunge zu verwöhnen.


    Noch während ihres Höhepunkts kam er über sie und senkte seine Fänge auf ihren schweißnassen Hals.


    „Ja“, keuchte Angel und drückte ihren Nacken in seine Richtung.


    Mitten im Saugen drang er in sie und musste wieder von ihrem Blutfluss ablassen, bevor er zu viel von ihr trank.


    „Ich wüsste auch ohne meine Nase, wer bei mir ist, weil ihr so grundverschieden seid“, schnurrte sie und schlang ihre Arme um seinen Nacken.


    „Ich wäre auch enttäuscht, wenn dem nicht so wäre“, summte er ihr zu und lenkte seine Lippen auf ihre.


    Ebenso stürmisch erwiderte Angel seinen leidenschaftlichen Kuss. Sie ließ von seiner warmen Haut ab und streichelte über seine Schulter runter zu seinem angespannten steinharten Trizeps, fühlte, wie sich seine festen Oberarmmuskeln bewegten, und strich mit Fingerspitzen über sie Sehnen hinweg zu seinem Unterarm.


    Immer wieder rann Angel ein Schauer über den Rücken, wenn sie ihrer zweitliebsten Beschäftigung nachkam und von beiden die harten durchtrainierten Muskeln erforschte. Stundenlang könnte sie nur dieser einen Tätigkeit nachkommen, ohne jemals die Lust daran zu verlieren.


    Jede Erhebung spüren und am besten noch mit den Lippen kosten und entlang lecken. Fließend streichelte Angel seinen seitlichen Rippenbogen entlang und langsam hinab. Seine Haut war weich und sinnlich feucht. Zentimeter um Zentimeter glitten ihre Fingerkuppen ihrem Lieblingsziel entgegen. Himmel, waren das harte, runde Arschbacken und ... kleiner als sonst? Wäre ja kein Wunder bei der sportlichen Betätigung in den letzten Tagen!


    „Wenn du damit nicht aufhörst, dann mach ich schneller und bin fertig.“


    „Was mache ich denn?“, säuselte Angel unschuldig.


    „Du knetest meinen Hintern und das fühlt sich saugeil an“, brummte er.


    „Und, wie fühlt sich das an?“, Angel streichelte mit Druck über seine Lenden zum Bauch hin. „Gut, und die Zone wird nach unten gefährlicher“, knurrte er und saugte an ihrem Hals.


    „Wo? Hier?“, schnurrte Angel.


    „Ja, Finger da weg, sonst halte ich an und genieße!“


    „Dann genieße und mach eine Pause in mir.“


    „Auf deine Verantwortung“, knurrte er sanft, drückte nach und hielt an. „Angel, du bist verrückt!“


    „Nicht gut“, schnurrte sie und wollte ihn damit eigentlich nur necken.


    „Doch heiß ... geil und mitten drin. Du bist unmöglich.“


    „Nein, ich experimentiere und forsche.“


    „Dann forsche mal weiter“, pustete er kehlig.


    Tat Angel, bis er selber ihre Hand von dort wegzog.


    „Es reicht ... wenn du weitermachst, dann komme ich und du hast nichts davon.“


    „Das finde ich aber nicht schlimm“, wandte sie leise ein.


    „Unter anderen Umständen würde ich das ja auch befürworten, aber wir sind aus einem bestimmten Grund hier, und so erfüllen wir den Zweck nicht.“


    „Stimmt“, gab Angel zu.


    „Dann krall dich in meinen Arsch und lass dich von mir ...“


    „... ficken?“


    „Ja!“, keuchte er.


    Himmel, nun wurde Angel vom Feinsten gefickt, und ihr Kerl schwitzte sogar an den Arschbacken. Unterstützend riss Angel ihn immer in dem Augenblick wieder an sich, wenn er ausholte. Doch plötzlich schob er eine Hand unter ihren Po und hob ihn etwas an.


    „Himmel, so ... Wahnsinn, was machst du da?“, keuchte sie heiser.


    „Ich will, dass du ihn mit deiner Zungenspitze umspielst, wenn er dir oben wieder herauskommt“, stöhnte er und drang tiefer vor.


    „Magenkontakt hast du schon“, hechelte Angel und stöhnte stürmisch auf.


    Die Ganzkörperreibung zog Folgen mit sich, Angel schnaufte wie irre und konnte sich keinen Millimeter mehr bewegen und fühlte, wie sich die Welle aufbaute.


    „Gleich ... ja, wow ... ja ... geil, mach schneller!“


    


    Für möglich hielt sie es in dieser angespannten Position nicht, aber er beschleunigte sein Tempo tatsächlich. Ihre Scheide kribbelte … vibrierte, warme Wellen breiteten sich in immer größeren Kreisen aus. Wimmernd und nach Erlösung jammernd, krallte sie sich in seinem Hintern fest und kam gleichzeitig mit ihm.


    Ihr Höhepunkt wurde mit seinem hereinspritzenden Samen so intensiv, dass sich Angel schockartig mit jeder Faser löste und ihrem puren Willen den Befehl gab, es sollte andauern … müsste lange andauern.


    Blitze explodierten vor ihren Augen.


    Energie und unbändige Willenskraft ließen ihre beiden Körper zu einer Einheit verschmelzen und emporschweben. Schwerelos begann er nochmals, Angel zu lieben. Kein Druck, von nirgendwoher, nur ihre Leiber rieben sich aneinander. Angel merkte es nicht, sie ritt auf ihrer Welle. Sachte drehte er sich unter sie und nun machte Angel die Augen auf, sah im Schein ihrer roten Augen seine Umrisse und begann ihn zu reiten. Wild und ungezügelt ... urtriebhaft, heftig und hart hob und senkte sie ihr Becken. In Trance beschleunigte sie ihren Ritt, fühlte alles, wie in einer gleichbleibenden Berauschtheit, die sie weich und unendlich weit davon trug.


    „Wir müssen das beenden.“


    Angel hörte die Worte, doch sie kamen nirgends an.


    „Angel?“


    Oh nein, sie reagierte nicht, er musste handeln, brachte mehr Tempo ein.


    Rasch wurde Angel stiller, atmete langsamer und ihre Mitte glühte. Bewegungslos nahm sie hin, was nicht mehr aufzuhalten war.


    Ihr Orgasmus verwirbelte alle Sinne bis auf einen, sie fühlte die heiße ... laute Entladung.


    „Angel? Angel komm zu dir!“, flüsterte irgendwer von irgendwoher. „Angel?“


    „Was?“, fragte sie durch den geistigen Nebel.


    „Komm runter, auch wenn du nicht willst ... komm runter!“


    Langsam öffnete Angel die Augen und nahm den nahenden Sonnenaufgang am Höhlenausgang war, sah dort die schwarze Silhouette eines Mannes.


    Zu Boden schwebend ließ Angel von ihm ab, entstieg dem Wagen, ging wortlos zum Ausgang, griff nach der Hand des Vampirs und zog ihn sanft hinter sich her zum Altar.


    „Ausziehen“, surrte sie süßlich.


    Gleich danach nahm sie seine Hände in ihre und stand jäh mit ihm auf dem Altar. Beide gingen in die Knie, küssten sich vehement. Sein Schaft verhärtete sich, stieß gegen ihren Unterleib und Angel keuchte scharf in seinen Mund.


    Eng umschlungen ließ sie sich nach hinten dirigieren und er hielt sie, ließ sich sanft niedergleiten.


    Nahtlos übergehend liebkosten ihre Beine seine Lenden, forderten ihn zum Handeln auf, drückten ihn sanft aber bestimmt tiefer, um ihn in sich aufzunehmen. Seufzend empfing sie ihn und schob ihre Mitte der seinen entgegen.


    Da sie die neue Kraft schon beherrschte, wollte Angel sie ihm nun schnellstmöglich vermitteln und sah ihm flehend in die Augen, sie leidenschaftlicher und schneller zu nehmen.


    Er hatte ihren vorherigen Akt mit angesehen und war infolgedessen heiß genug ihrem Wunsch zu entsprechen. Unverzüglich strebte er eine Geschwindigkeit an, der Angel nur entgegenkeuchen konnte.


    Beide gerieten in eine leidenschaftliche Ekstase, die beispiellos zu einer Hingabe führte, die beiden die Sinne raubte.


    Die Realität der eigenen Empfindungen verschwamm, sie waren eins.


    „Ich fühle dich so intensiv“, schnurrte er ihr zu.


    Angel bekam kein Wort heraus, die Auswirkung ihres Aktes überwältigte sie dermaßen, machte sie nahezu fassungslos. Der Sprache nicht mächtig, nahm sie seinen Kopf zärtlich in ihre Hände und lotste ihn vor ihren Mund. Nie zuvor behielt Angel die Augen beim Küssen auf, doch jetzt bekam sie sie nicht zu, musste ihn sehen und in sich aufnehmen.


    ‚Liebe mich‘, gurrte es in ihren Gedanken. ‚Liebe mich!‘


    Sie machte hier und jetzt keinen schlichten Sex miteinander, sie liebten sich mit jeder Faser ihrer Körper. Angel zog ihn mit sich mit, in diese andere Bewusstseinsebene, dieses neblige Fühlen.


    ‚Ich liebe dich so wahnsinnig!‘, hauchten ihre Gedanken und schickten einen Seelenschmerz hinterher. Er lächelte und drückte sie fest an sich.


    ‚Liebe mich so intensiv, wie du kannst‘, summte sie in ihrem Kopf und schickte ihm die Worte zu.


    Lichterloh entbrannte eine zügellose Leidenschaft für sein Weib, entfesselte ein Liebesspiel, dem sie sich widerstandslos hingeben musste.


    Seine harmonischen und dennoch ruckartig vorschnellenden Stöße trieben sie in eine süße Qual, die sie nur durch erlösende Aufschreie ertragen konnte.


    Unerträglicher, inständiger kam er tief in sie, löste ihren Willen und unterwarf sie. Angel fieberte seinem ‚in ihr Sein‘ so schmerzvoll entgegen, dass sie ihn mit sich in die Höhe trug.


    Ihr Rücken dehnte sich nach hinten und mit ihm fiel ihr Kopf in den Nacken.


    Einen Meter über den Altar schwebend entfachte er ihr Feuer, steigerte seine Bedrängnis so stetig, dass sich ihre Sinne in diesem Glutrausch verloren. Ihre Glieder gaben auf, wurden weich und ihr Leib empfing den Orgasmus, der sie einen kleinen Tod sterben ließ. Bis in ihre letzte Nervenbahn schüttelte sie der Höhepunkt der leidenschaftlichen Erlösung durch, forderte seinen Tribut und er kam, kam über sie und ergoss sich flehentlich in ihr.


    Wie eine aufputschende Droge nahm sie seinen Samen entgegen, erwachte, zog ihn in ihre Arme, blickte ihm direkt in die Augen und ließ ihn sehen, was sie sah … explodierende Sterne! Ein Anblick, den er niemals wieder vergessen würde, wie von Sinnen senkte sich sein Mund heißblütig auf ihren.


    


    Beide waren sich so nahe wie nie zuvor, konnten … loslassen, sich auflösen, aufhören zu existieren ... in eine höhere Ebene entschwinden …


    


    Widerwillig, weil dass das körperliche Ende bedeuten würde, ließ er von ihr ab ... musste ... und wollte doch eigentlich nicht. Doch er war noch nicht soweit!


    „NEIN!“, brüllte er und holte damit auch Angel aus dem Nebel zurück.


    Benommen sah sie ihn an, erkannte die pure Panik in seinem Blick und drückte ihm tausend beruhigende Küsse durchs Gesicht. „Es ist gut, wir bleiben“, summte sie ihm behutsam ins Ohr.


    Sie sanken auf den Altar und hielten sich eng umschlungen, bis ihre Leiber sich beruhigten.


    „Angel, ich …“ Die folgenden Worte blieben in seiner Kehle stecken.


    „Ich weiß es.“


    


    Die beiden Vampire sahen sich vor dem Blutbau an.


    „Gefährlich“, sagte Jack.


    „Unermesslich!“, kommentierte Konga knapp.


    „Was wäre ohne den Schlüssel passiert?“


    „Ich will es gar nicht wissen“, murmelte Konga.


    Angel kam ebenso nackt vor die Höhle.


    „Warum wollt ihr immer dem Schicksal widersprechen? Ihr könntet ebenso sagen: Warum hat ihre Nase so tief in der Tasche gesteckt? Oder: Warum seid ihr nicht später oder früher zum Weserpark gefahren? Oder, oder, oder. Was wäre wenn? Wollt ihr die Zeit zurückdrehen und es herausfinden?“


    Just und aus voller Sehnsucht zu ihr, fiel Konga vor Angel auf die Knie und schlang seine starken Arme um ihre Taille, worauf sie liebevoll durch sein schwarzes Haar kraulte.


    „Niemals!“, flüsterten beide mit gesenktem Blick.


    „Ihr vergesst das Schicksal auch jedes Mal, wenn ihr an diesen Schlüssel denkt. Jack hat durch Zufall mein Interview gesehen. Auf Mallorca hätte ich auch nur eine Viertelstunde später losfahren können. In LA war ich unterwegs, weil Jo mich genervt hat und in der Klinik hätte der Pfleger auch in einem anderen Zimmer sein können. Soll ich weiter machen?“


    Jack griente Konga an. „Wo sie recht hat, hat sie recht!“


    Dieser nickte. „Bestimmung!“


    Seufzend lächelte Angel ihren beiden Vampire zu. „Richtig, und es hat bisher einem Grund gedient, dem wir uns unterwerfen.“


    „Wie lange werden wir dir genügen?“


    Erschrocken guckte Angel Jack an. „Was?“


    Jack sah Angel in die Augen und sie ihm. Wie kam er überhaupt auf solch eine wertlose Frage?


    „Was ist das für eine irrelevante Frage? Ich lebe jetzt und hier mit euch, und daran kann und darf sich nichts ändern, weil ich euch zum Leben und Atmen brauche. Es gibt kein ‚ohne euch‘.“


    „Ich ahne, was Jack meint“, brachte Konga ein.


    „Ich höre“, grummelte Angel.


    „Es ist alles perfekt ... zu perfekt.“


    Nein, er betrachtete alles aus einem zu kleinen Blickwinkel, Angel kaute auf ihrer Unterlippe.


    „Nichts ist perfekt! Allein die Tatsache, dass alles um uns herum im Chaos versinken wird, macht dem schon einen Strich durch die Rechnung. Ich kann mit euch nicht in den Urlaub fahren. Wir können noch nicht einmal gefahrlos durch eine Stadt gehen. Auch die Tatsache, dass Joyce bei Terrag ‚was weiß ich‘ durchmachen muss. Egal, wie durchgeknallt sie ist, sie bleibt meine Tochter und von unseren Kindern fange ich gar nicht erst an.“


    Grübelnd und stumm stand Jack auf, blickte in den sibirischen Wald. „Na gut, nicht perfekt.“


    „Jack, das Leben ist nie perfekt.“


    Konga kam hinter Angel und legte seine Arme um ihre Hüfte und vergrub seine Nase tief in ihrem schweißfeuchten Haar.


    „Aber du bist perfekt“, brummte er und küsste ihren Hals.


    „Nein, ihr beide seid meine Helden und jetzt auf nach Schottland.“


    Müßig trat Jack vor Angel und drückte ihr einen Kuss auf die Nase. „Vorher liefern wir aber die Fahrzeuge zu Hause ab.“


    


    Jack sah nach oben und schüttelte immer wieder ungläubig den Kopf. Konga erging es nicht anders, doch er bekam dabei wiederholt eine Gänsehaut.


    „Du musst einen Schutzengel haben, der sein Handwerk versteht“, grübelte Jack, sah Angel und dann Aidan an.


    „Na ja, ich hab schon noch mitbekommen, wie meine Knochen zersplittert sind. Auch Aidan hat unglaublich gelitten.“


    „Mir wird schlecht, wenn ich da hochguck“, grummelte Konga und sah sich lieber auf dem Boden um. Die leeren Blutbeutel lagen noch da, wo Angel sie mit Aidan getrunken hatten.


    „Was mich bloß irre macht, ist die Tatsache, ich habe geglaubt, hier nur ein paar Stunden verbracht zu haben.“


    „Nee Schätzchen, Wochen. Du warst an die sechs Wochen hier.“ Jack reichte Angel sein Handgelenk und drehte ihr die Innenseite zu.


    „Woher weißt du, dass ich Hunger habe?“


    „Du guckst so gierig.“


    „Ach, ich könnte ja auch gierig gucken und was Anderes meinen“, schmollte Angel, griff nach Jacks Hand, biss zu.


    „Sicher Schätzchen, sicher.“


    


    Sie warteten ab, bis Angel fertig war, und folgten ihr in die unterirdischen Kammern. Angel beendete ihre Führung neben dem Altar und holte die Kartenteile heraus. Auch Aidan wurde von seinen Erinnerungen eingeholt, er verkrümelte sich an seinen alten Platz und begann unruhig zu zittern.


    Intuitiv roch Angel die Furcht des Wolfes, überließ den Vampiren die Kartenteile und ging zu ihm. „Hey Aidan, alles ist gut. Wir bleiben heute nicht lange.“ Sie sah zu Konga rüber, der einen Rucksack mit Blutreserven dabei hatte. „Konga, wirf mir mal zwei Beutel rüber.“


    Als wäre es sein Letztes für lange Zeit, schluckte Aidan gierig das herauslaufende Blut.


    Konga kam zu Angel rüber und hockte sich neben beide. „Wie hat er die Zeit überhaupt überstanden?“


    „Wenn ich das wüsste, wäre ich auch schlauer“, antwortete sie.


    Jack sah von den Kartenteilen auf. „Er ist mit Angels Blut aufgerüstet. Vielleicht hat ihm das geholfen. Das Teufelszeug in ihren Adern ist Gold wert. Vielleicht wirkt es auf Tiere anders.“


    „Egal, es ist Vergangenheit. Ich bin froh und er hat es überstanden.“


    Beide kraulten Aidan kurz und gingen Händchen haltend zu Jack. Selbst beim Studieren der Karte ließ er ihre Hand nicht los und küsste zärtlich ihren Handrücken. „Die Nummer kenn ich!“, grunzte er.


    Mit krauser Nase kam Angel von der Karte hoch, schmollte. „Nee, mag nicht. Da kann ich nicht knutschen und muss auf Füße gucken.“


    „Aber wir sehen deinen goldigen Arsch“, brummte Jack tief.


    „Ich will aber auch was zu gucken haben“, maulte sie weiter mit einem tieftraurigen Blick.


    „Das kannst du. Wir sind zu zweit“, bemerkte Konga, während er verträumt mit ihren Fingern spielte.


    Missmutig wackelte Angel mit ihrer Nasenspitze und atmete schwer ein. „Okay, das wäre ja schon was, aber momentan ist mir überhaupt nicht nach Sex!“


    Beide Vampire rissen die Augen auf, wollten etwas sagen, aber sie waren sprachlos. Selbst Konga hörte auf, mit ihren Fingern zu spielen, was Angel nun übernahm.


    „Ihr wartet hier“, sagte sie und verschwand mit einem Blutsprung.


    


    Angst um eine körperliche Trennung brauchte sie nicht mehr haben. Ihr Geist war gefestigt, es würde auch keine Abgliederung ihrer Seele mehr stattfinden.


    An ihrem Ziel angekommen, blieb sie vor Jareds Wiege stehen. Ihr Sohn schlief, erwachte aber, als Angel ihm über die Wange strich. Seine Ärmchen streckten sich ihr entgegen und sie nahm ihn hoch.


    „Mein kleiner Zwerg, wie geht’s dir? Ich hab dich so vermisst.“ Angel peilte den Schaukelstuhl neben dem Bettchen an und setzte sich mit ihm.


    Mittlerweile sah Jared wie ein Baby von guten elf Monaten aus.


    „Du hast keine Ahnung, in was für eine chaotische Welt du geboren wurdest. Hoffentlich hast du ein etwas leichteres Leben. Mama muss bald wieder gehen, aber ich komme wieder. So oder so.“ Sie kuschelte ausgiebig mit Jared und wiegte den kleinen Kampfbrocken in ihren Armen. Jared lächelte und entblößte seine kleinen Fangzähnchen.


    „Das sieht so süß aus, ich könnte mich daran gewöhnen, einen Stall voll kleiner Monster um mich herum zu haben“, summte sie ihm zu.


    Seine Finger packten nach ihrem T-Shirt und er zog sich an Angel hoch.


    „Mein kleiner Mann ... Mama hat dich lieb.“


    Hinterlistiger süßer Blutsauger, Jared gluckste fröhlich und brachte es fertig, Angels Shirt so zu verschieben, dass seine Milchbar freilag. Sofort sank er wieder in ihre Arme und öffnete sein Mündchen.


    „Da is aber nichts mehr drin“, flüsterte Angel, doch Jared patschte mit seinen Händen fröhlich und voller Erwartung auf ihrem Busen herum.


    Mutterliebe, da solle noch einer behaupten, sie täte ihre Kinder nicht lieben, Angel gab auf und ließ ihn nuckeln. Was machte es schon für einen Sinn, ihm zu erklären, sie hatte ihn viel zu lange nicht gestillt und die Quelle wäre versiegt? Zunächst saugte Jared gierig, dann merkte er, es kam nichts mehr zum Schlucken und setzte seine neuen Waffen ein.


    Synchron bekam Angel große Augen, denn was Joyce ihr mal gesagt hatte, stimmte nicht. Sicher pikte es etwas, als seine Fänge ihre Brustspitze durchbohrten, aber es war angenehm und überhaupt nicht schmerzhaft. Was allerdings seltsam war, ihre Milch schoss auch wieder ein.


    „Mein kleiner Stinker hat es voll drauf. Mama hat bei dir keine Chance“, summte sie und musste schmunzeln.


    Jared lächelte, wobei ihm seitlich ein bisschen des Blut-Milchgemisches aus dem Mundwinkel lief.


    Völlig fasziniert betrachtete Angel ihren trinkenden Sohn und streichelte seine kleinen Finger.


    So bekam sie auch nicht mit, wie Felma die Tür öffnete und jäh im Türrahmen stehen blieb.


    Angel sah erst hoch und lächelte, als ein Windzug ihren Nacken streifte.


    „Hey.“


    „Wie geht’s dir?“, fragte Felma und hockte sich neben den Schaukelstuhl.


    „Soweit prima.“


    „Wie geht’s Jack und Konga?“


    „Solange ich die beiden nicht aussauge ... auch gut.“


    Felma brannten etliche Fragen auf der Zunge, doch sie sah den beiden nur zu und schwieg.


    Wo sie keine Fragen herausbrachte, da leuchteten diese um ihre Nasenspitze, Angel sah ihr ins Gesicht. „Du willst wissen, wie beide darauf klarkommen?“, fragte sie.


    „Es ist keine alltägliche Situation. Zwei Männer gleichzeitig zu lieben, und dass die beiden es akzeptieren ist auch außergewöhnlich.“


    „Felma, ich kann dir nur sagen, dass es bisher keine Probleme gab und alles bestens läuft. Beide sind hinreißend und liebevoll.“


    „Ich gönne dir, dass alles gut geht. Wann meinst du, können wir euch hier wieder willkommen heißen?“


    „Kann ich nicht sagen. Wir haben noch zwei Stationen vor uns. Dann muss ich sehen, wie wir Joyce von Terrag wegbekommen. Was dann noch kommt, steht momentan in den Sternen.“


    „Dalia sagt, alle Lager sind umstellt und Terrags Leute werden sehr schlechte Karten haben. Sie weiß auch irgendetwas von den Geborenen und es sollen nicht wenige sein.“


    „Wie viele sollen es sein?“


    „So um die hundert, plus minus fünfzig. Festlegen will sich Dalia nicht.“


    „Und warum sollte Jack dann die geborenen Vampirinnen schwängern?“, dachte Angel laut.


    „Was sollte er?“, fragte Felma entgeistert gegen.


    „Nicht so wichtig. Kann ich Heaven sehen?“


    „Sicher, sie liegt dort in der Wiege.“


    Sofort wandte Angel ihren Blick, bisher hatte sie nur ihren Sohn im Auge.


    


    Das Kinderzimmer war riesig und mit allem ausgestattet, was Mutter- und Kinderherzen sich wünschen würden. Angel schaute auf Jared runter und siehe da, er war, wie gewohnt, eingeschlafen. Sachte stand sie auf und legte ihn nach seinem Bäuerchen in die Wiege und deckte ihn mit seiner dünnen Sommerdecke zu.


    Heaven war wie Jared gleich weit entwickelt. Angel nahm sie hoch und sie erwachte. Sofort strahlte sie Angel an.


    „Du bist so ein süßer Wonneproppen“, schnurrte Angel und legte die Blutmaus in ihren anderen Arm, weil Jared schon ganz schön schwer war. Ähnlich wie Jared reagierte auch Heaven und peilte ihre Brust an.


    „Beißt Heaven wirklich so doll zu?“, fragte Angel.


    „Nuckel auf Flaschen halten bei ihr nicht lange, dann hat sie sie durch.“


    „Kann ich sie dann überhaupt noch anlegen?“


    „Nur auf eigene Gefahr.“


    Angel probierte es. Heaven saugte ihre Brustspitze ein und hackte zu. Angel empfand es, wie bei Jared, nicht sonderlich schmerzvoll.


    „Ich entführte sie dir kurz“, summte Angel und streichelte Heavens Wange.


    


    Fachsimpelnd inspizierten Jack und Konga die Schädel, als Angel vor ihnen erschien.


    „Ihr habt auch keine gescheiten Hobbys“, murmelte sie und streichelte Heaven über die schwarzen Haare.


    „Wen bringst du uns denn da mit?“, fragte Jack.


    Angel sah zu Konga empor. „Deine kleine Ziege.“


    Sie blickte wieder zu Jack. „Jared hat schon seine Dröhnung weg und er pennt wie sein Vater. Tief und fest.“


    Konga kam um den steinernen Tisch und sah auf seine Tochter herab. „Sie ist so klein und zerbrechlich.“


    „Nimm die fetten Tomaten von den Augen! Der kleine Kampfbrocken wiegt locker stramme acht Kilo.“


    Glücklich über die prächtige Entwicklung seiner Tochter ließ Konga sie nach seinem Zeigefinger greifen und ihr kleines Händchen umklammerte ihn eisern.


    „War es das, das dich momentan abgelenkt hat?“, fragte Jack.


    „Nicht direkt, ich wollte einfach mal nach den beiden sehen, um zu wissen, ob es ihnen gut geht. Tja, manchmal bin ich auch mal ne anständige Mama“, seufzte Angel leise.


    Liebevoll kam Konga vor und guckte seiner Tochter mit einer grinsenden Fratze in die dunklen Augen und sie gluckste mit halb offenem Mund in seine Richtung. Prompt lief ihre Mahlzeit aus ihrem Mund.


    „Lenk sie nicht ab, sonst verschluckt sie sich noch“, flüsterte sie und sah in seine Augen, die direkt vor ihren waren.


    Die Anziehungskraft zwischen den beiden war außergewöhnlich! Wow, Angel schluckte und sein Mund legte sich auf ihren. Sanft aber bestimmt drückte sich seine Zunge zwischen ihre Lippen und sie küsste zärtlich gegen. Nach ein paar Sekunden musste sie sich losreißen, weil ihre Knie weich wurden und einzuknicken drohten. Allerdings blieb sie vor seinem Mund und schmachtete ihn an.


    „Keylan“, flüsterte sie sinnlich.


    „Ich liebe dich“, flüsterte er zurück.


    „Ich bringe Heaven jetzt zurück. Nimmst du sie mir kurz ab, damit ich mich wieder richtig anziehen kann?“


    „Bleib so, sieht lecker aus“, brummte Konga und schielte hemmungslos auf ihre geschwollene Brustspitze, aus der noch Blut und Milch tropften.


    Ahnend, was Konga gleich tun würde, griff Jack dazwischen, um Heaven in Sicherheit zu bringen.


    Kongas Augen glänzten überirdisch, er würde jetzt übergangslos die Kontrolle verlieren, und das wohl wichtigste Merkmal, seine Fänge schoben sich sehr, sehr schnell vor.


    Angel sah Jack hinterher und ahnte, was jetzt kommen würde, da saugte sich Konga bereits an ihrem tropfenden Busen fest.


    Just entfuhr ihr ein spitzes, quietschiges Stöhnen und ihr Rücken drückte sich lustvoll nach hinten durch.


    Animalisch, man konnte es bei Konga nicht anders beschreiben, animalisch und triebgesteuert. Heiliger Bluthimmel!


    Und Angel konnte sich dieser ungeheuerlichen Anziehungskraft nicht widersetzen. Sie verlor den Boden unter den Füßen, denn Konga hob sie mit einem Ruck hoch. Sein heißer Atem blies über ihre Brust, Angel keuchte, auch ihre Augen glänzten fiebrig.


    Tja, Konga sah und merkte nichts mehr, Angel, und nur sie, war in seinem Sichtfeld.


    „Wow“, quietschte sie abermals, weil Konga seine Hände in ihre Pobacken presste, herrisch an ihrer Brust sog und ihre Spitze mit seiner Zunge umleckte.


    Wie ein Sturm kam er über sie und zerrte ihre Klamotten herunter. Kaum, dass er halbwegs mitbekam, dass Jack nicht mehr in dieser Kammer war, setzte er Angel auf den Tisch und kippte sie nach hinten. Für zwei Sekunden ließ er von ihr ab, sah skrupellos über ihren nackten Körper und senkte seinen Mund ihrer glühenden Mitte entgegen.


    Scheißgeil! Lautstark wimmerte Angel ihm entgegen, riss die Augen auf und stemmte sich hoch. Seinem Zungenspiel in ihrer Spalte zusehend, zerrte sie in seinen Haaren und drückte ihn tiefer in ihr Lustzentrum.


    Schiere Geilheit vernebelte ihre Sicht, trübte ihren Blick.


    Wie ein gefällter Baum sackte sie nach hinten und fühlte, wie seine Zunge über ihren Kitzler tanzte. Angels Becken presste sich gegen seinen Mund und bäumte sich auf. Konga merkte, sie war kurz davor und kam über sie, drang in sie ein und wurde in derselben Sekunde von ihrem Abgang umspült.


    Ohne abzuwarten, fing er an, sie hemmungslos zu stoßen. Angel winselte unter ihm und saugte sich an seinen Lippen fest, während er so hart und fest mit seinem Schaft in ihr herumwühlte, dass sie vor Erregung zu knurren begann. Ihre Fänge schossen hervor und vergruben sich in seiner Schulter. Durch ihr gieriges Saugen bekam sein animalischer Instinkt die Oberhand.


    Kraftvolle Stöße, die beiderseitig knurrende Laute auslösten, durchbrachen die tiefe Stille der Höhle.


    


    Himmel, Konga knurrte schlimmer als Angel es je bei Aidan gehört hatte. Sie zog ihre Zähne aus seinem Fleisch und fauchte ihn an. Rasend schnell blitzten seine weißen Fänge auf und fuhren an ihrem Gesicht vorbei direkt in ihren Hals. Nie zuvor hatte er sie so bestialisch gebissen, es tat höllisch weh und fühlte sich an, als ob er sie zerfetzen würde. Angel schrie vor Schmerz und versuchte ihn von sich zu drücken, doch das bestärkte nur seinen Willen, sie zu unterwerfen.


    Seine Zähne entfuhren ihrem Hals und mit Blutspeichelfäden, die auf sie heruntertropften, kam er vor ihr Gesicht. „Füge dich!“, knurrte er laut und versenkte erneut seine Fänge mit glühenden Augen.


    Angel hielt es nicht für möglich, doch seine raue, kehlige Stimme würde sie jeden Augenblick kommen lassen.


    „Nein ... noch nicht!“, gurgelte er böse an ihrem Hals, weil ihr geiler Geruch sie verraten hatte.


    Nun konnte Angel es gar nichts mehr kontrollieren, ihre Nägel gruben sich in seinen Rücken, fuhren runter zu seinen Hüften, wollten seinen Hintern schneller und viel öfter dicht heranziehen.


    „Mach schneller!“, zischte sie.


    Konga zog widerwillig seine Fänge aus ihrer Halsschlagader und aus seinen Mundwinkeln lief ihr Blut.


    So blutverschmiert er war, so gierig schoss ihr Mund vor. Beide kamen, als sie sich gegenseitig mit den Fängen in die Zungen bissen. Konga zerrte seinen Mund von ihrem, sah ihr animalisch in die Augen, knurrte und brüllte wie ein Löwe seinen Orgasmus heraus, dass die Wände ein schauerliches Echo zurückwarfen.


    Zuckend klappte Angel zusammen … zitterte.


    Nach Luft ringend lag Konga über ihr, hebelte sich hoch und sah fiebrig durch ihr Gesicht. Angels Brustkorb hob und senkte sich hektisch, auch ihr fehlte die Luft.


    Schlagartig änderte sich sein Gesichtsausdruck.


    „Angel ... verzeih mir!“, keuchte er.


    „Was?“


    „Ich hab die Kontrolle verloren, du hättest mein Kind nicht an dir stillen dürfen, das hat ...“ Er verstummte, schob ihren Kopf auf die Seite, um nachzusehen, wie schlimm er sie verletzt hatte, doch die Wunde war bereits wieder verschlossen.


    „Ich brauche einen Maulkorb.“


    „Nein“, summte sie, zog ihn vor ihr Gesicht. „Was du brauchst, das bekommen wir noch heraus. Ich weiß, ich bin der Schlüssel dazu.“


    Konga schwieg, sah ihr in die Augen.


    „Keylan, wer hat dir so wehgetan?“


    „Das ist egal, denn keiner von denen lebt noch.“ Teils gelogen, teils wahr … und so unwichtig!


    „Du hast sie getötet?“


    Er nickte. „Verrätst du mir endlich, woher du meinen richtigen Nam...“


    Noch nicht, Angel wollte ihn lieber zärtlich küssen.


    „Frage mich nicht mehr, ich werde es dir sagen, wenn der richtige Zeitpunkt da ist.“


    Wenn er die Wahrheit wüsste ... die seit ihrem zwölften Lebensjahr tief in ihr schlummerte.


    Wie es ihr wieder einfiel, als er die Tür in der Klinik geöffnet und in ihre Augen gesehen hatte. Diese dunklen Augen, damals im Schuhgeschäft, dieser böse und doch irre geile Blick. Da ahnte sie es schon, wollte es aber nicht realisieren, weil Jack sie völlig in seinen Bann zog ... rückweglos.


    Drei Jahrzehnte zuvor hatte ihre Großmutter ihr erzählt, man würde den Namen des Mannes wissen, noch bevor er in der Tür stehen würde …


    Ammenmärchen, schön und zum Träumen für kleine Mädchen, die entdeckten, was es auf der Welt mehr gab, als mit Puppen zu spielen. Wenn das erste Mal das Höschen feucht wurde, weil man an den ersten Kuss dachte.


    In ihrem ersten Tagebuch auf der ersten Seite stand die Wahrheit und darunter eine vage Zeichnung eines schwarzhaarigen Mannes, der traurig dreinschaute und spitze Zähnen hatte.


    „Ich hole ihn jetzt zurück“, sagte Angel und dachte an Jack.


    „Warte!“, stoppte Konga sie.


    „Was ist denn?“


    „Nichts, nur dass ich dich noch fünf Minuten für mich allein haben möchte.“


    „Und was möchtest du in diesen fünf Minuten mit mir anstellen?“


    „Das!“


    Konga streichelte ihr über die Wange und küsste sie auf die andere. Spielte mit ihren Fingern und schmuste sanft mit ihr. Angel fühlte sich wie zwölf und mit ihrem Traummann zusammen. Wann würde er sie auf den Mund küssen? Sich endlich wagen?


    Mit flimmerndem Herzschlag und scheuem Blick sah sie ihm mutig auf den Mund.


    ‚Mach‘s doch endlich!‘, flehte ihr Blick.


    „Du erinnerst mich stark an ein süßes, freches und schmollendes Mädchen, das ich vor guten dreißig Jahren in der Bremer Innenstadt gesehen habe. Sie stand mit ihrer Mutter in einem dieser neumodischen Läden und wollte unbedingt eine ...“


    „... schwarze Jacke mit Schulterpolstern haben. Ich hab so einen Aufstand gemacht, dass ich sie nur deshalb bekommen habe, weil meine Ma mit den Nerven am Ende war.“


    „Dein Flunsch war damals schon einzigartig ... genau wie jetzt“, flüsterte er und neigte sich bis auf wenige Millimeter vor ihren Mund.


    „Weiß du, was mir damals durch den Kopf gegangen ist?“


    „Verrate es mir“, hauchte sie ihm zu.


    „Diesen süßen Schmollmund will ich in zehn Jahren küssen.“


    Angel schluckte. „Du lügst doch“, flüsterte sie mit bebender Stimme.


    „Nein, nicht ein Wort ist gelogen und nach diesen zehn Jahren hast du im Aladin einen anderen geküsst.“


    „Seit wann ...“


    „Seit du das erste Mal meinen richtigen Namen ausgesprochen hast“, sagte er leise und berührte endlich ihre Lippen mit seinen. So zart und weich. Sie hatte ihn damals, als sie mit ihrer Jacke stolz den Laden verließ, gesehen. Ihr Blick haftete an seinen schwarzen Augen, als sie an ihm vorbeigelaufen war.


    Plötzlich war diese tief verdrängte Erinnerung wieder da.


    Angel sah Konga buchstäblich vor sich, sah, wie sie an ihm vorbeilief, wie er schmunzelnd und mit verschränkten Armen dastand, dieser riesige Hüne mit dem pechschwarzen Haar und den schwarzen Lederklamotten. Sein dunkler Blick tief in ihrem.


    Damals war sie hin und weg, hatte noch keine Ahnung von dem, was die Männerwelt ihr Übles bereiten würde. Nur eines prägte sich wie ein Brandmal in ihre Seele ein: Jeder Mann hatte einen düsteren Blick, war groß und breitschultrig. Doch der Richtige war nie dabei ... bis jetzt.


    „Ich liebe dich, seit ich zwölf war“, entfuhr es ihr unbedacht.


    „Und seit diesem Moment wusstest du meinen Namen?“, schnurrte er sanft.


    „Nein, erst eine Woche später, nachdem ich dich sah.“


    „Dann hat mein Ruf so lange gebraucht, um von dir gehört zu werden?“


    Angel erzitterte. „Du hast mir deinen Namen gedanklich eingetrichtert?“


    „Vielleicht“, flüsterte Konga und zog Angel in seine Arme. „Vielleicht hast du ihn ja aus meinem Kopf gezogen. So, wie du mich fixiert hast, war unheimlich.“


    „Ich war zwölf, was daran war unheimlich?“


    „Deine grünen Augen.“


    „Das erzählt mir ein Vampir, der so einen düsteren Blick hatte, dass ich mich nackt fühlte, als ich mit meiner errungenen Jacke den Laden verließ ... verrückt.“


    Konga sah von ihren Augen auf ihren Mund. „Schieb ihn vor, schmoll für mich.“


    Es ging nicht, denn sie sah ihm ebenso auf den Mund und ihre Lippen öffneten sich in voller Erwartung einen Spalt. Himmel, ihr Körper brannte lichterloh, nur weil sich ihre Lippen wieder berührten.


    „Du machst wirklich keinen Unterschied mehr zwischen uns ... oder?“


    „Ist dir eigentlich klar, ich bin in diesem Schuhgeschäft auch für dich feucht geworden? Stellvertretend für das Weltbild, das ich wegen dir von der Männerwelt bekommen habe? Sicher nicht. Aber ich gebe dir recht, ich mache keinen Unterschied zwischen euch.“


    Konga grinste wie ein kleiner Junge und senkte seine Lippen an ihre Wange, küsste sich zu ihrem Hals vor und hielt inne. „Du liebst mich also schon länger als Jack?“


    Männer! Nein Blutsauger! Angel verdrehte die Augen, weil er ihren Hals mit seiner Zunge liebkoste. „Ja“, wimmerte sie unendlich leise. „Hast du Jack damals von unserer Begegnung erzählt?“


    „Sicher, ich erzähle ihm, dass mich ein kleines Mädchen mit rotzigem Flunsch angehimmelt hat und ich nichts anderes zu tun gedenke, als zehn Jahre darauf zu warten, um sie zu küssen“, brummte er frech.


    „Ach nicht?“, fragte sie rotzig gegen und redete weiter. „Dann habe ich ja doch keinen so bleibenden Eindruck hinterlassen.“


    „Kätzchen, fordere mich nicht heraus. Jetzt, wo ich weiß, dass das Schicksal im Leben immer zweimal zuschlägt, suche ich mir eine neue pubertierende Ziege und warte wieder zehn Jahre.“


    „Kannste vergessen, denn ich bin einmalig.“


    Er sah ihr grienend in die Augen. „Leider muss ich dir recht geben, du bist einmalig. Aber androhen kann ich es dir ja wenigstens.“

  


  
    „Na ja, ich lass es dir mal durchgehen. Und außerdem hast du über dreißig Jahre warten müssen.“


    „Da bin ich nicht dran schuld, ich war zehn Jahre nach unserem ersten Blickkontakt in deiner Nähe. Und ich denke, wie es gekommen ist, war es viel besser. Damals wärst du viel zu jung gewesen.“


    Gedankenversunken schwieg Angel einen Augenaufschlag lang.


    „Bist du dir da ganz sicher?“, hauchte sie ihm zu und fühlte einen dreißig Jahre alten sehnsüchtigen Schmerz in ihrer Brust.


    Melancholisch hielt er ihren Blick und aus seinem Gesicht wich jede Regung. „Nein“, antwortete er tonlos.


    


    Keiner dachte an einen Vergleich zu Joyce, denn Angel war anders. Seit sie zwölf war, verfolgte Konga sie in ihren pubertierenden Träumen.


    „Ich bin mir jetzt gar nicht mehr sicher“, schob er nach und entbrannte wieder auf ihren Lippen.


    Es fiel ihm sichtlich schwer, aber nach diesem innigen Augenblick ließ er von Angel ab.


    „Hol Jack her. Es ist zwar interessant, diese ganzen planmäßigen Nummern zu schieben, aber ich brauche endlich mal ein weiches Bett unter dir und keinen harten Altar.“


    „Das hast du jetzt aber schön gesagt“, schnurrte sie und streichelte über seine Brust.


    Jack erschien neben Angel und zog sie aus Kongas Armen.


    „Keine Beschwerden, aber ich brauche jetzt eine Dröhnung Sex.“


    Keiner der beiden widersprach, auch wenn Konga den jähen Drang verspürte, Jack zu kastrieren.


    Wortlos drückte Jack Heaven in Kongas Arme und sah zu, wie dieser mit seiner Tochter verschwand, um ohne sie wieder zu kommen.


    


    Jack war dann auch der Erste, der unter Angel lag und ihre Kehrseite betrachten durfte, als sie ihn scharf ritt. Konga kümmerte sich derweil um ihr Kussbedürfnis und um ihre Vorderfront.


    Allen dreien saßen die mentalen Kräfte so weit im Blut, dass sie ihre Kontrolle nicht verloren, und auch der Wechsel der Vampire ging professionell vonstatten.


    Ebenso wie Jack genoss Konga seinen passiven Part mit einem liebevollen Blick auf ihre Hinterseite, er sog diesen kurvenreichen Anblick förmlich in sich auf.


    Die vorletzte Kraft vermittelte ihnen nur, über die sexuelle Stimulation, wie ihre vorherigen Kräfte sich festigten. Es kam, so weit sie es bemerkten, keine neue Eigenschaft dazu.


    Nach ihren beiden Akten duschten sie nacheinander in einem von Jacks Häusern und erholten sich simpel vor dem Fernseher.


    


    Süß und selig schlief Angel in den Armen beider ein und erwachte erst nach Stunden. Konga massierte ihre kleinen Füße, während sie in Jacks Armen lag.


    „Wann willst du nach Portugal?“, fragte Konga vorsichtig.


    Zusehends verspannte Angel sich, ihr fiel ein, Konga hatte mit Mersana geschlafen. Sicher, sie hatte ihn erpresst, aber das änderte nichts an der Tatsache. Angel blieb rasend eifersüchtig.


    „Gar nicht“, grummelte sie.


    Jack massierte ihre sich verspannenden Schultern. „Es lässt sich aber nicht umgehen. Du musst sie danach ja nie wieder sehen.“


    Pulsierender Zorn loderte in ihren Eingeweiden auf. „Richtig, weil ich ihr die Augen auskratzen werde, bevor ich sie in ihre Einzelteile zerlege!“


    „Schätzchen, keiner von uns beiden empfindet etwas für sie.“


    Angel drehte sich aus Jacks Armen und entzog Konga ihre Füße. Sie stand auf, sah mit verschränkten Armen abwechselnd in die angespannten Gesichter ihrer Vampire und war weg.


    „Sie wird sie zerreißen. Hast du diese pure Wut in ihren Augen gesehen?“


    Jack nickte bedächtig, als ob es ihn nicht stören würde. „Besser, wir folgen ihr.“


    


    Die Vampire erschienen in der Grotte und ahnten, ihnen war nicht ausreichend bewusst, wie groß Angels Zorn tobte. Überall brannten Fackeln um den Bereich des Altars, bis hin zu dem unterirdischen Raum, in dem Mersana lebte. Die Luke war offen und von Angel war keine Spur da.


    Allerdings hörten beide, wo sich ihr Racheengel aufhielt!


    


    „Ich habe dir zu deinen Urblut verholfen und dir gezeigt, wie du deinen Geist in den Griff bekommst, ohne mich wärst du schon lange tot!“, blökte Mersana.


    „Mir scheißegal! Keine verdammte Schlampe erpresst und fickt mit einem meiner beiden Vampire!“, schallte es unüberhörbar aus der Luke durch die Grotte.


    Mersana wich vor Angel an die hintere Wand zurück. „Du fickst doch ständig mit ihnen, lässt keine Gelegenheit aus. Was ist da schon eine einzige Nummer?“


    Gar keine Nummer, nix, nada, Angel knirschte hörbar mit ihren Zähnen. „Keine fickt mit meinen Vampiren und damit basta! Beides meine Schwänze!“


    „Es tut mir leid“, flüsterte Mersana und fiel vor Angel auf die Knie.


    Ihren Kopf auf die Seite geneigt, schnüffelte Angel in die Richtung der Wächterin. „Es tut dir nicht im Geringsten leid!“, grollte sie und schoss vor.


    


    Unschlüssig standen Jack und Konga an der Luke und guckten in den Raum unter der Erde.


    „Sollen wir nicht eingreifen?“, fragte Konga leise.


    „Nein, die Ladys regeln das unter sich“, antwortete Jack, konnte aber einen unsicheren Unterton nicht vermeiden.


    Hoffentlich riskierte Angel bei dem letzten Ritus nun nicht ihr Leben!


    Oh Mann, Konga lief unruhig auf und ab, umrundete die Luke und hielt neben Jack. „Was weißt du über Mersana? Kann sie Angel gefährlich werden?“


    „Angel hat genügend Wut im Bauch und dir rate ich, nicht einzugreifen, um für eine der Ladys Partei zu ergreifen. Falls Angel, was ich nicht glaube, den kürzeren zieht, dann pflegen wir sie und gut.“


    Wie konnte Jack nur so verdammt ruhig bleiben?


    „Das da unten hört sich aber alles andere als gut an!“


    


    Angel ließ von Mersana ab und blickte auf das Häufchen Elend in der Ecke.


    „Wag dich das nie wieder, sonst bist du mehr los, als du auch nur im Ansatz erahnen kannst! Mir scheißegal, ob du mir jetzt noch hilfst oder nicht!“


    Unter Strom, aber auch entspannt, betrat Angel die unterste Stufe und sah sich ein letztes Mal um.


    „Wir warten oben exakt fünf Minuten!“


    Beide Vampire nahmen Angel sofort in Augenschein und stellten nur ein paar kleine Kratzer fest, die bereits verheilten. Zornig stellte sich Angel zwischen beide und packte sie am Kragen. Zuerst küsste sie Jack feurig und löste sich wieder von ihm, ohne seinen Kragen loszulassen. Dann wanderte ihr Kopf zu Konga. „Wenn ich dir nicht reiche, dann sag es sofort!“, fauchte Angel und gierte auf seinen Mund.


    „Du reichst mir völlig und ewig!“, kam es ebenso inbrünstig von Konga zurück.


    Angel warf Jack ein frivoles Lächeln zu und sprang Konga an. „Sag es noch mal!“, schnurrte sie Konga an und hielt mit leicht offenem Mund direkt vor seinem und fuhr ihre Fänge aus.


    „Du reichst mir für immer!“, gurrte Konga.


    „Sobald sich die Gelegenheit bietet, werden wir miteinander schlafen, und das nicht unter etlichen Stunden. Nur wir beide allein“, säuselte sie ihm zu und verschlang seine Zunge.


    Mit einem zum Bersten gespannten Hosenstall drückte Konga Angel gegen den Altar und senkte seine Reißzähne an ihrem Hals.


    Ein leises Geräusch ließ Jack zur Luke rüberblicken. Mersana kam hervor und er ahnte, dass sie vor ein paar Minuten wesentlich schlimmer ausgesehen haben musste. Ein paar übrig gebliebene Haarbüschel zierten ihren fast kahlen Kopf und ihr Körper war von oben bis unten blutverschmiert. Einige Striemen waren noch nicht verheilt und er erkannte, wie gezielt sie zugefügt worden waren. Mersanas Brüste, ihre Hüften, die Schenkel, der Hals, alles zeugte von Angels eifersüchtiger Rache. Ja, nun war sie eine reinblütige Vampirin, perfekt!


    Konga und Angel waren nicht mehr aufzuhalten, sie hatten sich ihrer Gier ergeben.


    „Ihr habt eine Vampirin an eurer Seite, vor der ihr euch in acht nehmen solltet!“, grollte Mersana.


    „Nein Mersana, du bist selber schuld! Sie hat viel durchgemacht und lässt sich jetzt nichts mehr gefallen. Du hättest nur die Finger von ihm lassen müssen.“


    Unzufrieden blickte Mersana von Jack zu Konga. „Es ist aber unfair! Sie hat zwei und ich gar keinen.“


    Weiber, Jack zog seine Brauen in die Stirn, rollte mit den Augen. „Gib dein Schicksal auf und lebe dein Leben. Was hindert dich daran? Und bevor du antwortest, starr sie nicht so an.“


    „Ich kann meine Bestimmung nicht ablegen.“


    Nun hob Jack eine Braue. „Wer außer uns sollte den Ritus noch durchwandern? Und wie oft ist es in den letzten fünfhundert Jahren passiert?“


    „Keiner und niemand. Mein Blut ist an diese Ritusstätte gebunden. Bliebe ich mehr als einen Tag von hier fern, dann würde ich rasend schnell altern und verwesen.“


    Okay, eine gewichtige Aussage und Jacks Schmunzeln wich. „Wer sagt das?“


    „Terrag hat mich gebunden.“


    „Wie bricht man diese Bindung?“, fragte er tonlos.


    „Nur durch eine standesgemäße Nachfolge, und wer bitte sehr würde sich dafür hergeben?“ Diese Antwort musste nicht laut ausgesprochen werden … Keiner.


    „Warum hast du es getan?“


    „Ich bin zu meiner Ehe mit Terrag gezwungen worden und wollte ihm entfliehen.“


    Jack driftete in seine Vergangenheit und stierte ins Leere. „Kannst du dich denn über einen längeren Zeitraum oben aufhalten und dort ein begrenzt normales Leben führen?“


    „Ich darf das Grundstück nicht verlassen. Aber hast du dir mal das Haus genauer angesehen? Es verfällt.“


    „Nach fast fünfhundert Jahren kein Wunder. Aber vielleicht kann ich da was regeln, falls du das möchtest.“


    Diese elendig lange Zeit hier unten, Mersanas Augen füllten sich mit Tränen. „Das würdest du für mich tun?“


    „Etwas Wiedergutmachung könnte nicht schaden“, sagte er leise und mied ihren Blick.


    „Danke.“


    „Keine Ursache. Ich rate dir nur, lass die Hände bei dir und guck weder Konga noch mir zu lange in die Augen“, grummelte Jack.


    „Sie muss ihn heilen, sonst wird er nie zu ihr gehören.“


    „Redest du von Konga?“


    „Ja, er ist tief in sich noch lange nicht frei. Seine Seele ist gebrochen worden, da hilft Sex nur begrenzt, irgendwann dreht er völlig durch.“


    „Hätte Angel die Kraft?“


    „Keine außer ihr könnte es.“


    „Was müsste sie für ihn tun?“


    „Nicht viel. Sie muss ihm Halt geben ... in jeder Lebenslage. Vertrauen ist alles.“


    Jack schwieg, denn auch Angel hatte in ihrem Leben nicht allzu viel Vertrauen bekommen oder wurde oft enttäuscht. Vor allem die Sache mit Joyce würde noch viele Probleme aufwirbeln. Dazu Kongas Problem ...


    „Was für eine Rolle spiele ich dabei?“, fragte er fast teilnahmslos.


    Mersana war zwar nicht danach, dieser Vampirin überhaupt noch zu helfen, aber die Probleme bei den dreien fingen ja nun erst an. „Behalte den Überblick und stelle keine Ansprüche an beide. Lass Angel machen und halte dich im Hintergrund. Ihr Instinkt wird Konga über den Rand schubsen und dann zieht sie ihn aus seinem Seelenloch.“


    „Ich will nicht mehr ohne sie leben! Sie ist die perfekte reine Vampirin. Ihr Blut ist reiner als das jedes anderen Saugers. Unsere Kinder werden eine neue Ära einleiten.“


    „Wer sagt, dass du das sollst? Sie spürt bloß, dass Konga wesentlich mehr Aufmerksamkeit nötig hat. Lass sie fühlen. Gib du ihr die Sicherheit, dass sie handeln kann.“


    „Sie wird mich nicht wegen ihm verlassen?“


    „Nein, aber sie kann auch nicht mehr ohne ihn leben.“


    „Was, wenn einem von uns beiden etwas passiert?“


    Wissend schaute Mersana zu Jack hoch. „Das wäre euer aller Ende.“


    „Da kann ich mit leben, denn ohne sie ist die Welt einen Dreck wert“, kommentierte Jack trocken und betrachtete das reinblütigste Wesen auf diesem Planeten eine Spur intensiver. Da konnte man doch auch Konga in Kauf nehmen und Pläne schmieden.


    Entsetzt blickte Mersana zu Konga, der Angel gerade auf die Finish-Welle brachte.


    „Warum will man für ein anderes Wesen sterben? Vampire empfinden nicht so tief, schon allein wegen ihres Urtriebs nicht. Hat sie euch irgendwie in der Gewalt?“


    „Mersana, du bist so ahnungslos. Sie war als Mensch schon unglaublich.“


    „Warum hast du sie dann gewandelt?“


    Wortlos blickte Jack auf Mersana runter, atmete schwer ein. Er hatte sie nicht gewandelt, nicht bewusst. Was wäre gewesen, wenn er vorsichtiger mit ihr umgegangen wäre?


    „Ich möchte mich nicht mit dir darüber unterhalten. Sobald Terrag in seine Grenzen verwiesen wurde, werde ich die Instandsetzung deines Hauses in die Wege leiten und damit ist unsere Unterhaltung über dieses Thema beendet.“


    Mersana zuckte unter seinem kühlen Tonfall zusammen und schwieg.


    Sie hätte gerne weiter gebohrt, denn was hier geschah, war anormal. Kein Vampir teilte seine Gefährtin mit einem anderen männlichen Vampir. Umgekehrt war es keine Seltenheit, männliche Vampire hielten sich gerne mehrere Gespielinnen. Auch die Tatsache, dass sich Jack und Konga lange kannten, erklärte diese Beziehung nicht. Früher oder später würde es einen Kampf um sie geben. Davon war Mersana felsenfest überzeugt.


    Gedankenverloren sah sie Konga neidvoll dabei zu, wie er Angel mit all seiner Kraft nahm und sie ihrem Orgasmus entgegenkeuchte.


    


    Angels Kopf schwang auf die Seite, weil sie Jack ansehen wollte und Mersana, die Konga anstarrte, fiel in ihren Blick. Sie sah den neidvollen Augenaufschlag von Mersana.


    


    „Warum hat er mich nicht so geliebt, wie er sie liebt?“, flüsterte die Vampirin.


    „Hör auf Konga anzusehen. Angel hat es bemerkt und gleich brauche ich keine Firma beauftragen, um deine Hütte zu sanieren.“


    


    Von Neuem erblühte Angels Zorn, Konga hielt in ihr an und drehte ihren Kopf ihm zu.


    „Sie ist ein Nichts im Vergleich zu dir, lass dich nicht soweit herab, um dieses Nichts zu bekämpfen“, sagte er leise.


    So kurz vor ihrem Höhepunkt fiel ihr das logische Denken schwer, Angel atmete schwer, nur der Wille, diese Frau zu töten, manifestierte sich in ihren Gedanken.


    „Vergiss sie einfach! Wenn du willst, hack ich mir dafür auch den Schwanz und die Zunge ab. Aber hör auf, an diese dumme Vampirin zu denken.“


    Unruhig und entsetzt flog Angels Blick von seinen sehr ernst gemeinten Worten durch sein Gesicht. „Du hackst dir ‚gar nichts‘ ab!“, knurrte sie und zerrte seinen Mund auf ihren.


    Jepp, Konga hatte geschafft, ihre Gedanken wieder in die richtige Richtung zu lotsen und Jack lenkte Mersana ab.


    „Welche Stellung wird hier verlangt? Mir steht nicht der Sinn danach, dich als Zuschauerin bei einem Akt mit Angel dabeizuhaben.“


    „Ihr müsst einen Akt ausüben, bei dem sich gleichzeitig eurer Blut vermischt. Egal in welcher Position. Es muss gemischt sein und beide müssen es in sich bekommen.“


    „Und wenn das schon vorher geschehen ist?“


    „Dann muss es hier trotzdem passieren, denn dieser Ort macht es heilig und kein anderer“, grummelte die Wächterin.


    Ein Höllenfeuer loderte in seinen Augen, Jack sah Mersana herablassend an. „Musst du dafür anwesend sein?“


    Sein tödlicher Blick ließ sie einen Schritt zurückweichen. „Angel trägt einen Tropfen meines Blutes in sich, wäre ohne ihn tot.“


    „Das beantwortete meine Frage nicht. Musst du anwesend sein?“


    „Nein!“


    „Sie hat Höllenqualen durchlebt, um diesen Weg zu gehen und ich erleichtere ihr den Rest“, flüsterte Jack und schubste Mersana in die Richtung ihres unterirdischen Raums. „Steig die Treppe freiwillig hinab oder ich helfe nach!“, knurrte er gallig.


    „Du bist ein Blutschwein, wie dein Vater“, grollte Mersana zurück und plötzlich flackerten ihre Augen wissend auf. „Du bist ni...“


    „Allein der Umstand, dass du ihr Leben gerettet hast, verschont dich jetzt vor deinem Ende. Geh freiwillig, sonst rollt dein Kopf.“


    „Tu das, ja, schlag mir den entstellten Schädel ab, dann seid ihr drei hier an diesen Platz gefesselt. Töte mich!“, fauchte sie ihm direkt ins Gesicht.


    Nicht im Traum dachte Jack nach diesem Satz daran, er schubste Mersana in die Tiefe und verschloss die Luke mit Schwung.


    Fix und fertig saß Angel auf dem Altar und sah sehnsüchtig in Jacks Richtung.


    Er kam näher. „Habt ihr euch zufällig gegenseitig in die Zunge gebissen und hat sich euer Blut dadurch vermischt?“


    Beide nickten.


    „Prima, das ist das Ziel für diesen Ort.“


    


    Aufgewühlt wiederholte Angel ihren Akt mit Jack und schmulte immer wieder zu Konga.


    Der zweite Durchlauf aller Ritusstätten war nach einem finalen Orgasmus geschafft.


    Nun stand die Zukunft auf dem Plan und Angel fackelte nicht lange, zog sich hastig ihre vorbereitete Kampfausrüstung an.


    „Jetzt ist meine Tochter an der Reihe und nebenbei werde ich Terrag von seinem überflüssigen Leben erlösen.“


    Jack grinste diabolisch. „Du bekommst deinen Vorsprung. Wie viele Minuten brauchst du?“


    Kongas Brauen schossen hoch, was sollte das denn werden?


    „Fünf sollten reichen.“ Angel nickte den beiden zu und seppte sich fort.


    In ihrem aufgewühlten Zustand würde sie nicht lange brauchen, um ihn zu killen. Sicher würden sie nur die Leiche begutachten, Joyce mitnehmen und ihn einfach liegen lassen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Sweety


    


    


    Weil sie fest an ihre Tochter dachte, erschien Angel neben Terrags Bett.


    Dieses verdammte Schwein hatte sich an ihrer Tochter vergriffen!


    Joyce schlief auf der Seite und Terrag lag auf dem Rücken. Beide waren nackt und nur wenig bedeckt, was natürlich alle blauen Flecken, die beim Vergewaltigen entstanden, ans Licht brachte. Lautlos zückte Angel die Drahtschlinge aus dem Ärmel und sprang behände aufs Bett, ließ sich mit Schwung auf Terrags Brust nieder und drückte die Drahtschlinge halb um seinen Hals.


    Jäh erwachte Terrag und riss die Augen weit auf. Der Bruchteil dieser Schocksekunde löste etwas in seinem Kopf.


    Diese grünen leuchtenden Augen über ihm ... er kannte sie!


    Nur ein einziges Wort rutschte in Todesangst erschrocken über seine Lippen.


    


    „Sweety?“


    


    Die Schocksekunde kam wie ein Torpedo zurück!


    


    Angels Herzschlag setzte aus, sie schnüffelte an ihm.


    Ihre Atmung stockte, hielt gänzlich, während ihre Lider ununterbrochen zuckten.


    Heiße und kalte Schauer rannen über ihren Rücken, in ihrem Kopf entstand eine gähnende Leere.


    Kalter Schweiß bildete sich auf ihrer Haut und es tropfte überall an ihr herab.


    


    Die Logik sagte ihr, wer da unter ihr lag, doch der Verstand wollte es nicht verarbeiten!


    


    „Hast du jemals Schatz oder Schätzchen zu mir gesagt?“, fragte sie und die Frage sprang in ihrem leer gefegten Kopf wie ein Pingpongball hin und her.


    „Nein ... niemals. Ich hasse diese Kosenamen, muss ich dich jetzt so nennen? Bitte nicht!“


    Die letzten Tage … Erinnerungen, Gefühle und Gedanken überschlugen sich in ihrem Kopf.


    Eben diese Rückblicke formten sich zu düsteren Fragen, strömten aus ihr heraus … „Wie konnte er alles über dich und uns wissen? Warum ist es mir nicht aufgefallen? ... ich habe mit IHM geschlafen!“


    Eisige Blitze durchfuhren Angel, ihre Finger lösten sich aus den Enden der Schlinge und sie stierte ins Nichts.


    Verwirrt schaute Jack sich um. „Wo bin ich hier überhaupt, und warum liegt Joy nackt neben mir?“


    Nein, momentan war Angel zu keiner Antwort fähig, sie krabbelte aus dem Bett und weiter in eine der Ecken, wo sie sich zusammenkauerte. Jack kam hoch und sah ihr hinterher.


    „Sweety ... Angel ... Was, verdammt noch mal, ist hier los?“


    Wimmernd kauerte sich Angel weiter zusammen.


    


    All die letzten Tage rasten durch ihren Kopf und nur ein Wort: warum?


    Der erdige Geruch, die kleine Narbe im Nacken, er war auch kleiner als Jack, nicht viel, aber warum war es ihr nicht nachdrücklicher aufgefallen? Warum nicht?


    All die Berührungen, Angel sah Terrag direkt vor sich. Ekel kroch durch ihren Hals, er hatte sie mit seinen Fingern berührt, sie hatte seine Spucke in den Mund bekommen … er hatte seinen Samen in sie abgespritzt … Der Mann, den sie wie die Pest hasste! Der Vampir, dem sie dieses ganze Durcheinander zu verdanken hatte!


    Warum war es Konga nicht aufgefallen? Wie konnte Terrag sich so unter sie mischen, ohne dass es ihr aufgefallen ist? Warum wusste er Dinge, die er nicht wissen konnte? WARUM?


    Schlagartig zuckte Angel zusammen, als Jack sie vorsichtig am Arm anfasste.


    „Ich hab null Plan, was hier los ist und warum du so entsetzt bist, aber wir klären das!“ Er zog Angel aus der Ecke auf die Beine, doch sie hielten sie nicht, knickten wieder ein. Sofort hob Jack sie auf seine Arme und sah in ihr verstörtes Gesicht.


    „Sweety, sag mir, was passiert ist ... bitte!“, flehte Jack, weil sie auch seinem Mund auswich.


    Ihr Blick driftete abermals ins Leere, Angel schluckte. „Wenn ich nur wüsste, wann er mit dir getauscht hat“, wimmerte sie.


    Mit einem Satz sprang sie aus seinen Armen und war verschwunden.


    


    „Schon fertig?“, fragte Jack alias Terrag.


    „Ja, hab alles erledigt ... Terrag ist Geschichte.“ Sie sah das aufkeimende böse Funkeln in seinen Augen. Nein, das war nicht ihr Jack! Oder doch? Wer war wer?


    „Wo ist Joy?“, fragte Konga.


    „Die holen wir gleich. Jetzt will ich erst mal in den Armen meines Mannes liegen und knutschen“, summte Angel unter höchster Anstrengung und himmelte den vermeintlichen Verräter an.


    Angel sprang in seine offenen Arme, roch an seinem Hals und kraulte bewusst über die Narbe in seinem Nacken. Sie zog den sich wieder aufgedrehten Draht aus ihrem Ärmel und legte ihn streichelnd um seinen Hals. Sachte löste sich ihren Mund von seinem.


    „Es ist schade, dass wir uns jetzt schon trennen müssen. Ich hätte gerne gewusst, wie du es angestellt hast. Aber ich kann im Angesicht der Umstände auch darauf verzichten, weil diesen Schaden bekomme ich eh nie aus meiner Seele“, summte sie kalt, und noch bevor Terrag begriff, was sie gesagt hatte, zog Angel die Schlinge komplett durch. Blut floss in Strömen aus seinem Halsstumpf.


    Dieses Mal würde er keine Chance bekommen weiterzuleben. Ein letzter erstarrter Blick fixierte sie, dann fiel der Kopf vom Rumpf.


    Angel glitt aus seinen erschlaffenden Armen herab und sah sich zitternd ihre blutdurchtränkten Sachen an.


    Sprachlos starrte Konga von einem zum anderen, zweifelte an seinem Verstand, und dann fiel Terrags Körper.


    Teilnahmslos sah sie auf den Kopflosen und folgend zu Konga hoch.


    In seinem Blick lag nur blankes Entsetzen.


    Für eine ausführliche Erklärung wäre später noch Zeit, Angel bückte sich, drehte mit Wucht Terrags Körper auf den Bauch und riss ihm die Sachen vom Oberkörper. Sie brauchte den Beweis, musste es mit eigenen Augen sehen!


    Die beiden mussten schon unbemerkt in Terrags Zimmer gewechselt haben!


    Jacks aufgerüstetes Blut heilte die vermeintlichen Wunden so zügig.


    Unten im Kerker klappte das bei Terrag, der mittlerweile Jacks Rolle übernommen hatte und eine Verletzung durch seinen eigenen Sohn erlag, ja nicht mehr so zügig. Oder nicht?


    Da waren sie … zwei fette lange Narben zierten den Rücken des Verräters dort, wo seine Flügel verkümmert waren, sein Blut war verseucht, heilte Wunden nur schlecht wieder weg. Durch Angels Übergriff und das Blut des Toten, waren die Narben geblieben. Und nein, sie konnte sich nicht erinnern, seinen Rücken in den letzten Tage gesehen, noch ihn dort gestreichelt zu haben.


    Was im Nachhinein ihr eigenes Überleben gesichert hatte; denn hätte sie es entdeckt, Terrag hätte sie skrupellos getötet.


    Sinnierend dachte Angel an die Vorfälle, bevor sie aus dem Schloss flüchteten.


    


    Gut, dass Angel nicht wusste, was Terrag die letzten Tage gedacht hatte …


    Dreimal hatte er sich nur durch ihren Sex davon abbringen lassen sie zu töten! Zu Anfang wollte er ihr nach dem dritten Akt ihre Blutpumpe herausreißen, denn er konnte nun auch getrost mit Jacks Blut in den Adern allein den Ritus durchwandern. Es hätte nur eine Geborene an seiner Seite bedurft und dieses Problem wäre nun wirklich keines gewesen.


    Noch zweimal war es zu solch einer spannungsgeladenen Situation gekommen, in denen Angel nur knapp dem Tode entronnen war …


    Aber Jack, sein Sohn, hatte nicht gelogen, die kleine blonde Blutschlampe verstand es, sich anzubieten! Und sie wurde durch ihr reines Blut immer interessanter.


    Ja, Terrag sah sich schon auf einem OP-Tisch liegen, damit die Narben nun verschwinden konnten, denn jetzt würde sein Blut schon dafür sorgen, dass nichts zurückblieb! Einmal die Narben wegschneiden lassen und alles würde so schnell heilen wie nie zuvor!


    Mann ließ sich doch nicht die blutreinste Vampirin durch die Lappen gehen! Zumal sich ja durch ihr Blut auch alle Makel bei ihm wieder ausglichen, siehe Zeugungsunfähigkeit!


    Nur mit einem hatte er nicht gerechnet …


    


    Auch Konga begriff so langsam, was da gelaufen war, sackte in sich zusammen. „Wo ist Jack?“


    Angel packte Terrags Haarschopf und reichte Konga ihre Hand.


    


    Nicht nur Angel war mit den Nerven am Ende! Sich die Hirnwindungen verbiegend saß Jack auf der Bettkante und stierte auf seine Füße.


    Angel erschien einen Meter vor ihm und er sah neben ihren Stiefeln eine Blutlache, die sich Tropfen für Tropfen vergrößerte. Mit seinem Latein am Ende strich Jack sich mit beiden Händen durchs Gesicht und blickte auf.


    Wie ein abgekämpfter und blutüberströmter Racheengel stand Angel vor ihm, in ihrer linken Hand den Haarschopf, an dem Terrags Schädel hing, in der rechten Kongas Hand.


    „Klärt mich jetzt mal einer auf?“, fragte Jack leise.


    „Der, der uns aufklären könnte, lebt nicht mehr. Es liegt an uns, diese Sache selber zu klären. Wann haben wir uns das letzte Mal gesehen? Damit schließe ich Aidan ein!“, fragte Angel.


    Von Terrags Gedankenmanipulation, die noch nachwirkte, hielt Jack sich den Kopf vor Schmerzen. „Ich denke im Kerker. Dann wollte ich ihn ja platt machen und seinen Posten übernehmen, also bin ich in Terrags Zimmer rein. Er hat mich dicht gelabert, hat mir auch einen Plan, der zu den anderen gehört, gezeigt. Wir haben gekämpft und dann war sense, bis du auf mir gesessen hast. Und jetzt platzt mein Schädel!“


    Konga sah an Jack vorbei. Joyce schlief immer noch.


    „Hast du mit ihr in einem Bett geschlafen?“, fragte Konga belämmert.


    „Was weiß ich?“, knurrte Jack. „Mir fehlen Stunden, wenn nicht Tage!“


    „Dir fehlt etwas über eine Woche“, brummte Konga und nahm Angel den Schädel aus der zitternden Hand.


    Sich vergewissernd, sah Angel dem Kopf hinterher, den Konga auf dem Nachttisch platzierte, und sie war drauf und dran, das Teil wieder an sich zu nehmen, um sich in Sicherheit zu wiegen.


    Da kam kein klarer Gedanke, Jack sah Konga nun gänzlich verstört an. „Eine ganze Woche?“, fragte er entsetzt. „Was ist in dieser Woche vorgefallen?“


    Vom Bett, und damit auch von Jack, zurückweichend prallte Angel gegen Kongas harten Brustkorb. Er nahm sie in die Arme und ließ sich mit ihr auf dem Schoß in einem roten Ledersessel nieder. Schutzsuchend drückte Angel sich in seine Arme, blieb weiterhin still und schmiegte sich an seine Brust. Ein irrsinniger Gedanke wiederholte sich immer und immer wieder in ihrem Kopf, sie wollte Duschen, am besten mit Kloreiniger oder Salzsäure die erste Hautschicht abtragen. Dann das Zeug trinken, um jeden Tropfen von diesem Wichser aus dem Körper zu bekommen!


    


    Jack betrachtete die beiden, mochte aber nichts sagen, denn er wusste ja auch nicht, was er in dieser Woche angestellt hatte, Joyce lag ja immerhin splitternackt neben ihm.


    Passend zu dem ganzen Durcheinander drehte sich Joyce und öffnete ihre Augen einen Spalt.


    „Fick mich, Terry“, schnurrte sie.


    Tja, eigentlich würde er sich nicht angesprochen fühlen … Schwer schluckend wand Jack sich nicht um, die Gänsehaut und der Schauer ließen ihn vielmehr zusammenfahren.


    Wenn sie vorher nicht mit Terrag geschlafen hatte, weil der ja nicht hier gewesen war, dann konnte sie nur mit ihm geschlafen haben!


    Aber okay, sie wollte Terrag, gut, dann bekam sie ihn, und nun auch den originalen, Jack griff nach dem Schädel und hielt ihn hinter sich ins Bett.


    Bizarrer konnte der Ausblick nicht sein, denn Terrags Augen sahen starr auf Joyces Körper.


    Der folgende Schrei ließ alle zusammenschrecken.


    Joyce sah von dem Schädel neben sich auf, erblickte ihre Mutter, die auf Kongas Schoß saß, ihr Gesicht in seiner Lederjacke versteckte und Jack, der sich seine Hose überzog.


    „Kätzchen, wie hast du so schnell herausgefunden, wer von beiden wer war?“, fragte Konga und hob behutsam Angels Kinn an.


    Mit sich selber mächtig im Ungleichgewicht blickte Angel ihn an und streichelte mechanisch mit ihrer blutverschmierten Hand über seine Wange und schielte auf seinen Mund. Konga verstand, sie brauchte jetzt Nähe und Geborgenheit und drückte ihr einen liebevollen Kuss auf. „Sag schon“, forderte er sie gleich danach auf.


    „Jack hat ‚Sweety‘ zu mir gesagt.“


    „Das war alles?“, hakte er mit großen Augen nach.


    „Nein, mir ging urplötzlich ein Licht auf. Die Narbe im Nacken, die Art, wie er mich angefasst hat, stimmte nicht, sein Geruch und einfach alles war mit einem Mal so ...“, Angel brach ab und presste sich noch fester an Konga.


    Jack hielt in seiner Bewegung, wie er seine Hose verschloss, an. „Was habt ihr in dieser Woche getan?“


    Zu einem Kampf kam es ja allen Anscheins nicht!


    Nicht nur Angel rang mit der Wahrheit, Konga sah von ihr zu Jack hoch. „Wir haben die Kinder samt Kev und Felma in Sicherheit gebracht, und dann die geistigen Kräfte des Urblutes aktiviert.“


    „Wie?“, fragte Jack leise und nun sah auch Angel ihn an.


    „Wir mussten die Ritusstätten nochmals durchwandern, um das Wissen zu erlangen“, sagte Konga und wurde mit jedem Wort leiser.


    „Wie?“, fragte Jack abermals.


    „Durch bestimmte Stellungen“, wich Konga aus.


    Tja, nicht nur bei Konga wich etwas … auch bei Jack, nämlich seine Gesichtsfarbe, er fixierte Angel, wiederholte seine Frage in ihre Richtung.


    „Sex“, flüsterte Angel.


    Kreidebleich sackte Jack wieder aufs Bett.


    „Und Terrag war an meiner Stelle bei euch?“ Nein, er brauchte für diese Frage keine Antwort.


    Angel wurde in Kongas Armen immer kleiner.


    


    Joyce, die momentan durchdrehte, obwohl sie dem Gespräch einiges entnehmen konnte, kicherte irre vor sich hin. „Ich … hab mit … Jack gefickt“, sang sie wie ein Kinderlied und streckte ihrer Mutter die Zunge heraus.


    Wortlos linste Jack hinter sich, bemerkte die hinterhältige Geste einschließlich des Stinkefingers und holte aus. Joyce flog aus dem Bett und landete mit einem halben Salto benommen auf dem Boden.


    „Halte deine verdammte Fresse! Ich habe unter Garantie niemals freiwillig meinen Schwanz in dich hineingesteckt!“, grollte er hinterher.


    Sofort kam Joyce wieder hoch, wollte ihren katastrophalen Triumph auskosten, der Schlag war ihr dabei reichlich schnuppe. „Ach nicht? Dafür hast du es mir aber ganz schön, und vor allen Dingen, oft besorgt. Das Vorspiel war auch immer ein Hammer, deine Zunge zwischen meinen Schamlippen war reichlich aktiv und jeden meiner Abgänge hast du aufgeleckt. Wir sind beide mächtig auf unsere Kosten gekommen. Allein in den letzten Stunden haben wir mehr als acht Nummern geschoben und du bist jedes Mal in mir gekommen“, knurrte Joyce und plapperte fröhlich weiter. Eine Einzelheit folgt der nächsten!


    Am liebsten hätte er ihr die Zunge herausgerissen, aber Jack konnte nicht, zu sehr überschlugen sich seine Gedanken, und warum er nichts mehr von der vergangenen Woche wusste.


    Auch Konga war nicht imstande zu reagieren, denn auch er kam nicht mehr klar.


    Zermürbt von allem drehte Jack sich Angel zu, sah in ihre Augen.


    Die letzten zehn Minuten hatten aus Angels Leben einen makaberen Rachefeldzug gemacht, der wie eine Keule zurückgeschlagen hatte, sie sah von Jack zu ihrer Tochter. Sämtliche Gefühle kochten in ihr auf, Konga spürte, wie Angel anfing zu schäumen, hörte buchstäblich, wie ihr Blut in Wallung kam.


    Sie geriet in Rage, Angel fühlte sich nichts mehr, nur blanke Wut, die alles außer Kraft setzte.


    Wem sie ins Gesicht sprang, wusste Konga nicht, aber einem von beiden unter Garantie! Vielleicht bekam er sie wieder runter … „Hör nicht auf sie! Terrag hat Jack manipuliert. Du weißt, er ist gerade erst zu sich gekommen. Von seiner Seite aus ist hier nichts freiwillig passiert.“


    Alle Sicherungen knackten spröde in ihrem Geist durch die Gegend, Angel begann, am ganzen Körper zu zittern.


    „Ich war freiwillig bei Mersana! Jack ist nicht freiwillig hier!“, sprach er beruhigend auf sie ein, doch er erreichte sie nicht mehr so, wie er wollte.


    Angel kehrte Konga ihr Gesicht zu. „Sie will mich angreifen, mir wehtun“, zischte Angel tonlos und beängstigend kalt, während sie begann, sich aus Kongas Armen zu lösen.


    Schlagartig wurde Konga bewusst, was es war … Terrag hatte zu wenig gelitten, sein Tod kam zu schnell, nun übertrug sich diese Wut und alles Erlebte auf Joyce.


    „Joyce ist durchgedreht! Sie weiß nicht, was sie sagt. Sie muss zu einem Psychotherapeuten. Angel, du kannst dich nicht an einer Irren vergreifen, sie ist deine Tochter und du hast Kräfte, denen sie nichts entgegenbringen kann.“


    „Aber sie tut mir weh“, knurrte Angel und zog ihren Arm langsam aus Kongas Griff.


    Konga merkte, er könnte nicht aufhalten, was Angel gleich machen würde und sah Hilfe suchend zu Jack. Dieser blickte von Angel zu Joyce, die weiterhin Mist vor sich hinbrabbelte und ihrer Mutter wieder den Mittelfinger zeigte.


    „Ich bring Angel zu den Kindern. Bring du Joyce zu Doc Dakota.“


    „Ich kann Joyce auch gleich hier plattmachen“, knurrte Jack und fing Angel auf, die sich auf ihre Tochter stürzen wollte.


    Joyce schrie und schrie, bis Konga eingriff, sie am Arm packte und mit ihr per Blutsprung verschwand.


    Angel sackte mit ihrem Verschwinden in Jacks Armen zusammen. „Das ist alles so falsch! Sie ist doch meine Tochter“, schluchzte sie.


    „Wir wurden von Terrag aufs Übelste manipuliert. Doch er ist jetzt tot und wir leben“, sagte Jack und verschwand mit Angel von diesem alles zerstörenden Ort nach Bremen in ihr Haus.


    


    Bebend glitt Angel Blick in Jacks Gesicht umher. „Ich habe mit ihm geschlafen und er hat mit mir zusammen die Kräfte erlernt. Ich dachte, du wärst es gewesen, aber du warst es nicht. Ich habe gedacht … Wie? … Warum? … Verzeih mir!“


    Nun hielten sich ihre Blicke fest.


    Jack schluckte. „Was bitte sehr soll ich dir verzeihen? Hättest du mit ihm geschlafen, wenn du gewusst hättest, dass er es ist?“


    „Niemals!“, keuchte Angel.


    „Dann brauche ich dir auch nichts verzeihen. Wie sieht es umgekehrt aus? Ich wusste weder, was ich tat, noch mit wem.“


    Angel sah Jack an und durch ihn hindurch.


    „Ist er wirklich tot? Ist dieser Albtraum endlich zu Ende?“ Panik brach über Angel herein, sie packte Jack und riss ihn herum.


    Da er nur seine Hose anhatte, konnte sie seinen Rücken sofort begutachten.


    Nein, er hatte keine Narben über den Schulterblättern.


    Auch der Drache, den Terrag nicht hatte, war unversehrt.


    Angel streckte ihren Arm und fühlte seinen Nacken ab.


    Nein, auch dort war keine Narbe.


    „Was, wenn er seine Narben beseitigt hat und Jack welche verpasst hat?“, grummelte sie vor sich hin.


    Der irrsinnige Kreisel in ihrem Kopf musste gestoppt werden, Jack sah über die Schulter und sog die Luft scharf ein. „Genug!“, knurrte er und schob Angel auf den Sessel.


    „Wir klären jetzt, wer ich in deinen Augen bin! Und wenn hier keine Klarheit zustande kommt, dann gehe ich!“, sagte er und kniete sich vor den Sessel. „Angel, komm zu dir! Unterschiede, du kennst haufenweise körperliche Unterschiede zwischen meinem Vater und mir. Zähle sie auf und vergleiche sie mit mir. Wenn er all meine Erinnerungen gezogen hat, dann frage mich nicht nach Sachen, die nur ich dir beantworten könnte, denn er wüsste sie auch. Konzentriere dich auf Merkmale, das Verhalten und körperlich Unterschiede.“


    „Warum konnte er den Blutsprung?“


    „Wenn er mich manipuliert hat, dann hat er mich auch belogen und mein Blut getrunken. Ich denke, er hat sich vieles aus den Fingern gesaugt um mich zu verwirren. Es gleicht auch einem oberfaulen Quatsch, als er behauptete, mein aufgerüstetes Blut würde bei ihm nicht anschlagen, weil es an Zuneigung zwischen ihm und mir fehlen würde. Blut ist Blut und positive Gefühle sind da mit Garantie nicht zwingend erforderlich! Und es ärgert mich wahnsinnig, dass ich es zu diesem Zeitpunkt nicht gerafft hab. Doch die Einzelheiten zu diesem und den anderen Punkten bringen uns momentan auch nicht sinnvoll weiter, denn ich habe null Plan, was in seinem Kopf noch für Ungereimtheiten herumgebrütet haben. Ab dem Augenblick, als du auf mir gesessen hast, ist auch alles aus meinem Hirn herausgefallen. Warum auch immer … und eigentlich bin ich recht froh darüber, denn ich muss wirklich nicht wissen, was er mir von seinem Leben eingetrichtert hat. Weiter.“


    „Er roch muffig nach Erde, wie alle seine Leute.“


    Das musste sofort geklärt werden, Jack kam näher heran. „Rieche ich modrig?“


    Angel sah in sein Gesicht, kam ebenso vor und hielt knapp vor seinem. Sie schnüffelte. „Du riechst nach Sex, aber nicht nach muffiger, modriger Erde“, sagte sie leise und blieb mit ihrem Gesicht vor ihm.


    „Und was ist dir noch an ihm aufgefallen?“


    „Er hatte, jetzt, wo du mir so nah bist, mehr Fältchen und er hat ganz anders ...“


    „Anders was?“


    „Geküsst?“, flüsterte Angel.


    Kein Thema, Jacks Blick brannte augenblicklich auf ihren Lippen. Nur mit Mühe hielt er sich zurück. „Das lässt du doch jetzt eh nicht zu! Soll ich mich duschen und Zähne putzen gehen?“


    Oh ja bitte, Angel nickte stumm.


    „Warte hier! Lauf bitte, um unserer Liebe wegen, nicht weg!“ Jack machte gleich einen Blutsprung ins Bad.


    


    Alles in ihr war in Aufruhr, Angel blieb nicht sitzen und erledigte etwas für sie Wichtiges, war aber vor Jack wieder in der Wohnstube. Sie hörte, wie er die Treppe herabkam, und setzte sich zurück in den Sessel.


    Wieder hockte er sich vor Angel hin. „Falls du mehr inspizieren willst, ich hab nur ein Handtuch umgebunden und es ist absolut keine Anmache!“


    „Das ist alles total irre“, flüsterte Angel und beugte sich vor, um einen Kusstest bei ihrem eigenen Mann zu veranstalten.


    Jack war genauso angespannt, denn die fehlende Woche in seinem Gedächtnis machte ihm derbst zu schaffen.


    Es ging ja nicht anders, Angel verfiel seinem flehenden Blick und beugte sich vor.


    Knapp vor seinem Mund hielt sie an, sie wusste, er musste der Richtige sein. Und doch quälte sie der Gedanke, mit Terrag geschlafen zu haben, es brachte sie fast um. Jack konnte es ihr ansehen.


    „Es ist okay und wir vergessen es beide. Angel, du weißt, wie sehr ich dich liebe. Terrag ist tot und wir können ihn endlich vergessen. Einen weiteren Doppelgänger gibt es nicht!“


    Grollend warf Angel einen Blick über Jacks Schulter und nickte ihm zu.


    Noch während Jack seinen Kopf drehte, polterte eine Frage über seine Lippen. „Musste das sein?“


    „Ja, ich habe Angst, einer seiner Jäger oder sonst wer, könne den Kopf wieder auf den Rumpf stecken und er beginnt wieder zu leben.“


    Sicherheitshalber hatte sie Terrags Kopf geholt und ihn ins Regal gelegt.


    „Reichlich makaber, aber wenn du es so für deinen Seelenfrieden brauchst.“


    „Nein, aber ich hatte keine Handgranate zur Hand, um sie in seinen verdammten Schädel zu stopfen.“


    „Das holen wir nach und jetzt möchte ich, dass du dir sicher bist, wer hier vor dir hockt.“


    Angel lächelte gequält und kam langsam vor seinen Mund.


    „Ich bin jetzt aber nicht mehr die Sauberste.“


    „Du hast ja keine Ahnung, wie Latte mir das ist!“ Sein Mund schoss vor und stopfte ihre Antwort in den Hals zurück.


    Angel empfing seinen, und nur seinen Mund wie eine Wilde. Sie küssten sich so heißblütig, bis ihnen sie Luft wegblieb. Und doch traute sich keiner der beiden, auch nur einen Finger zu rühren. Beidseitig zogen sie sich so schnell zurück, wie sie aufeinander zugestürmt kamen.


    „Und ... überzeugt?“, fragte Jack außer Atem und gierte weiter auf ihren Mund.


    „Fast“, japste Angel.


    „Was fehlt?“, fragte er atemlos.


    „Er kennt unser gesamtes Intimleben ... stell irgendwas mit mir an, was wir noch niemals getan haben.“


    Jack grinste augenblicklich. „Gut. Aber ansonsten weißt du, wer ich bin?“


    „Ja, nur du küsst wie du!“


    Ein dicker Stein fiel von seinem Herzen, Jack schmunzelte und küsste Angel kurz.


    „Wäre doch besser, wenn du dich duschen gehst, deine Klamotten sind durchtränkt von seinem Blut. Wenn, dann sollte er gänzlich zwischen uns verschwinden!“


    Verständnisvoll nickte sie ihm zu, machte einen Sprung und zog die Sachen vor der Dusche aus.


    Derweil stellte Jack sich vor den Schädel seines Vaters und lächelte verächtlich. „Ich habe dir gesagt, du kannst sie nicht täuschen. Du hast sie mächtig unterschätzt, dein Pech. Sie ist mein und du bist endlich Geschichte! Mein Leben lang habe ich unter dir gelitten und ein Mischblut war nun dein Untergang. Angel wird auch noch dafür sorgen, dass dein hässlicher Schädel in Fetzen über dem Erdball verstreut wird.“


    


    Angel hörte oben seine Worte und atmete auf. Es gab keinen Zweifel mehr und es würde nie wieder einen geben. Einzig ihre Seele war noch nicht gänzlich überzeugt, aber das würde schon noch kommen ... hoffentlich, denn diese Täuschung steckte sehr tief!


    Aber eine fette Ablenkung lag vor ihr, dass würde sie sicher alles vergessen lassen.


    Nun galt es, die Jäger, die Halbhirne und die Geborenen zu eliminieren. Doch zum Wohle aller, würde sie auch diesen Kampf aufnehmen, denn nun war Terrag endgültig tot!


    


    


    


    Ende


    ... doch es geht bald weiter in:


    "Racheengel der Vampire 3 - Sieg - Suche - Sucht"
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        Daniel Isberner

        

        Schattengalaxis I - Die letzten Tage

        

        Während sich der Schatten der letzten verbliebenen Kolonie der Menschheit nähert, versucht diese sich zu wappnen. Doch was ist der Schatten? Wie kann man sich etwas entgegenstellen, von dem man nicht weiß, was es ist?

        

        Und der Schatten ist nicht das einzige Problem. Während der Bau des neuen Flaggschiffs von Problemen geplagt ist, versuchen finstere Kräfte im Inneren ihn noch weiter zu stören und schrecken auch nicht vor Sabotage zurück.

        

        Kann die Menschheit der unbekannten Kraft trotzen oder wird der Schatten ihren Untergang besiegeln?
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        Emilia Licht

        

        Liebe auf leisen Sohlen

        

        LIEBE AUF LEISEN SOHLEN Powerfrau Josina „Josi“ Hollenstein leitet das Familienhotel Anna Karolina in Dresden. Knallhart, unnahbar und perfektionistisch. Ihre schrullige Schwiegermutter hingegen möchte das Haus und vor allem Josi mit mehr Liebe füllen, während die pubertierenden Kinder ihr das Leben schwer machen und Ehemann David sie immer öfter wie eine Fremde anschaut. Völlig zurecht fragt sich Josi, wo eigentlich die Romantik in ihrer Ehe geblieben ist und greift zu ungewöhnlichen Mitteln …

        

        Karriere oder Liebe? Keine Frage: Beides!

        Ein wunderschöner Roman über den Spagat zwischen beruflicher Entfaltung und der Sehnsucht nach Romantik.
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        Fia-Lisa Espen

        

        Stationär

        

        "Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."

        

        Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird.

        Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander.

        Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern.

        Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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        Any Cherubim

        

        Das Geheimnis der Cherubim

        

        Bei einem schrecklichen Unfall sterben Alyssas Eltern. So übernimmt die 22-jährige die Verantwortung für ihre beiden jüngeren Brüder Ethan und Michael. Schnell bemerkt sie jedoch, dass sie damit völlig überfordert ist. Zum Glück helfen ihre Tante Edna und Onkel Martin aus. Sie nehmen die drei Geschwister bei sich in Italien auf.

        Kaum angekommen, häufen sich die mysteriösen Vorfälle. Als Aly sich auch noch in den geheimnisvollen Tristan verliebt, hegt sie schnell einen schrecklichen Verdacht und bemerkt fast zu spät, in welcher Gefahr sie sich alle befinden.

        

        GEHEIMNISVOLL, DRAMATISCH UND ROMANTISCH
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        Daniela Felbermayr

        

        HOLLYWOOD & BÜCHERWURM

        

        Die Schriftstellerin Taylor Willows nimmt sich nach der Trennung von ihrem Freund eine Auszeit bei ihren Eltern in Kalifornien, um mit der Vergangenheit abzuschließen, ohne zu ahnen, dass diese wie versessen darauf sind, sie mit dem Sohn der neuen Nachbarin zu verkuppeln, der so ganz nebenbei der begehrteste Junggeselle Hollywoods ist.

        

        Nachdem der charmante Dylan Taylor erst Interesse vorheuchelt, sie ihn dann aber dabei ertappt, wie er sich abfällig über sie äußert, ist für sie der Ofen aus und Dylan - trotz seines Hollywoodbonus und seines unwiderstehlichen Charmes - Geschichte, bis die beiden sich auf einem Flug wieder über den Weg laufen und zu allem Überfluss in einem kleinen Nest in Nebraska stranden.

        

        Abgeschnitten vom Rest der Welt kommen sie sich rasch näher - und stehen gleich vor einem ganzen Haufen neuer Probleme. Allen voran Jenes: der Hollywoodstar und der Bücherwurm von nebenan - das geht doch gar nicht, oder?

        

        "Hollywood und Bücherwurm - die ideale Strandlektüre, die den Lesern ein Lächeln auf die Lippen zaubert und das Herz erwärmt"

        

        344 Seiten
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        Marc E. Valentin

        

        Detektive & Drachen

        

        Ein Drache hat eine Jungfrau entführt. Das ist nicht wirklich neu, das gebe ich zu. Aber in der Welt, in der ich mich gerade befand, schien es noch ziemlich originell zu sein. Und an wen wendet man sich in so einer Situation? Richtig: An einen Privat-Detektiv. Also an mich. Den einzigen in dieser seltsamen Welt voller Drachen, Monstern, Magiern, Göttern und kleinen dicken Männern mit Namen Eduard.

        Hab ja sonst nichts zu tun und immer noch besser, als Trolle beim Fremdgehen zu beobachten.
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